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I. Umfang des Begriffes Verwandtschaft. 


Die Untersuchung, welche ich hiermit beginne, soll die indo- 
germanischen Verwandtschaftsnamen umfassen. Um bestimmen 
zu können, welche Wörter unter diesen Begriff (wie ich ihn hier 
verstanden wissen will) gehören, ist es nöthig, einen vorläufigen 
Blick auf diejenigen Verbindungen verwandter Menschen zu werfen, 
von denen wir annehmen dürfen, dass sie schon in der indogerma- 
nischen Urzeit vorhanden gewesen seien. 

Als die umfassendste derartige Genossenschaftl kann man das 
Geschlecht bezeichnen. Die Geschlechtsgenossen — so möchte 
ich es einstweilen ausdrücken — leiten sich von einem und dem- 
selben Vorfahren ab, dessen sich die Lebenden nicht mehr persön- 
lich zu erinnern brauchen, und tragen als Zeichen dieser Verbunden- 
heit einen gemeinsamen Namen. Welche Einrichtungen dazu dienten, 
die Geschlechtsgenossen im Leben zusammenzuhalten, und ob in der 
Ursprache bereits ein Wort für den Begriff Geschlecht (nicht bloss 
Namen für die einzelnen Geschlechter) existirte, dieser und ähnlichen 
Fragen gehe ich im Augenblicke noch aus dem Wege. 

Innerhalb des Geschlechts scheint als ein Geschlecht im 
engeren Sinne die Gemeinschaft derer bestanden zu haben, welche 
sich auf einen und denselben (Grossvater oder) Urgrossvater zurück- 
führen, also derjenigen Verwandten, welche man im Griechischen als 
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Anchisteis bezeichnet. Zu diesen »nächsten« Verwandten sind offen- 
bar auch die durch Einheirathung hinzugekommenen Weiber gerechnet 
worden, aber nur sie selbst, nicht ihre Verwandten, wie denn anderer- 
seils ein Vater seine Töchter, «die er verheirathet, an einen andern 
Verwandtenkreis abgab. Lrıst hat in seinen in dieser Schrift mehr- 
fach zu erwähnenden Arbeiten nachzuweisen gesucht, dass die 
indischen Sapinda und die römischen consobrini mit den Anchisteis 
geschichtlich zusammenfallen, und dass diese »Nächsten« ausser durch 
Blutsverwandtschaft durch die gemeinsame Verehrung ihrer Todten, 
die Pflicht zur Blutrache und das Recht zu erben verbunden waren. 

Die von Leit gegebenen Anfänge werden durch genauere 
Untersuchungen über den Begriff der Sapinda in Indien und über 
die entsprechenden Verhältnisse bei den übrigen indogermanischen 
Völkern weiter zu führen sein, doch möchte ich schon jetzt als wahr- 
scheinlich ansehen, dass ein Geschlecht im engeren Sinne bei den 
Indogermanen in der That bestand. 

Für das Geschlecht nun im weiteren und engeren Sinne unıl 
die dazu gehörigen einzelnen Personen sind eine Menge von Be- 
zeichnungen in den indogermanischen Sprachen überliefert. Die 
Erörterung der wichtigsten derselben (namentlich der indischen) 
behalte ich mir für eine zweite Abhandlung vor, welche sich an die 
vorliegende anschliessen soll. .: 

Ein dritter Begriff, der an dieser Stelle wenigstens gestreift 
werden soll, ist der der Hcerdgemeinschaft, in welche zwar 
auch Nichtverwandte als Diener oder Gäste dauernd oder zeitweilig 
aufgenommen werden, welche aber doch wesentlich durch verwandte 
Personen gebildet wird. Wie gross der Kreis derselben sein muss, 
lässt sich durch eine allgemein giltige Regel nicht bestimmen. Er 
kann bei den uns bekannten Völkern (so weit sie wesentlich die- 
selben Eheformen haben wie wir) dargestellt werden durch einen 
Mann, seine Frau (oder Frauen) und seine Kinder, aber es können 
auch die verheiratheten Söhne im Hause ihres Vaters wohnen 
bleiben, und es ist nicht ausgeschlossen, dass die Männer der Töchter 
in den Hausstand der Schwiegereltern eintreten. Es liegt, wie mir 
scheint, kein Grund zu der Annahme vor, dass diese Verhältnisse 
in der Urzeit einförmiger gewesen seien, als diejenigen, die wir jetzt 


beobachten. 
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Auch die Wörter für Heerdgemeinschaft und Heerdgenossen will 
ich hier nicht behandeln — mit einer Ausnahme. Die Bezeichnungen 
für den Hausherrn und die Hausfrau gehören, da sie ja Amts- 
benennungen sind, nicht zu den Verwandtschaftsnamen. Sie können 
aber in dieselben übertreten, wie dies bei palı oors geschehen ist, 
was zuerst Herr und dann Gatte bedeutet. Solche Wörter sind 
natürlich im Folgenden zu den Verwandtschaftsnamen gezogen. 

Hiermit ist nun näher bestimmt, welche Wörter in den Kreis 
der vorstehenden Untersuchung fallen. Es gehören dahin alle die- 
jenigen Verwandtschafisnamen, welche durch die soeben gegebenen 
Andeutungen über Geschlecht und Heerdgemeinschaft nicht aus- 
geschlossen sind. Dabei mögen mir die Systematiker nicht übel 
nehmen, wenn ich die Wörter Verwandter und Verwandtschaft an 
dieser Stelle nicht erläutere, sondern sie so gebrauche, wie sie im 
gemeinen deutschen Sprachgebrauch angewendet werden. 


II. Werth der Etymologie. 


Ein Geichrter. der von einer Untersuchung über Verwandtschafts- 
namen hört, wird geneigt sein, zuerst an die Etymologie zu denken. 
und, sollte er ein Laie in der Sprachforschung sein, so wird er wahr- 
scheinlich an den Linguisten die Anforderung stellen, er möge mit 
Hülfe seiner Kunst zunächst die Urbedeutungen sämmtlicher Ver- 
wandschaftswörter feststellen. Einer solchen Anforderung können 
wir nun freilich nicht nachkommen. Ich will auf den folgenden 
Seiten zeigen, warum es nicht möglich ist, und andererseits, was 
man wirklich von der Sprachforschung zu erwarten hat. Ich knüpfe 
dabei an diejenigen Erklärungen der Verwandtschaftswörter an, 
welche Bopr in seiner Vergl. Gr. (1ste Aufl., S. 1134) aufgestellt hat, 
indem ich mich bei Vorführung der Ansichten Borr’s möglichst 
dessen eigener Worte bediene. Borp behandelt übrigens nicht alle 
Verwandtschaftswörter, sondern wesentlich die auf far ausgehenden, 
über die er im Einzelnen Folgendes bemerkt '). 

1) Man beachte, dass Borr, der zu einer Erschliessung indogermanischer 
Worte noch nicht vorgeschritten war, die Form, welche im Sanskrit erscheint, zu 


Grunde zu legen pflegt. Ich folge ihm darin, umschreibe aber das indische 
Alphabet so, wie es auch sonst in dieser ‚Schrift geschehen ist. 
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Das Wort für Vater piläar ist aus palar und dieses aus päldr 
entstanden. Es bedeutet eigentlich Ernährer oder Herrscher, stammt 
von der Wurzel pa schützen. 

Die Mutter mälar heisst eigentlich Gebärerin, ist abzuleiten 
aus der Wurzel mä »messen«, welche mit der Präp. nis verbunden 
»schaffen, hervorbringen« bedeutet, »und wohl auch ohne Präp. dieser 
Bedeutung fähig gewesen sein muss«. 

Die Tochter duhtlär bedeutet »Säugling« von duh »melken«. 

Der Enkel naplär (so setzt Bopp den Stamm an) wird aus na 
»nicht« und pilar erklärt. Früher hatte Bopr gemeint, dass das Com- 
positum ein possessives sei und naplär also heisse »nicht zum Vater 
habend«, nämlich den Grossvater, »während in der Bedeutung des 
Neffen die Verneinung des Vater-Verhältnisses auf den Oheim deutet«. 
Dann aber zog er eine andere Ansicht vor, wonach plar in naptar 
nicht »Vater«, sondern »Herrscher« bedeute, das Cömpositum aber 
determinativ aufzufassen sei, »so dass dasselbe eigentlich im Gegen- 
satze zum Vater, als Herrscher oder Familienhaupt, den 
Nichtherrscher oder Untergebenen bedeuten würde, und 
somit jedes andere Glied der Familie als den Vater zu bezeichnen 
im Stande wäre, wie denn auch im Veda-Dialekt napat, welches 
die ursprüngliche Länge der Wurzel pä bewahrt hat, in den von 
Fr. Rosen (zum Rigv. I. 22. 6) citirten Stellen Sohn bedeutet, 
obwohl es formell dem Lat. Stamm nepöl entspricht, sowie sein 
Fem. napti Tochter dem Lat. Stamm nepti, Althochd. nıftı (Nom. 
Acc. nift).« | 

Das Wort für Bruder bhrätar wird unter Ablehnung der Ansicht, 
dass es mit bhräj »glänzen« zusammenhängen könnte, auf bhar »tragen« 
zurückgeführt, wobei eine Umstellung zu bhrä eingetreten sei, wie 
im Griech. AefAnx« ım Verhältniss zu «4. Stammt in dieser Weise 
bhrätar von bhar, so ist der Bruder eigentlich der Erhalter, nämlich 
der Mutter, Schwester und jüngeren Brüder nach des Vaters Tode 
(wobei in der Anın. auf eine Stelle der Saävıtri verwiesen wird: »Wenn 
der Gatte |der Mutter] gestorben, ist der Sohn tadelhaft, welcher nicht 
Beschützer ist«). So ist auch der Gatte, im Verhältniss zur Gattin, 
welche bhäryä (die zu erhaltende, zu ernährende) genannt 
wird, der Erhalter und heisst als solcher bharlär, Nom. bhartä, ein 
Wort, dessen Erzeugung noch im klaren Bewusstsein der Sprache 
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liegt und welches daher in Abweichung von seinem muthmasslichen 
Bildungsverwandten bhrälar der gewöhnlichen Declination folgt. 

Das Wort für Schwester (skr. sväsar) soll aus svaslär ent- 
standen sein, und in seinem Schlussbestandtheil verwandt sein mit 
stri »Frau«, welches Port gewiss richtig aus s@ »gebären« abgeleitet 
habe. Demnach sei die Schwester eigentlich »die angehörige Frau«. 

Andere Verwandtschaftswörter hat’ Bopp an anderen Stellen 
behandelt. Ich erwähne, dass er süun& Sohn als den geborenen, cvacura 
Schwiegervater mit Benrer als den »zugehörigen Mann« auffasst. 

Zurückhaltender als Borr finden wir A. Kunn in seinem be- 
rühmten Aufsatz »Zur ältesten Geschichte der indogermanischen 
Völker« im ersten Bande von Wesers Indischen Studien. Bei 
mehreren Verwandtschaftsnamen lässt er sich auf eine etymologische 
Deutung nicht ein, wo es aber geschieht, weicht er wohl von Bor 
ab, aber nicht gerade in einer für unsere Betrachtung principiell 
wichtigen Richtung. Auch ihm ist der Vater der Schützende, 
Gebietende. Die Mutter fasst er als die Schaffende, Ordnende, den 
Sohn nicht als den Geborenen, sondern als den Gezeugten, für die 
Erklärung von Tochter wendet er sich an dieselbe Wurzel duh 
»melken«, wie Bor, erklärt aber duhitar nicht als Säugling, sondern 
mit Lassen als »Melkerin« (also diejenige, der in der alterthümlichen 
Wirthschaftseinrichtung das Geschäft des Melkens oblag). 

Die volle Zuversicht des Etymologen finden wir bei dem dritten 
Forscher, den ich hier nennen will: A. Fick in seiner Schrift über 
die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas (Göttingen 
1873), in welcher er ein Gemälde der indogermanischen Zustände 
entworfen hat. 

In Bezug auf die Wörter Vater und Mutter steht Fıck auf 
dem Borr-Kunn’sschen Standpunkt. »Die Benennungen für Vater und 
Mutter patar') und mätar (so meint er S. 267) sind von hochsitt- 
lichem Geiste erfüllt. Der patar ist der Hüter, Schutzherr des Kindes, 
die mätar ist die Ermessende, Bedenkende, Waltende. »Vaters Schutz 
und der Mutter Sorge sind es ja, welche des Kindes Gedeihen be- 
dingen«e. Was Sohn und Tochter betrifft, so wendet auch Fick sich 


1) Diese Formen und die entsprechenden der andern Wörter sind die idg. 
Grundforınen, wie Fıck sie damals aufstellen zu können meinte, 
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an dieselben Wurzeln wie seine Vorgänger, aber er fasst den Sinn 
der Ableitung etwas anders. Er sieht nämlich in sunu weder den 
»Geborenen«, noch den »Erzeugten«, sondern mit BENFEY den »Zeuger«, 

und in dhughlar die Säugende. Er sagt darüber: »Vater und Mutter 
_ erkennen im Sohne, in der Tochter den künftigen Vater und Haus- 
herrn, die künftige Mutter und Hausfrau an, und so ist sunu und 
dhughtar ein Zeugniss der Achtung und Ehrfurcht, mit der die Kinder 
von den Eltern angesehen und behandelt wurden. Noch mehr: es 
liegt in dieser Benennung ein gules Omen, dass Sohn und Tochter 
auch zur Vater- und Mutterstellung gelangen und nicht vorzeitig 
hingerafft werden sollen. Dieser sittliche Klang haftet übrigens dem 
deutschen Sohn und Tochter, Vater und Mutter noch heute an, wie 
er einmal in Urzeiten hineingebannt worden ist.« 

Bruder und Schwester erklärt Fıck im Wesentlichen so wie 
Boper. Der bhrätar sei der Träger, Erhalter, die Stütze der Ge- 
schwister, und wenn svasar sich auch in seinem letzten Gliede nicht 
mit Sicherheit erklären lasse, so sei doch jedenfalls in diesem Worte 
mittelst des ersten Bestandtheils sva die innige Beziehung zwischen 
den Geschwistern ausgedrückt, die sie fast wie das eigene Selbst 
erscheinen lasse. 

Für das Wort napät, welches Enkel und Neffe bedeutet, wagt 
Fick nicht mit einiger Sicherheit eine Erklärung aufzustellen, doch 
weiss er dem Umstand, dass napält (im Sanskrit und Iranischen) 
nicht bloss Enkel, sondern auch Sohn bedeutet, eine löbliche Seite 
abzugewinnen. Es heisst bei ihm: »Es ist gewiss nicht gleichgültig, 
dass der Enkel mit einem Namen bezeichnet wurde, der zugleich 
den Sohn bezeichnete: es liegt darin ausgesprochen, dass der Enkel 
den Grosseltern so nahe stand als der Sohn, ' dass sie die volle 
Vater- und Mutterliebe, mit der sie den Sohn gehegt, auf den Enkel, 
den verjüngten Sohn, übertrugen« (S. 270). 

Die drei hervorragenden Gelehrten, über deren Meinungen hier 
in der Kürze berichtet worden ist, Borr, Kuun, Fıck vertreten, wie 
man sieht, eine im Wesentlichen übereinstimmende Ansicht. Sie 
sind der Meinung, dass die Verwandtschaftsnamen aus sogenannten 
Wurzeln (nicht etwa aus Lallworten) zu erklären sind, und sie 
nehmen an, dass die Familie des höchsten idg. Alterthums nicht 
wesentlich anders gestallet war, als die heutige, insbesondere dass 
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die Grundlage derselben ebenso wie bei den heutigen Culturvölkern 
Europas die Monogamie gewesen sei. 

Gegen diese letztere Anschauung, die ich als die philolo- 
gische bezeichnen möchte, bat sich nun aber seit der Ausbildung 
der »Naturwissenschaft vom Menschen« immer erfolgreicher eine völlig 
abweichende, die anthropologische durchgesetzt, welche nament- 
lich in den Kreisen der Naturforscher und Juristen ihre Vertreter 
findet. Es ist nicht möglich, an dieser Stelle einen auch nur einiger- 
maassen genügenden Ueberblick über die ungemein reiche anthropo- 
logische Literatur zu geben, welche von der Entstehung der mensch- 
lichen Gesittung und im Besonderen der menschlichen Familie 
handelt (man findet sie, soweit die Familie in Betracht kommt, 
verzeichnet in dem nützlichen Buche von Starcke, Die primitive 
Familie in ihrer Entstehung und Entwickelung, Leipzig 1888), ich 
begnüge mich daher, auf die beiden Gelehrten hinzuweisen, die in 
Deutschland in den weitesten Kreisen bekannt geworden sind, näm- 
lich den Naturforscher J. Lussock, (The origin of civilisation and the 
primitive condition of man 1870) und den Juristen J. J. Bachoren, 
(Das Mutterrecht, Stuttgart 1861 ; Antiquarische Briefe, Strassburg 
1880— 86). Nun sind natürlich die Anthropologen und Ethnologen 
nicht alle derselben Richtung und Ansicht. Es giebt unter ihnen 
solche, welche für jetzt den Hauptwerth legen auf eine genaue 
Darstellung der Zustände der sogenannten Naturvölker, während 
andere danach trachten, den Stulengang der allgemein menschlichen 
Entwickelung zu erkennen. Bei den letzteren nun — den Philo- 
sophen unter den Naturforschern — hat sich, so viel ich sehen 
kann, unbeschadet der Abweichungen im Einzelnen, eine gemein- 
same Ansicht festgesetzt, die uns hier besonders angeht. Man kann 
sie wohl ohne allzu grossen Fehler in den folgenden kurzen Sätzen 
zusammenfassen. Der Schlüssel für das Verständniss vieler Einrich- 
tungen der hochgebildeten Völker der Gegenwart ist-in den ver- 
gleichbaren Einrichtungen der Naturvölker zu finden, namentlich 
auch der Schlüssel für das Verständniss unserer ehelichen Zustände, 
die sich als die Krone einer langen und stufenreichen Entwickelung 
darstellen. Im Anfang (so muss man annehmen) war der Verkehr 
der Geschlechter völlig beliebig und regellos.. Die Kinder, welche 
aus einer solchen Vermischung hervorgingen, kannten weder Vater 
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noch Mutter, sie hatten nur ein Verhältniss zu der Gesellschaft, der 
Gruppe, dem Stamme, innerhalb dessen sie aufwuchsen. Allmählich 
aber zeigle sich in diesem Chaos ein fester Punkt, es bildete sich 
um die Mutter eine Art von Familie. In dieser zweiten Periode, 
der des Mutterrechts, hatten die Kinder einen Anhalt an der 
Frau, die sie geboren hatte, diese aber, wenn sie eines männlichen 
Schutzes bedurfte, fand denselben natürlich nicht bei einem der 
Männer, die mit ihr geschlechtlich umgingen, sondern bei ihrem 
Bruder. Die Mutterfamilie besteht aus der Frau, ihren Kindern, 
ihrem Bruder. Das Besitzthum des Bruders erbten die Kinder der 
Schwester. Aus dieser Zeit sollen sich noch manche Ueberreste bis 
in die nächstfolgende Periode gerettet haben, diejenige, in der wir uns 
jetzt befinden. In dieser bildet der Mann den Mittelpunkt der Familie, 
und zwar bildete er ihn zuerst mit ausschliessender Gewalt. Im 
Laufe der Zeit hat sich dann das Verhältniss herausgestaltet, in dem 
wir jetzt leben sollen, das Verhältniss der Gleichberechtigung von 
Ehemann und Ehefrau. 

Dies ist in Kürze die anthropologische Ansicht. Nun wird 
sich zwar, wie ich denke, nachweisen lassen, dass für denjenigen 
Abschnitt der Urzeit, der uns hier angeht, die freie Vermischung der 
Geschlechter oder die Mutterfamilie nicht anzunehmen sind, sondern 
dass die Zustände damals etwa so waren, wie sie S. 381 angedeutet 
worden sind, aber man kann doch darüber streiten, ob mutterrechtliche 
oder ähnliche Verhältnisse nicht vielleicht in einer noch älteren Periode 
geherrscht haben, und es ist desshalb jedenfalls die Frage aufzu- 
werfen, wie sich auf dem geschilderten Hintergrunde die Etymologieen 
Borr’s und seiner Anhänger ausnehmen würden. 

Ich denke, man muss zugestehen, dass sie zu einem Widerspruch 
gegen die anthropologischen Annahmen nicht verwerthet werden 
können. Der Vater ist der Schutzherr und die Mutter die Waltende. 
Nun wohl — kann man sagen — daraus sieht man ja, dass in 
der alten Zeit von einer Zeugung innerhalb der Familie nicht die 
Rede war. Die Kinder waren Besitz des Stammes. Als sich nun 
ein persönliches Eigenthum auszubilden begann, nahmen ein Mann 
und eine Frau Stammeskinder an sich, er, der sie beherrschte und 
schützte, hiess ihr paler, sie, die sie pflegte, hiess die mater. Und 
ferner, wenn der Sohn wirklich als der künftige Zeuger und die 
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Tochter als die künftige Nährerin von Kindern bezeichnet werden, 
was veranlasst uns, in diesen Bezeichnungen etwas Anderes zu 
erblicken, als den Hinweis auf die Naturbestimmung der Geschlechter, 
welcher sie doch ebensogut ausserhalb als innerhalb einer sogenannten 
Familie folgen können ? 

Danach muss es also eingeräumt werden, dass die genannten 
Etymologieen mit gleichem Rechte nach zwei Seiten hin verwendet 
werden können, wenn sie überhaupt Glauben verdienen. 

Ich sage: wenn sie überhaupt Glauben verdienen, und spiele 
damit auf die Thatsache an, dass neuere Sprachforscher vielfach zu 
diesen Etymologieen eine ganz andere Stellung einnehmen als Fick. 
So äussert sich ein feiner und scharfsinniger Lautforscher F. de 
Saussure in einem Anhang zu der Schrift von A. Giraup-Teuron les 
origines du mariage et de la famille S. 494 in der folgenden 
entschlossenen Weise: »il ne faut pas, en effet, attendre de la Iin- 
guistique l’explication &etymologique des noms en question: les essais 
bien connus qui ont 6t6 faits dans ce sens ne meritent pas une 
attention serieuse. Il n’y a qu’un seul nom .de parent&e de cetie 
epoque, sünus, fils, dont l’etymologie soit claire: il derive d’une 
racine qui signilie engendrer, ou plus particulierement a ce quil 
semble, enfanter, mettre au monde, se rapportant a la mere seulement«. 

Um diesen Wechsel der Ansichten verstehen und in seinem 
Werthe würdigen zu können, muss man sich der Entwickelung der- 
jenigen Wissenschaft erinnern, welche wir vergleichende Grammatik 
in engeren Sinne nennen. Man kann (wie ich das in meiner Ein- 
leitung in das Sprachstudium ausgeführt habe) Borp und seine Zeit- 
genossen nicht verstehen, wenn man nicht überlegt, dass diese 
Männer mit ihren allgemeinen Anschauungen in dem Jahrhundert 
der Philosophen wurzeln. Nun ist es eine Eigenthümlichkeit der Philo- 
sophen, überall nach den letzten Ursachen der Dinge zu forschen, 
und diese Neigung theilt Bopr vollkommen. Gleich von Anfang an 
war — nach dem bekannten Worte von Winpischmann — Bopp's 
Absicht darauf gerichtet gewesen, »auf dem Wege der Sprachforschung 
in das Geheimniss des menschlichen Geistes einzudringen und dem- 
selben etwas von seiner Natur und seinem Gesetz abzugewinnen«. 
Die Vergleichung der Formen war ihm nur ein Mittel, um ihre 
Entstehung zu ergründen. Allmählich aber haben sich mit der 
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Umformung des wissenschaftlichen Geistes auch die Bestrebungen 
der Sprachforscher gewandelt. Man vergleicht jetzt die vergleich- 
baren Formen der Einzelsprachen und führt sie, soweit es angeht, 
auf eine Urform zurück. Diese selbst noch zu zerlegen und also in 
die Entstehungsgeschichte der Flexionsformen einzudringen, fühlen 
sich die meisten nicht berufen (vgl. unten S. 45). Aehnlich nun 
wie mit der Flexionslehre ging und geht es mit der Etymologie. 
Die etymologische Kunst richtete zunächst ihr Absehen darauf, die 
Wurzeln der Wörter aufzuspüren, ein Bestreben, auf das sie nament- 
lich auch durch den Umstand hingewiesen wurde, dass das indische 
Sprachmaterial uns zuerst in der Gestalt der von den indischen 
Graimmatikern aufgestellten Wurzelverzeichnisse bekannt wurde. Diese 
Verzeichnisse haben uns einerseits die stärkste Anregung gegeben, 
sie haben aber auch andererseits in den Händen solcher, die sie 
nicht zu benutzen wussten, viel geschadet, indem der Glaube auf- 
kommen konnte, als liesse sich für ein griechisches, italisches oder 
deutsches Wort eine befriedigende Etymologie finden, indem man es 
an irgend eine in ihrer Bedeutung völlig vage Verbalwurzel (welche 
etwa gehen, sprechen, glänzen oder Aehnliches bedeuten sollte) in 
begrifflich lockerer Weise anknüpfte. Man braucht (um von geringeren 
abzusehen) nur den Namen Uorssen zu nennen. um den Kundigen 
die Erinnerung an den Unfug, der mit indischen Verbalwurzeln ge- 
trieben worden ist, in das Gedächtniss zu rufen. Die Besserung 
auf diesem Gebiete ist ausgegangen von denjenigen Gelehrten, welche 
die unendlich reiche indische Litteratur und insbesondere die älteste 
Schicht derselben zum Gegenstande philologischen Studiums gemacht 
haben. So von Bexrey, Kuun, vor allem aber von BöurtLinsck und 
Roru, deren Sanskritwörterbuch gerade darin eine seiner Haupt- 
stärken hat, dass die Bedeutungen der Wörter unabhängig von aller 
ctymologischen Theorie lediglich aus der Ueberlieferung selbst ent- 
nommen und vom Beginn der Ueberlieferung an geschichtlich verfolgt 
und geordnet sind. 

Danach lautet die jetzt herrschende Ansicht etwa so: Man 
erkennt an, dass viele Substantiva mit Verbalformen auf dieselbe 
Wurzel zurückzuführen sind, aber man gesteht auch zu, dass es bei 
anderen nicht gelingt. Diese etymologisch zu deuten, giebt man 
entweder ganz auf, oder sieht ihren Ursprung anderswo als bei den 
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sogenannten Verbalwurzeln. So erkennt man z. B. (um die Belege 
aus den Verwandtschaftsnamen herzuholen), dass süänd« »der Sohn« 
zu süle »sie gebiert« zu stellen sei und nimmt sü') als Wurzel an. 
Bei duhitar scheint zwar die Anknüpfung an die Wurzel duh »melken« 
nahe zu liegen, aber wir gestehen zu, dass die begriffliche Seite 
der Sache Schwierigkeiten macht und begnügen uns also lieber mit 
der Feststellung der Thatsache, dass das Wort, welches im Sanskrit 
duhitar heisst, in fast allen idg. Sprachen vorhanden ist, also sicher 
einmal in der Urzeit vorhanden war. Was dann die Wörter für 
Vater und Mutter betrifit, deren Herleitung aus den Wurzeln 
»schützen« und »walten« sich so verschiedenartiger Deutung zugäng- 
lich gezeigt hat, so sind wir jetzt, wo unser Blick nicht mehr so 
ausschliesslich auf die Verbalwurzeln gerichtet ist, wohl meist geneigt, 
der schon früher aufgestellten Ansicht beizupflichten, wonach diese 
beiden Wörter aus Lallwörtern der Kindersprache (pa und ma) in 
die Sprache der Erwachsenen übernommen und den Formen der- 
selben angeglichen worden sind. | 
Nach allem diesem kann es den Anschein gewinnen, als hätte 
meine Untersuchung über den Werth der Etymologie einen trost- 
losen Ausgang genommen. Denn es hat sich ja herausgestellt, dass 
die Etymologieen zum bei weitem grössten Theile unsicher sind und 
dass sie zugleich die unangenehme Eigenschaft haben, zu Schlüssen 
verwendet werden zu können, welche sich gegenseitig aufheben. 
Aber in der That steht die Sache so schlimm nicht. Denn einmal 
dürfte die angeführte Aeusserung SaAussures ein wenig übertrieben 
sein (vgl. z. B. die folgende Ausführung über avos), und sodann 
bezieht sie sich überhaupt nur auf die Grundwörter, nicht auf ab- 
geleitete, wie z. B. sıyroviee, bei deren Beurtheilung uns die Sprach- 
wissenschaft gute Dienste leisten wird. Sodann aber muss man 
bedenken, dass Etymologieen nicht das Einzige sind, was wir von 
der Sprachforschung zu verlangen haben. Nicht selten wird schon 
die blosse Feststellung der Thatsache, ob ein Wort der Urzeit an- 
gehörte oder nicht (auch wenn man von seiner Etymologie nichts 
Sicheres zu sagen weiss), von hohem Werthe für uns sein. So liefert 
2. B. die Thatsache, dass wohl für Wittwe, aber nicht für Wittwer 


1! Oder eine andere Vocalnuance, worauf es hier nieht ankommt. 
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ein idg. Wort vorhanden ist, eine feste Grundlage für Schlüsse über 
die Beschaffenheit der alten Familie. Die wesentlichste Lehre aber, 
welche wir aus der vorgenommenen Erörterung zu ziehen haben, 
ist die folgende: 

Die sprachliche Behandlung der Verwandtschaftsnamen kann 
nicht zum Ziel führen, wenn dieselben losgelöst werden von ihrem 
geschichtlichen Boden. Es wird meine Aufgabe sein, zu ermitteln, 
welche Stellung die durch die Verwandtschaftswörter bezeichneten 
Personen in den Anschauungen und Einrichtungen der verwandten 
Völker einnehmen. Die vorliegende Arbeit muss sich ausweisen als 
einen Beitrag zur vergleichenden Alterthumskunde. 


Il Vergleichende Alterthumskunde. 


Auf eine Geschichte der hierher gehörigen Studien einzugehen, 
halte ich um so weniger für nöthig, als das von O. ScurApER in 
seinem Buche über Sprachvergleichung und Urgeschichte (1. Aufl., 
Jena 1883) bereits hinreichend geschehen is. Auch auf die in 
Einleitungen so gern gesehenen Betrachtungen über »Ziel und Methode« 
möchte ich mich nur soviel einlassen, als es für meinen besonderen 
Zweck unerlässlich ist. Ich knüpfe dabei an dasjenige an, was oben 
bereits über die jetzige Auffassung von der Aufgabe der ver- 
gleichenden Sprachforschung angedeutet worden ist. Gegeben ist uns 
eine Menge von Sprachen und Dialekten. Vergleichen wir die 
Mundarten einer Sprache, z. B. die griechischen, mit einander, so 
finden wir, dass bei aller Aehnlichkeit in Laut- und Formgestaltung, 
Wortschatz und Satzbau jede derselben gewisse Eigenthümlichkeiten 
hat, wodurch sie sich entweder von den anderen oder doch einigen 
der anderen unterscheidet. Diese Eigenthümlichkeiten sind entweder 
solche, von denen wir annehmen müssen, dass sie sich in dieser 
Mundart oder in diesen Mundarten im Laufe der Zeit entwickelt 
haben (z. B. dasjenige , des Ionisch-Attischen, welches einem langen 
« in den anderen Dialekten entspricht) , oder solche, welche nichts 
sind als eine Bewahrung von Alterthümlichem (z. B. das Digammıa). 
Indem wir nun überall das Neuerworbene in der Phantasie wieder 
aufheben und das Ererbtie an seine Stelle setzen, kommen wir auf 
eine dialektlose Gemeinsprache, welche wir als die griechische 
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Grundsprache oder das Urgriechische bezeichnen. Wir verstehen 
also darunter diejenige gleichmässige Sprache, welche die Griechen 
redeten, ehe sich in den einzelnen Stämmen oder Landschaften 
dialektische Eigenthümlichkeiten entwickelten. Wir wissen nun 
freilich, dass in einer solchen Definition Annahmen vorkommen, 
welche der geschichtlichen Wirklichkeit vielleicht oder wahrschein- 
lich nicht ganz entsprechen. Denn es ist ja selbstverständlich, dass 
man nicht auf Tag und Stunde angeben kann, wann die Eigen- 
thümlichkeiten in einer bestimmten Gegend so stark geworden sind, 
dass man von einem eigenen Dialekte reden kann, und vielleicht 
oder wahrscheinlich haben nie alle Griechen ganz gleich gesprochen. 
Wir reden aber auch nur von einem Sprachzustande, in welchem 
die uns bekannten dialektischen Eigenthümlichkeiten so weit ver- 
schwinden, dass wir mit unsern Mitteln nichts mehr von ihnen 
wahrnehmen können. Für meinen jetzigen Zweck (denn ich will 
natürlich nicht die ganze Frage erörtern), ist besonders wichtig die 
Einsicht, dass die so verstandene griechische Grundsprache nicht 
eine Sprachschicht von gewaltiger Mächtigkeit, sondern lediglich 
einen Augenblicksdurchschnitt darstellt. Was (von unserem 
Standpunkte aus gesprochen) hinter diesem Durchschnitt liegt, also 
was noch älter ist als das Urgriechische, kümmert uns nicht. Genau 
so nun, wie die griechischen Mundarten zum Urgriechischen ver- 
halten sich die einzelnen indogermanischen Sprachen zur indo- 
germanischen Grundsprache. Wir wissen natürlich, dass die Generation, 
welcher wir diese Grundsprache zuschreiben, auf zahlreichen vorauf- 
gegangenen Generationen ruhte und dass die Flexionssprache, welche 
sie sprach, wie alle anderen Gebilde der menschlichen Geschichte 
lange und langsam herangewachsen sein muss. Wir tadeln auch 
nicht die immer wiederholten Versuche, in die Geschichte der 
Flexion einzudringen, oder sollten sie nicht tadeln, weil wir an uns 
selber erfahren, dass die in den Formen selbst enthaltenen Hinweise 
auf ihre Entstehung und die Analogieen unverwandter Sprachen uns 
keine Ruhe lassen; aber wir behaupten, dass man die eine Aufgabe 
(die Erschliessung der Grundsprache in dem angegebenen Sinne) 
von der andern ohne Schaden getrennt halten kann. 

Machen wir nun hiervon die Anwendung auf die vergleichende 
Alterthumskunde. Ich möchte ermitteln, welche Verwandtschafts- 
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namen und welche mit ihnen in Beziehung stehenden Anschauungen 
und Einrichtungen in der Zeit der Grundsprache vorhanden waren, 
um: von hier aus auf dem Gebiete der Einzelsprachen und -völker 
Erworbenes vom Ererbten trennen zu können. Ich bin freilich auch 
der Ansicht, dass wir uns nicht entbrechen können zu fragen, wie 
denn nun die fraglichen Einrichtungen, z. B. die Ehe, sich in einer 
noch weiter entfernt liegenden Urzeit entwickelt haben mögen, aber 
gegenwärtig liegt diese Frage für mich nicht vor. Damit ist auch 
meineStellung zu dem Mutterrecht gegeben. Ich werde sorgfältig zu 
erwägen haben, ob sich in dem Gebiete, welches in den Kreis 
meiner Betrachtung fällt, eine Spur davon finde. Wenn das nicht 
der Fall ıst — und es wird nicht der Fall sein — so kann ich die 
Frage, ob ein Zustand des Mutterrechts für noch frühere Zeiten 
anzunehmen sei oder nicht, auf sich beruhen lassen. 


IV, Quellen. 


Auf den nachfolgenden Bogen werden die Verwandtschaftsnamen 
der indogermanischen Sprachen behandelt. Ich beabsichtige 
aber nicht, sämmtliche Sprachen auszubeuten, welche zu unserem 
Sprachstamme gehören, sondern nur diejenigen, welche gewohnheits- 
mässig auf die gleiche Stufe gestellt werden, nämlich das Sanskrit, 
das Zend mit dem Altpersischen, das Armenische, Grie- 
chische, Italische (Lateinisch nebst den gleichaltrigen Dialekten), 
Albanesische, Keltische, Germanische, Litauische mit 
dem Lettischen, Slavische. Dagegen sind die sonstigen indi- 
schen und persischen Dialekte, das Neugriechische und die roma- 
nischen Sprachen ausgeschlossen. Im Einzelnen finde ich über meine 
Quellen Folgendes zu bemerken. 

Die älteste Literatur des Sanskrit ist die vedische Poesie. 
Dieselbe liefert uns neben der weit überwiegenden Zahl geistlicher 
Lieder nur sehr wenige, die wir als weltlich bezeichnen könnten. 
Die Andeutungen über das Leben der Inder, welche sich in der 
alten vedischen Dichtung, insbesondere inı Rigveda und Atharva- 
veda dem suchenden Auge darbieten, sind gesammelt von H. Zimmer 
(Altindisches Leben, Berlin 4879), und A. Lunwıs (Der Rigveda oder 
die heiligen Hymnen der Brähmana, Prag von 1876 an), namentlich 
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in dem reichhaltigen »sachlichen Repertorium für den Rigveda sowie 
für den Commentar mit Berücksichtigung des Atharvaveda und des 
Mahäbhärata«, Band 6, 137 f., welches denjenigen, die durch eigene 
Studien mit dem Veda vertraut sind, reiche Belehrung gewähren 
wird. Auch das Büchlein von A. Kazcı: der Rigveda, die älteste 
Literatur der Inder (in zweiter Auflage Leipzig 1881) mag man mit 
Nutzen befragen. — Die vedische Prosa, welche theils in Ver- 
bindung mit der Poesie, theils in besonderen Werken, den sog. 
Brahmana auftritt, enthält Betrachtungen über diejenigen Opfer, 
welche nicht vom Hausvater allein, sondern unter Hülfe von Priestern 
vollzogen werden. Gelegentlich finden sich, wie edles Gestein in 
der Lava, einzelne Erzählungen eingeschlossen. Die zufälligen Hin- 
weise auf das tägliche Leben, welche in diesen unerquicklichen 
Büchern vorkommen, sind weder an Zahl noch Bedeutung gering. 
Sie zu sammeln würde leichter sein, wenn wenigstens einer der 
Herausgeber sich nach alter löblicher Sitte zu einem index locuple- 
tissimus bequemt hätte. Ich werde in Folgendem gelegentlich an- 
führen: Aitareya Brähmana, herausg. von Tu. AurkecHt, Bonn 
1879; Taittiriya-Samhitä, herausg. von A. Weser, Leipzig 1874 
bis 4872; The Taittiriya Brähmana ed. by RäsENDRALALA 
Miırra, Calcutta 1859 @.; Maiträyanı Samhitäa, herausg. von 
L. v. Schröper, Leipzig 1881 ff.; Gatapatha-Brähmana, ed. by 
A. Weser, Berlin und London 1855. An diese Prosa, welche auch 
Gruti d. h. Lehre genannt wird, schliessen sich unmittelbar Lehr- 
bücher an, welche die in der Gruti besprochenen Opfer systematisch 
darstellen und daher den Namen Crauta-Sütra führen. Sie sind 
kürzer und bleiben mehr bei der Sache als die Brähmana, ent- 
halten aber doch gelegentlich etwas für die weltliche Alterthumskunde 
Brauchbares. Ich hebe an dieser Stelle hervor die noch nicht beendete 
Ausgabe des Crautasütra des Apastamba von R. Garse (Calcutta 
1882 ff.), welches sich durch Anschaulichkeit der Darstellung aus- 
zeichnet, und das Crautasütra des Cänkhäyana von A. HıLLEBrAnDT 
(Calcutta 1885 ff), von dem mit besonderem Danke zu vermelden 
ist, dass es mit einem vollständigen Wöürterverzeichniss versehen 
ist. — Lieferten die bisher genannten Bücher nur zufällig und 
gleichsam wider Willen einigen Stoff für unsere Untersuchung, so 


habe ich nunmehr zwei Gattungen von Schriften zu erwähnen, welche 
Abbandl. d. K. 3. Gesellsch. d. Wiss. XAV., 28 
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die Absicht haben, möglichst genaue Regeln für das gesammte 
indische Leben aufzustellen, nämlich die Hausregeln und die 
Rechtsbücher. Die indischen Hausregeln (Grhyasütra) enthalten 
nicht blos die Vorschriften über die häuslichen Opfer (wodurch sie 
sich an die Grautasütra anschliessen), sondern überhaupt über 
alle dem indischen Hausvater zur Pflicht gemachten Handlungen, , 
welche mit einer religiösen Weihe irgend welcher Art verbunden 
sind, so dass wir von dem Leben in einem indischen Dorfhause 
eine ziemlich deutliche Vorstellung erhalten. Auf diese für die 
Sittengeschichte höchst wichtigen Werke mit Nachdruck hingewiesen 
und einen Theil derselben in mustergülligen Ausgaben und Ueber- 
setzungen zugänglich gemacht zu haben, ist das unvergessliche Ver- 
dienst von A. F. Stenzuer. Ihm verdanken wir die Ausgabe und 
Uebersetzung von Acvaläyana, Leipzig 1864, und Päraskara, Leipzig. 
1878. Ausser diesen beiden wird man namentlich das Grhyasütra 
des Cänkhäyana, herausg. und übers. von H. OLvenserG in WEBER'S 
Ind. Stud. 45, und das des Gobhila herausg. und übers. von F. Knaurr 
(Dorpat 1884) benutzt finden. Ein vollständiges Wörterverzeichniss 
zu diesen vier Sütras verdanken wir Stenzuer (Leipzig 1886). 
Die genannten Sütras ausser denen des Gobhila, vermehrt um das 
Khädiragrhya, liegen ausserdem in englischer Uebersetzung von 
H. Orvdengere vor (Bd. 29 der Sacred Books of the East Oxford 
1886). Ein zweiter Band, der eine allgemeine Einleitung zu 
den Grhyasütra bringen soll, wird erwarte. — Die Rechts- 
bücher, welche den ganzen Pflichtenkreis des Inders (also den 
Hauptinhalt der Hausregeln mit) umfassen, sind in der Gestalt, 
in welcher sie uns vorliegen, offenbar jünger als die Grhyasütra, 
ruhen aber ebenfalls, entsprechend der Zähigkeit der indischen Üeber- 
lieferung, auf uraltem Grunde. Wie alt die jetzigen Texte sind, 
lässt sich wohl kaum mit Sicherheit sagen. Es wird angenommen, 
dass der älteste derselben etwa in das sechste Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung gehöre. Ich habe benutzt: das Dharma- 
cästra des Gautama herausg. von A. F. Stenzıer, London 1876 ; das 
Dharmasütra des Apastamba, herausg. von G. Bunter, Bombay 
4868; das Dharmacästra des Baudhäyana herausg. von E. Hurtscn, 
Leipzig 188%; das Dharmacästra des Vasishtha, herausg. von 
A. Finner, Bombay, 1883 und zu diesen vier Texten die Ueber- _ 
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setzung von Bürger im 2. und 1%. Bande der Sacred Books of the 
East. Ferner die Vishnusmrti, herausg. von J. Jorıy, Calcutta 
1884, und übers. von demselben im 7. Bande der S. B. Dazu 
treten die jüngeren, in Versen abgefassten, nämlich das sog. Gesetz- 
buch des Manu, das Mänavam Dharmacästram, übersetzt und 
mit wichtigen Indices versehen von Bünıer im 15. Bande der S. B., 
und endlich, noch jünger als Manu, das Dharmacästra des 
Yajnavalkya, herausg. und übersetzt von A. F. Stenzuer, Berlin 
1849. Neuere Schriflen über indische Rechtswissenschaft sehe man 
bei v. Schröper, Indiens Literatur und Kultur (Leipzig 1883) S. 73% ff. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dass unter den älteren Juristen 
Gautama der älteste ist. Dieser ist also von mir auch in erster 
Linie herangezogen worden. Die Uebersetzungen der genannten 
schwierigen Texte sind bisher — wie es auch natürlich ist — viel- 
fach abhängig von den einheimischen Gommentatoren. Es ist aber 
nicht zu bezweifeln, dass die weiter dringende Sach- und Wort- 
forschung uns bald mehr auf eigene Füsse stellen wird, als es bis- 
her möglich schien. Die bisjetzt angeführten indischen Werke habe 
ich für die Zwecke dieser Arbeit selbständig benutzt. Dagegen bin 
ich auf die wenigen Stellen, die ich aus dem Epos angeführt habe, 
durch die Citate im Böntuinsk-Rorn’schen Wörterbuch aufmerksam 
gemacht worden. Gern hätte ich das Mahäbhärata vollständiger 
ausgenutzt, aber es fehlt mir an der nöthigen Vertrautheit mit diesem 
ungeheuren, aus so verschiedenartigen Bestandtheilen erwachsenen 
Werke, welche nur durch jahrelange hingebende Lectüre erworben 
werden kann. Zum Glück erschien noch vor dem Abschluss meiner 
Arbeit ein Aufsatz von W. Horkıns über the social and military 
position of the ruling casts in ancient India, as represented by the 
Sanskrit Epic, Journal Am. Or. Soc. 13, 57—376, in welchem der 
ungeheure Stoff mit amerikanischer Genauigkeit und Uebersichtlich- 
keit behandelt worden ist. Es würde für die indische Alterthums- 
kunde vom höchsten Nutzen sein, wenn dieses mühselige Unter- 
nehmen fortgesetzt würde"). 


4) Dass es zu nichts führen kann, wenn man mit Hülfe eilig benutzter 
Uebersetzungen, ohne Kenntniss des indischen Alterihums, das Epos zu rechts- 
vergleichenden Zwecken heranzieht, darüber würde ich, als über eine selbst- 
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Die Verwandtschaftnamen des Zend sind in Geicers Schrift 
über die ostiränische Kultur im Alterthum (Erlangen 1882) S. 24% 
Anm. verzeichnet. Wo ich im Zweifel war, haben BartıoLomAE und 
Wırseım mich freundlich berathen. Auf den sachlichen Stoff, den 
das Avesta liefert, bin ich nicht eingegangen, weil ich es für 
wünschenswerther halte, dass einer von den Gelehrten, die in diesen 
Gebiet speciell bewandert sind, sich der Sache annähme. 

Vom Armenischen verstehe ich so gut wie nichts. Ich 
habe mich deshalb nur an dasjenige halten können, was H. Hüssch- 
Manns Armenische Studien (Leipzig 1883) liefern. Was ausserdem 
in dieser Schrift von armenischen Worten erwähnt ist, verdanken 
die Leser ergänzenden Mittheilungen von Hüsschmann. 

Was das Griechische betrifft, so ist mir bei dieser Gelegen- 
heit wiederum zum deutlichen Bewusstsein gekommen, wie arm wir 
wären, wenn wir die homerischen Gedichte nicht hätten, und zu- 
gleich dass man auch angesichts dieser unerschöpflichen Quelle den 
Spruch anwenden kann, mit dem unsere Väter sich zu stärken 
pflegten: »Noch viel Verdienst ıst übrig, auf hab’ es nur«. Bei- 
spielsweise möchte ich hinweisen auf die feinen Bemerkungen 
W. Heısıc’s über den geselligen Verkehr in der homerischen Welt 
(Das homerische Epos?, S. 259 ff). Sie geben uns eine Vorstellung 
von der Festigkeit der Formen in der alten Gesellschaft, wobei 
Heiss jedenfalls mit Unrecht an einen Einfluss assyrischer Weise 
denkt (S. 263). Meine Mittheilungen über die Grussordnung in 
Indien zeigen dieselbe Gebundenheit bei einem verwandten Volke 
und lassen ahnen, dass ähnliche Zustände schon in der idg. Urzeit 
herrschten. Hier liegt noch ein reicher, kaum angerührter Stoff für 
eine vergleichende Sittengeschichte vor. Ausser Homer habe ich 
namentlich die dialektischen Inschriften und die attischen Redner, 
vor allem Isaeus (ed. Scueiee, Leipzig, Trusner) herangezogen, der ja 
viele und verwickelte Verwandtschaftsverhältnisse zu erörtern hat. 
Dass ich das, was alte und neue Lexikographen und ähnliche 
Schriftsteller beibringen, nach Kräften verwerthet habe, versteht 


verständliche Sache, mich nicht äussern, wenn ich nicht sähe, dass BachorEn 
(in den Antiquarischen Briefen) sich durch seinen brennenden Eifer auf diese 
gefährliche Bahn hat locken lassen. 


DR _ 
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sich. Ich bin in dieser Beziehung Ruoorr SchöiL für manchen 
fördernden Wink verpflichtet. Die Arbeit des Sammelns der grie- 
chischen Verwandtschaftsnamen wäre schon mehr als halb gethan, 
wenn die Schrifien des Aristophanes von Byzanz neoı ouyye- 
yırov 6vouarov und regt mEoSPorYoea» nicht in so jämmerlich frag- 
mentarischer Gestalt auf uns gekommen wären. Aber auch das 
Wenige, was noch übrig ist (A. Nauck, Aristophanis Byzantii granı- 
matici Alexandrini fragmenta, Halis 1848, p. 128—162) ist un- 
schätzbar. 

Die italischen Dialecte liefern wohl nur zu den Wörtern 
für »Sohn« einen Beitrag, der dem Lateinischen gegenüber etwas 
Neues bietet. Aus der römischen Literatur habe ich vorzugs- 
weise Plautus und Terenz, die Glossen, die Inschriften und 
Juristen benutzt. Bei der Verwerthung der Glossen (wobei 
natürlich besonders Festus in Betracht kommt) ist mir Goetz mit 
gulem Rath behilflich gewesen. Die Inschriften sind durch die 
vortrefflichen Indices der meisten Bände des Corpus leicht zugäng- 
lich gemacht. Indessen überzeugt man sich bald, dass eine er- 
schöpfende wissenschaftliche Ausnutzung Kenntnisse und Fertigkeiten 
verlangt, die bei Jemand, der seinen wissenschaftlichen Mittelpunkt 
auf einem andern Gebiete hat, nicht erwartet werden können. Es 
wäre nöthig, die Inschriften nach Provinzen und Zeitaltern gesondert 
zu behandeln, das Verhältniss zur Schriftsprache festzustellen und dann 
die Frage des Anschlusses an die romanischen Sprachen zu erwägen. 
Ich habe mich, da ich eine solche Arbeit nicht vornehmen konnte, 
auf eine summarische Verwerthung beschränkt, habe aber unter dem 
Capitel »Mann und Frau« eine Probe einer Sonderbehandlung mit- 
getheilt, welche Cs. Hürsen mit aufopfernder Liebenswürdigkeit für 
mich angefertigt hat. Von den Juristen habe ich Gajus durch- 
genommen, und natürlich die bekannten Gapitel aus den Institu- 
tionen und Digesten, welche von den Verwandtschaftsgraden 
handeln, beachtet. Ob die Berechnung der Verwandischaftsgrade eine 
Erfindung der Römer ist, oder auf proethnischen Grundlagen ruht, 
hoffe ich in einer späteren Abhandlung untersuchen zu können. — Wie 
man sieht, ist mir die Lückenhafligkeit meiner Mittheilungen wohl 
bekannt. Ich hoffe aber, dass ein Specialforscher, der sich etwa in 
Zukunft diesen Fragen zuwenden wird (etwa ein Mitarbeiter des für 
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alle Sprachforscher so werthvollen Wörrruin’schen Archivs) in meinen 
Zusammenstellungen eine brauchbare Grundlage finden wird. 

In Bezug auf das Albanesische bin ich ganz von Gustav 
Merer abhängig, zu dessen bei Brucmann, Grundriss S. 7 aufgeführten 
Schriften über das Albanesische noch die kurzgefasste albanesische 
Grammatik, Leipzig 1888, gekommen ist. Die Leser meiner Arbeit 
werden ihm mit mir dankbar sein, dass er sich der Mühe unter- 
zogen hat, mir ein Verzeichniss der ihm bekannt gewordenen alba- 
nesischen Verwandtschaftsnamen aufzustellen, wodurch die Zusammen- 
stellung in v. Haun’s Albanesischen Studien, Jena 185%, 2, 113 ff. 
überholt ist, und welches im Folgenden ausschliesslich von mir 
benutzt worden ist. Ich bemerke noch, dass man innerhalb des 
Albanesischen den gegischen und den toskischen Dialekt unter- 
scheidet, und ausserdem das griechische und das calabrische Alba- 
nesisch. (vgl. G. Mever’s Grammatik S$. VI), und dass die Accentsilbe 
nur dann bezeichnet ist, wenn sie nicht die vorletzte des Wortes ist. 

Der Versuch, ein vergleichendes Wörterbuch der keltischen 
Sprachen herzustellen, ist seit Luuvo in seiner Archaeologica Britannica 
(s. darüber Schraper, Sprachvergleichung und Urgeschichte”, 85) 
nicht wiederholt worden. Doch ist für die Verwandtschaftswörter 
eine Art Ersatz geliefert durch den Appendix zu Zeuss Grammalica 
celtica?, wo von S. 1065 an ein Vocabularium cornicum niit- 
getheilt ist, welches S. 1067 und 68 die Verwandschaftsnamen 
enthält. In den Anmerkungen sind die Entsprechungen aus den 
anderen keltischen Dialekten beigebracht. Es ist meiner Arbeit sehr 
zu Gute gekommen, dass Tuurneysen mir bereitwillig auf meine Fragen 
Auskunft ertheilt hat. 

Was das Germanische betrifft, so lag es nicht in meiner 
Absicht, die Belege aus den Dialekten (auch wenn sie nichts Neues 
bringen) möglichst vollständig zu sammeln, etwa wie es von 
W. Deecke in seiner Schrift über die deutschen Verwandtschafts- 
namen (Weimar 1870) für das von ihm behandelte Gebiet geschehen 
ist. Ich habe .vielmehr nur das für meinen Zweck Wichtige heraus- 
gehoben. Hinsichtlich der etymologischen Deutung konnte ich meist 
mit Zustimmung auf Kruce’s Etymologisches Wörterbuch der deutschen 
Sprache verweisen. Die Rolle des freundlichen Berathers hat für 
das Germanische E. Sırvers übernommen. | 
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Das älteste Verzeichniss der litauischen Verwandtschafts- 
namen findet sich in dem, so viel ich weiss, seltenen Buche »Der 
Preusche Littauer oder Vorstellung der Nahmens-Herleitung, Kind- 
Tauffen, Hochzeit, Leibes- und Gemüths-Beschaffenheit, Kleidung, 
Wohnung, Nahrung und Acker-Bau, Speise und Tranck, Sprachen, 
GOltes-Dienst, Begräbnisse und andere dergleichen Sachen der 
Littauer in Preussen kürtzlich zusammen getragen von Tueoporo LerxEr, 
Ersten Pfarrer der Deutschen und Littauschen Gemeine GOttes in 
Budwehten. Im Jahr nach des werthen Heylandes Geburt 4690. 
Danzig bei Jonann Heinrich Rünicern 4744. Es lautet dort S. 108: 

Die Eltern, Gimdyloijs, Gimdytoje, Augyvve. 

Der Vater, Tewus, Dimin. Tetelis, Tetaitis, Tetuttis. 

Die Mutter, Motina, Mociute, Motinele, Moma, Momaite, 
Momuiti, Alo. 

Der Bruder, Brolıs. 

Die Schwester, Se/fu. 

Des Vatern Bruder, Dedis, dessen Weib, Dedene. 

Des Vatern Schwester, Dede, ihr Mann, Dedens. 

Der Mutter Bruder, Awynas, sein Weib, Awynene. 

Der Mutter Schwester, Teita, ihr Mann, Tettenas. 

Des Weibes Vater, Ufzwis. 

Des Weibes Mutter, Ufiwe. 

Des Mannes Vater, Sze/zorus. 

Des Mannes Mutter, Annyta. 

Des Mannes Bruder, Deweris. 

Des Mannes Schwester, Möjza. 

Des Weibes Bruder, Luigonas. 

Des Weibes Schwester, Swayne. 

Zweyer Schwester Männer nennen sich einander Swaynıs, 
und wird auch einer Schwester Mann von der andern 


Schwester also genennet. 
Zweyer Brüder Weiber nennen sich einander Gente. 
werden auch von andern nahen Be- 
freundten gebrauchet, als eines Brudern 
Eydam oder Schnur, wird von des 
Schwehers Bruder auch Zentas, und die 
Schnur Marti genannt, und dergleichen. 


Ein Eydam, Zentas, 
Ein Schnur, Martı, 
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Der Schwester Mann, Zenlas. 

Die beiden Schwieger-Eltern nennen sich die Männer Swolas, 
die Weiber Siwöezia |so, lies svoczia). 

Bruder Kinder, Brolei. 

Schwester Kinder, Szediet. 

Sonsten in ascendente et descendente linea haben sie keine 
Specialbenennungen, als den Grossvater nennen sie 
Tewas senafzıs. 

Die Grossinutter, Motina fenoy. 

Die Kindes-Kinder oder Enkel, Waiku[,] Waikaı. 

(Ich bemerke dazu, dass Bruder Kinder, Brolei so zu verstehen 
ist, dass die Vettern sich als Brüder bezeichnen. Ueber Alo Mutter 
und Siedzei Schwesterkinder weiss ich nichts zu sagen). Ferner 
findet sich ein derartiges Verzeichniss in MıeLeke’s Wörterbuch unter 
»Geschlecht«e. In Kurscuars Wörterbuch merkt man deutlich, wie 
manche von den alten litauischen Ausdrücken .durch deutsche ver- 
drängt werden (z. B. grosutis, grosüks Grossvater, gröse, grosule 
Grossmutter, szvogaris Schwager). Ueber die Lehnworte aus dem 
Slavischen giebt Auskunft A. Brückner, Litu-slavische Studien 1. 
(Weimar 1877). Die wichtigeren derselben sind: boba Grossmutter, 
anukas Enkel, siruta Waise, svöluı Verwandte, insbesondere consoceri. 
Die preussischen Wörter sind Nessermanns Thesaurus linguae 
Prussicae, Berlin 4873, entnommen, die lettischen dem Wörterbuch 
von STENDER, Mitau 1789. Von grossem Nutzen war mir ein Aufsatz 
von A. BEzzENnBERGER über das litauische Wort brols (Separat-Abdruck 
aus der Altpreuss. Monatsschrift Bd. XV, Heft 3 u. 4, S. 282—288). 
Leskıen hat meine vorläufigen Zusammenstellungen auf dem Gebiete 
des Litauisch-Lettischen (wie auch des gesammten Slavischen) ver- 
bessert und vervollständigt und hat mich durch stets bereitwillig 
gewährte Auskunft auf das Erheblichste gefördert. Auch H. Weser 
verdanke ich für das Litauische manchen Wink. 

Ich komme endlich zu den slavischen Sprachen. Sammlungen 
slavischer Verwandtschaftsnamen finden sich in einer Abhandlung 
von Lavrovskis (Korennoe znacenice vü nazvanijachü rodstva u Slav- 
janü P. Lavrovskago in den Zapiski der Petersburger Akademie 12 
(1868), Beilage 2, S. 1—1420, ferner in dem Buche von S. Krauss, 
Sitte und Brauch der Südslaven, Wien 1885, S. 1 ff. Diese beiden 
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Arbeiten liefern den Grundstock meiner Zusammenstellung. Um die 
bei dem Reichthum der slavischen Sprachen besonders lästige Häufung 
zu vermeiden, führe ich immer nur die kirchenslavischen, russischen 
und serbischen Formen an und verweise hinsichtlich der anderen 
Sprachen auf den betreffenden Artikel in MıkLosicn's Etymologischein 
Wörterbuch der slavischen Sprachen (Wien 1886). Da die ur- 
slavischen Formen dieses Buches den Vortheil bieten, zahlreiche 
Formen durch ein Wort in Erinnerung zu bringen, so bediene ich 
mich derselben auch dann, wenn ich etwa gegen die Gestalt 
derselben Zweifel hege. Ich glaube, dass es dem Leser förderlich 
sein wird, wenn ich ihm gleich an dieser Stelle einen Ueberblick 
über die slavischen Verwandtschaftsnamen vermittle, die sich durch 
Fülle und Alterthümlichkeit zugleich auszeichnen. Ich gebe deshalb 
ein (nur in der Anordnung verändertes) Verzeichniss der serbischen 
Verwandtschafisnamen aus der Zeitschrift Slovinac, Jahrgang VII, 
Nr, 7, S. 407—108,- welches auch Krauss (S. 4 Anm.) als eine 
vorzügliche Quelle gedient hat. 


l. Mann und Frau. 
Pa ee 
Ehemann: muZ (daneben supruy; vojno nur in der Volks- c 
poesie). 
Ehefrau: Zena (supruga, vornehm). 


I. Blutsverwandtschaft. 


De N 


Bann sn NA e 
Vater: olac (dace cacı) sind eine Art von Koseformen, babo 


türkisch). 
Mutter: malı, gewöhnliche Anrede majka, nana, 77: ı ar A 
Sohn: sın. 
Tochter: hei (siehe bei Mixtosicn "düster-). 
Bruder: brat. 
Schwester: sestra (ältere Schwester ljelna). dada Fehl! 92 


Stiefvater: oduh. 

Stiefmutter: maceha. 

Stiefkinderschaft: pustorcad (vgl. M. unter "düster-). 
Stiefsohn: pastorak, pastorcic. 

Stieftochter: pastorka, paslorkinja. 


40% 
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Halbbruder: polubrat. 

Halbschwester: polusestra. 

Von der zweiten Frau dem Manne zugebrachte 
Kinder: privodcad. 


-———e 


Grossvater: djed. 

Grossmutter: baba. 

Urgrossvater und Urgrossmutter: pradjed, prababa, 
noch eine Generation rückwärts cukundjed (oder prapradjed) 
und cukunbaba, und dahinter sogar noch pradukundjed und 
prapracukundjed. 

Enkel und Enkelin: unuk, unuka, unucica. Dazu praunuk 


und prapraunuk. BR 
——— 


Bruder des Vaters: siric, daneben in Dalmatien dundo. 
Seine Frau: strina. 
Schwester des Vaters: ebenfalls str), gewöhnlich aber 
ebenso wie die Mutterschwester; nämlich tea, letka. 
Bruder der Mutter: wjak. 
Dessen Frau: ujna, ujada. 2 
Schwester der Mutter: lela, lelka. li | ia 
Deren Mann: telak, telac (einige brauchen so auch 
ujak). 
Dazu auch Bezeichnungen für Grossoheim und Grosstante: 
Der des Grossvalters väterlicherseits: prastric. 
Dessen Frau: prastrina. 
Schwester des Grossvaters väterlicherseits: ebenfalls prasirına 
und pralelka. 
Bruder der Grossmutter mütterlicherseits: praujak. 
Dessen Frau: praujna (malerina ujna). 


Bruderssohn: bratan, bralic, bralanıc, bratanac oder sinovac. 

Bruderstochter: bralina bratanica, (älter auch bralana),, 
oder sinovka. 

Schwestersohn: sestrid oder necak (welches nicht Bruders- 
sohn bedeutet). 

Schwestertochler: sestriöna, necaku. 


1) Steht nicht in dem Verzeichniss, ist aber sonst belegt. 
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Vettern und Cousinen werden als Geschwister -Kinder 
bezeichnet: bratuced und bratuceda. Sodann sind folgende 
Einzelbezeichnungen vorhanden: 

Sohn und Tochter des stric: striäic und stricevka. 

mon » der strina: strinic und sirinigna. 
mon » des ujak: ujic, ujnic und ujnisna. 
» oo» » der tela: telic und telısna. 


Ill. Heirathsverwandtschaft. 


Um hierbei den Faden nicht zu verlieren, beachte man, von 
wem die Benennung in jedem Falle ausgeht und scheide wohl 
zwischen dem Hause, in welches eine Frau durch ihre Heirath ein- 
tritt (das Gattenhaus) und demjenigen, welchem sie ursprünglich 
angehört (das Brautvaterhaus). 

41. Die Schwiegertochter: Die in das Gattenhaus eintretende 
junge Frau wird von den Eltern des Mannes als snaha oder nevjesta 
bezeichnet. Denselben Namen geben ihr aber auch die Oheime und 
Tanten ihres Mannes, und wohl auch dessen Brüder. 

Dazu: pranevjesta, Mutter der Schwiegertochter. 

2. Die snaha bezeichnet den Vater ihres Mannes als svekar, 
die Mutter ihres Mannes als svekrva. 

Dazu: prasvekar und prasvekrva. 

Die snaha bezeichnet die Brüder ihres Mannes als djever, 
den ältesten als brajen. Sie bezeichnet die Frau des djever als 
jeirva (den Sohn desselben als djevericic, die Tochter als djevericna). 

Sie bezeichnet die Schwester ihres Mannes als zaova 
(deren Mann als zaovac, deren Sohn als zaovidc, deren Tochter als 
zuovicna). 

3. Der Mann bezeichnet den Vater seiner Frau als fast oder 
punac, die Mutter seiner Frau als tasta oder punica. 

Dazu: pralast und prapunica. 

Er bezeichnet den Bruder seiner Frau als $ura, Surak, $urjak 
(dessen Frau als surjakinja, dessen Kinder als $uricic und suridica). 

Er bezeichnet die Schwester seiner Frau als svast, wohl 
auch als $urica (den Gatten derselben als pasenog, die Kinder als 
svashicic und svastidna oder svasticica). 

Die gesammte Verwandtschaft seiner Frau nenut er lazbina. 
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%&. Der Vater und die Mutter der Frau bezeichnen deren Gatten, 
ihren Schwiegersohn, als zei. Derselbe wird aber auch von den 
Oheimen und Tanten seiner Frau, auch wohl von ihren Brüdern so 
bezeichnet. Zieht der Schwiegersohn in das Brautvaterhaus und 
wirthschaftet dort, so heisst er domazet (Hausschwiegersohn). 

Dazu: prazet. 

öd. Die Schwestern der Frau bezeichnen den Mann ihrer 
Schwester als svak. Ob ihn auch die Brüder so bezeichnen (wenn 
sie ihn nicht zei nennen), weiss ich nicht mit Sicherheit zu sagen. 

Die gesammte Verwandtschaft vom Vater her wird als debela 
krv (dickes Blut), die von der Mutter her als fanka krv (dünnes 
Blut) bezeichnet. 


Soweit die einzelnen Sprachen. Dass die allgemeine sprach- 
wissenschaftliche Literatur, soweit sie mir bekannt geworden ist, 
auch benutzt worden ist, versteht sich. Doch habe ich mich in 
diesem Punkte, wie auch sonst, bemüht, mit wenig (itaten auszu- 
kommen. | 

Am meisten Anregung verdanke ich den beiden Büchern von 
B. W. Leist, durch welche das historisch - vergleichende Rechts- 
studium begonnen worden ist, nämlich die Graeco-italische Rechts- 
geschichte (Jena 1884) und das Alt-arische jus gentium (Jena 1889). 

‘Endlich will ich nicht unerwähnt lassen, dass mir im Laufe 
der Arbeit bekannt wurde, dass O, Schraver in der zweiten Auflage 
seiner Sprachvergleichung und ÜUrgeschichte mindestens in einem 
wichtigen Punkte mit mir zusammentreffen werde. Wir haben es 
indessen, da wir beide schon weit vorgeschritten waren, vorgezogen, 
unabhängig weiter zu arbeiten, und ich will nur hoffen, dass wir 
nicht zu schr im Einzelnen auseinander gehen mögen. 


V, Gang der Darstellung. 


Selbstverständlich wäre es das Richtige, wenn in der hier 
folgenden Darstellung, welche ja einen Beitrag zur vergleichenden 
Alterthumskunde vorstellen soll, das sprachliche und sachliche Mate- 
rial in Eins verarbeitet würden. Indess ist es mir, hingesehen auf den 
jetzigen Stand der Untersuchung, nicht möglich gewesen, dieser an 
sich gerechten Anforderung zu entsprechen. Während die sprachlichen 
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Untersuchungen soweit gediehen sind, dass sie — trotz aller Mängel 
und Fehler im Einzelnen — als einigermassen abgeschlossen an- 
gesehen werden können, sind die Versuche, die ältesten Zustände 
der idg. Familie geschichtlich-vergleichend zu erforschen, erst in den 
Anfängen begriffen. Ich habe es desshalb nicht vermeiden können, 
die Arbeit in zwei sehr ungleiche Theile zu zerlegen, einen über- 
wiegend sprachlichen und einen überwiegend sachlichen. 
In dem ersten Theile bin ich mehr auf Uebersichtlichkeit als auf 
wissenschaftliche Unanfechtbarkeit der Anordnung ausgegangen. Ich 
theile die ganze Masse der überlieferten Namen zunächst in drei 
grosse Gruppen, welchen ich die Ueberschrift Mann und Frau, 
Blutsverwandtschaft, Heirathsverwandtschaft gebe (vgl. 
oben die Uebersicht über die serbischen Verwandtschaftsnamen 
S. 403 ff). In dem ersten Abschnitte sind auch die Namen für 
Wittwe und Waise behandelt. In dem Abschnitt Blutsverwandt- 
schaft kommen Eltern und Kinder, Bruder und Schwester, Stief- 
verhältnisse, Grosseltern und Enkel, Oheime und Tanten, Neffen, 
Nichten, Vettern und Cousinen zur Erörterung. Bei dem dritten 
Abschnitt »Heirathsverwandtschaft« beachte man die S. 405 gegebenen 
Anweisungen. Den Schluss (Cap. 44) macht eine Uebersicht über 
die Namen, die sich nach der vorausgehenden Untersuchung als indo- 
.germanisch erweisen. | 

Der sachliche Theil ist nur ein Anfang. Er enthält nichts als 
einige Beiträge zur Kenntniss der indischen Familie. Ich hoffe, 
demselben eine Untersuchung über Sapinda und ähnliche Begriffe 
folgen lassen zu können. Auf die Vergleichung bin ich nirgend 
ausgegangen, bin aber der Ansicht, dass in dem von mir bei- 
gebrachten Stoffe manche Anregung zu Einzeluntersuchungen nach 
dieser Richtung hin enthalten sei. 


Sprachlicher Theil. 


Mann undFrau. Blutsverwandtschaft. Heirathsverwandschaft. 





Erstes Capitel. 


Mann und Frau. 


Sanskrit. 


Ich führe den umfänglichen Stoff in vier Gruppen vor: erstens 
ddie alten Wörter, zweitens die jüngeren Wörter für Ehemann und 
Ehefrau, drittens die Wörter, welche männliches und weibliches 
Wesen bedeuten, aber gelegentlich im Sinne von Ehemann und Ehe- 
frau gebraucht werden, viertens Mann und Frau in einem Wort. 


1. Die alten Wörter für Ehemann und Ehefrau 

palı, pälni, jäyä, jan, vadhu. 

Pati wird im RV. in der alten Bedeutung »Herr« sehr häufig 
als Bezeichnung von Göttern gebraucht, welche die Welt und ihre 
Ordnung, Himmel und Erde, die Himmelsgegenden, die Flüsse, die 
Völker beherrschen. KAshetrasya palih ist nicht ein weltlicher Herr 
des Landes, sondern der Beschützer und Genius des Grundes und 
Bodens, und västosh patih der Genius der Ansiedelung. Häufig heissen 
die Götter Herren des Reichthums, der Kühe, der Opfer und Gebete, 
der Erquickungen, die sie empfangen und verleihen, der Rausch- 
tränke bei dem Opfer, sodann Herren der Kraft und des Glanzes, 
und was der ähnlichen Wendungen mehr sind. Viel seltener kommt 
das nicht zusammengesetzte palı im Sinne von Herr in der An- 
wendung auf Menschen vor, so wenn die Sänger den Wunsch 
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aussprechen, dass sie Herren des Reichthums und der Heldenkraft 
sein möchten. Im Sinne von Hausherr kommt das einfache pat 
wohl nicht vor. Dagegen ist es sehr häufig im Sinne von Ehe- 
herr im Verhältniss zur Frau, und dass diese Bedeutung im Sans- 
krit sehr alt ist, folgt aus dem Umstande, das palı, wenn es in 
dieser Bedeutung auftritt, schon im Veda den Gen. pälyuh hat, eine 
Form, die sich nur als Nachahmung der Genetive der Verwandt- 
schaftswörter (pituh, mältuh u. s. w.) erklären lässt (vgl. Wacker- 
NAGEL KZ. 25, 289). Ein Beleg ist RV. 10, 85, 36, wo der Bräutigam 
bei der Hochzeit sagt: grbhnämi te saubhagatwäya haslam maya pälyä 
jaradashtir yathäasah ich fasse deine Hand zum Glücke, damit du mit 
mir als Eheherrn alt werdest. Weitere Belege werden bei der 
Besprechung der Bezeichnung der Ehefrau folgen. In den Bräh- 
mana wird pats (wenn auch nicht sehr häufig) noch von Göttern 
gebraucht, wie im RV., so heisst z. B. Rudra parünäm patih der Herr 
der Hausthiere, und auch in den Sütra erscheint es noch in der 
Bedeutung Herr (z. B. in bhümipati Fürst bei Gobh.). Die gewöhn- 
liche Bedeutung aber ist Eheherr, so: anrlam vä eshä karoti yä 
pälyuh krita saty alhänyaic carali Unrecht thut diejenige, welche es 
mit anderen hält, obwohl sie doch von deın Eheherrn gekauft ist 
MS. 4, 10, 44 (454, 3). So auch in den GS. und DhS., wenn ihm 
auch schon andere Wörter Goncurrenz machen, z. B. palır mantram 
japatı der Gatte (Bräutigam) murmelt einen Spruch GCänkh. Grhy. 
4, 4%, 4. Gobh. 2, 4, 40 und sonst. Ein Beispiel aus den DhS. 
ist: märshti palyau bhäryapacarınz eine vom rechten Wege ab- 
weichende Gattin wischt (die Sünde) an dem Gatten ab (überträgt 
sie auf ihn, weil er auf sie hätte achten sollen) Vas. 49, kA. 
vrshalipati heisst bei Baudh. ein Maun, der ein Weib aus der 
Cüdrakaste hat. Ein Liebhaber (Nebengatte) heisst upapatı u. S. w. 

Patni ist das Fem. zu path‘) und wird im RV. demgemäss 
gebraucht. So heisst z. B. die Morgenröthe die patni der Welt und 
des Hauses, die Wasser sind die Herrinnen des Reichthums und der 
Nachkommenschaft, welche sie verleihen. So kommt das Wort auch, 
wenn auch selten, in der Prosa vor, z. B. heisst MS. 2, 1,1 (2, 3) 
bei einer Spende an den kshetrasya pätih die Erde kshetrasya pälni. 


1) Ueber das n siehe unten am Schluss des Abschnitts »Mann und Frau «. 
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Als Ehefrau ist es häufig, vom RV. an, gebraucht von den 
Gattinnen der Götter, Indras u. ähnl., aber auch von menschlichen 
Weibern. In diesem Falle tritt aber im RV. die Grundbedeutung 
»Herrin« nicht deutlich hervor, palni findet sich vielmehr gebraucht, 
wo eine Beziehung auf den geschlechtlichen Verkehr von Mann und 
Weib hervorgehoben wird, z. B. palim na pälnir ucatır urantam sprcanli 
Iva cavasävan manishäah wie begehrende Frauen den begehrenden 
Gatten streicheln dich, o Held, die Gebete RV. 4, 62, 14, vgl. 10, 
85, 39 und 1, 440, 6 (wo von dem Soma gesprochen wird, der 
brüllend auf seine Weiber d. h. die Milchtränke, mit denen er sich 
vermischen soll, losgeht). Beachtenswerth ist die Verbindung janayo 
na palnih: lam im giro jänayo na yäalnih surabhishtamam nardm 
nasanta zu ihm, dem am schönsten duftenden der Männer gesellen sich 
die Gebete wie Hausfrauen (eig. wie Weiber, welche Herrinnen sind, 
wobei also palni etwa wie norvıc gebraucht wird) 1,486, 7. Deutlich 
aber tritt die Grundbedeutung Ehefrau, Herrin in der Prosa hervor. 
patni in der Prosa der Brähmana ist die Ehefrau, insofern sie Opfer- 
genossin des Mannes ist, während dieselbe Person in weltlichem 
Sinne als die jaya ihres Mannes bezeichnet wird'), wofür ich Belege 
bei der Behandlung von jäyü beibringen werde. Derselbe Sion von 
pälni tritt in den GS. hervor, z. B. grhyam paricarel svayam palny 
apı va putrah kumäry anleväsi va das Hausfeuer soll besorgen er 
selbst, die Ehefrau, oder auch ein Sohn, eine Tochter oder ein Gast 
Acv. Grhy. 4, 9, 4 (vgl. Gobh 1, 3, 145). bälajyeshtha grhyä 
yalhärham acniyuh paccäd grhapath palni ca die jungen und die 
ältesten Hausgenossen sollen nach Würden essen, nachher der Haus- 
herr und die Frau Pär. 2, 9, A. madhyamam pindam patni pulra- 
kämä prägniyät den mittleren Kloss esse die Frau, wenn sie sich 
einen Sohn wünscht Gobh. 4, 2, 27. In den DhS. ist begreif- 
licherweise wenig Veranlassung, das Wort in diesem Sinne anzu- 
wenden‘). Wo es vorliegt, erscheint es als eine ehrende Bezeichnung 
für die Frau. So lautet ein Vers bei Baudh. A, 14, 21, 2: 


1) Panini 4, 4, 33 hat diese Bedeutung von pätlni richtig erkannt. 

2) Die Abschnitte des Baudh., in welchen pain? öfter so wie in den 
Brähmana gebraucht vorkommt, nämlich 4, 6, 13, 5 und 4, 7, 45 gehören, 
wie Büntgr mit Recht bemerkt, eigentlich in das Crautasutra. 
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kritä dravyena ya näri sä na patni vidhiyate 

sä na dawe na sä pilrye däsim läm käcyapo 'bravit 
»eine Frau, die für Geld gekauft ist, wird nicht palni genannt. Sie 
(ist) nicht bei dem Götter-, nicht bei dem Manenopfer. Käcyapa 
nannte sie eine Sclavin«.. Die Frau des Lehrers wird patni genannt. 
Baudh. 4, 2, 3, 37, und 33 kommen die pain?’s der Brüder und 
Guru’s (Respectspersonen) vor. 

Jäyä bringen die Inder selbst richtig mit jäyate zusammen. So 
heisst es z. B. AB. 7, 13, 40: taj jäya jäüya bhavali yad asyam 
jäyale punah »darum heisst die jäya jäyä, weil er (der Gatte) in ihr 
wiederum entsteht, geboren wide. Wenn Neuere es durch »Gebärerin« 
übersetzen, so dürfte das nicht ganz richtig sein, wahrscheinlicher 
ist der Sinn: dasjenige Wesen, in welchem, durch welches die 
Fortpflanzung stattfindet. Was den Gebrauch betrifft, so ist es viel- 
leicht zufällig, dass jaya im RV. nur als Singular vorkommt. In 
Bezug auf die Bedeutung in der alten Literatur kann man sagen: 
es erweckt die Vorstellung des Liebesgenusses und häuslichen Be- 
hagens. Sehr oft erscheint es in Verbindung mit pali, z. B.: ayam 
yonig cakrına yam vayam le jäyeva pälye ugalı suväsäh, dies ist das 
Lager (die Stätte, wo sich der Gott niederlassen soll), das wir dir 
bereitet haben, wie das Weib dem Ehemanne, das begehrende mit 
schönem Gewande geschmückte RV. 4, 3, 2 und ähnlich sonst. 
Von Savitar wird gesagt: er möge zu uns kommen palir iva jäydm 
wie der Ehemann zu seinem Weibe 40, 149, & An Indra 
richten sich die Worte: yuktas le astu dakshına ula savyah calakralo 
iena jäyäm üpa priyäam mandano yähy aändhasah angeschirrt sei dein 
rechtes und auch dein linkes Ross 6 Weiser, mit dem fahre zu 
deinem lieben Weibe, nachdem du dich am Soma berauscht hast 
1, 82, 5. Diese und andere Stellen könnten freilich wohl auch, 
wenn man sie allein betrachtet, auf eine Geliebte bezogen werden 
und nicht auf die Ehefrau. Aber der sonstige Gebrauch des Wortes 
spricht dagegen. Das Weib eines Brahmanen, deren Entführung als 
unheilbringend geschildert wird (10, 109), heisst brahmajaya oder 
brähmanasya jäya. Der Spieler (10, 34), welcher seines Weibes mit 
Ehrerbietung gedenkt, sagt in der Reue: anuvraläm dpa jäydm 
arodham mein treues Weib verstiess ich (Vers 2, vgl. auch 3). Sein 


Gewissen sagt ihm: akshair ma divyah krshim it krshasva ville ramasva 
Abhundl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. AA. 29 
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bahu mänyamınah tatra garah kitara tatra jäya tan me cashte sarı- 
layam aryah spiele nicht mit Würfeln. dein Feld bebaue, an deinem 
Besitz erfreue dich, ihn hochhaltend, dort sind deine Kühe, o Spieler, 
dort dein Weib, so sagt mir dieser gütige Savitar 13’. In den Bräh- 
mana erscheint derselbe Gebrauch: agnir var rarunam brahmacaryam 
agachal prarasanlam. ldsya jäyam sam abharat Agnı kam zu Varuna, 
um sein Schüler zu werden, als dieser abwesend war. Da beschlief 
er dessen Weib MS. 1. 6, 12 (106, 8,. tasmäd ekasya bahvyo jäyä 
bhavanlı naıkasyd bahavak saha palayah desshalb hat einer viele 
Weiber, aber nicht eine viele Ehemänner auf einmal AB. 3, 23, 1. 
yady ap jäyapalı milhundm cädranlau päacyanlı vy era dravalah wenn 
man zwei bei der Begattung erblickt, und wären es auch Mann und 
Weib, so laufen sie auseinander CB. 4, 6, 7, 9. Den Unterschied 
zwischen palni der Theilhaberin der Opfer und jäya dem Eheweibe 
mag man sich an Sätzen wie der folgende deutlich machen: yalra 
ra adah praslarena yajamanam sragakaroli-palim va dnu Jjäyda-läd 
erdsyäpi pälni svagäkrlä bhavali wenn er auf jene Weise mit dem 
Büschel das Opfer segnet, so wird auch die palni gesegnet, da ja 
das Weib sich nach dem Manne richtet CB. 1, 9, 2, 4%. In der 
Sentenz »das Weib richtet sich nach dem Manne« steht jaya, dagegen 
bei der Anwendung auf das am Opfer betheiligte Weib palni. Eine 
Bestätigung des beobachteten Gebrauchsunterschiedes giebt neben 
anderen Stellen, die noch angeführt werden könnten, auch die 
folgende: GB. 1, 1, 4, A3 wird erzählt, dass früher gewisse Dienste 
bei dem Opfer nicht von einem Diener, sondern von dem Weibe 
des Opferers vollzogen worden seien. Dabei drückt sich der Schrift- 
steller so aus: lad dha smaitat purä jäyaiva havishkrd upot tishthati 
»dazu pflegte sonst vielmehr das Weib als Opferbereiter herbeizu- 
kommen«. Er sagt nicht palni, weil sie ja nicht bei dem Opfer an- 
wesend ist. Es ist wohl auch nur eine scheinbare Ungleichmässigkeit, 
wenn die Frau des Manu, welche geopfert wird MS. 4, 8,1 (107, 4) 
als patni, dagegen GB. 1, 4, #4, A6 als jayd bezeichnet wird. Denn 
die Frau kann in einem solchen Falle sowohl als Theilhaberin des 
Opfers, wie als Gegenstand desselben (gleichsam als Opferthier) auf- 
gefasst werden. — In den Sütra ist jaya nicht mehr häufig (da cs 
schon durch dära beeinträchtigt wird). Belege aus den 6S. sind: 
Jiyam upagrahishyamänah wenn er ein Weib für sich werben will 
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Cänkh. Grly. 4, 6, A. jäyopelyely eke einige sagen, er könne 
sein Weib besuchen (nämlich in einer gewissen Zeit, in der er sich 
sonst des Beischlafs enthalten soll) Acv. Grhy. 3, 5, 17. pralyava- 
rohantı dakshinalah svämi jayollarä sie steigen (nach Beendigung der 
Regenzeit) wieder herab (um unten zu schlafen), südlich der Haus- 
herr, nördlich das Weib Pär. 3, 2,6. (Auch Gankh. Grhy. 3, #, 9 
wird jäya wohl nicht von der an der Ceremonie sich betheiligenden 
Frau gebraucht, sondern die Angabe bezieht sich auf die Zeit nach 
der Beendigung des eigentlichen Opfers). Aus den DhS. habe ich 
nolirt: (rein für jemand selbst, dagegen unrein — also nicht an- 
zurühren — für cinen anderen sind jemandes) cayyasanam vaslram 
jäyäpalyam Lager, Sitz, Kleid, Weib, Nachkommenschaft Baudh. 
1,5, 9, 6. Ferner in der Verbindung jäyäpali Mann und Frau: 
jüäyapatyor na vibhägo vidyale pänigrahanäd dhi sahatvam karmasu 
eine Sonderung von Mann und Weib findet nicht statt, denn von der 
Handergreifung an ist Gemeinsamkeit in den Handlungen vorhanden 
Ap. Dh. 2, 6, 14, 16. | 

An jäyä schliesse ich jan: oder jan? (die Etymologie s. in der 
Zusammenfassung am Schluss dieses Capitels), das nur im Veda vor- 
liegt. Dort erscheint es einige Mal in der allgemeinen Bedeutung 
»Weib«, so wird Ushas als sünari jani schönes Weib bezeichnet, 
und von reitenden Göttern wird gesagt, dass sie die Schenkel aus- 
einander thun wie Weiber (janayah) bei der Zeugung RV.5, 64, 3. 
In den meisten Stellen geht es wohl auf die Ehefrau oder auf die 
Ehefrauen, denn es ist bezeichnend für dieses Wort, dass es über- 
wiegend im Plural erscheint. Einige Belege sind: janir ıva palır 
ekah samano ni mämrje püra indrah sı sarvah Indra hat alle Burgen 
unter sich gebracht, wie ein gemeinsamer Eheherr viele Weiber 
7, 26, 3; vgl. 10, 43, 4. vydcasvalir urviya vi crayanläm palibhyo 
na janayah cumbhamäanäh die geräumigen Thore mögen sich weithin 
auftbun, wie Weiber, die sich schmücken für ıhre Eheherrn 10, 410, 5. 
räjeva hi jambhih ksheshy eva denn du waltest wie ein König mit 
seinen Weibern 7, 48,2. Es wäre ja möglich, io diesen und ähn- 
lichen Stellen an Buhlerinnen zu denken und patı dann durch »Herr« 
zu übersetzen, aber es giebt doch Stellen, an welchen diese Auf- 
fassung nicht möglich ist, so 10, 48, 8, wo palyur janitvam die Ehe 
mit diesem Ehemann, wörtlich Frau-dieses-Mannes-Sein vorkommt. 

29* 
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Besonders aber fällt ins Gewicht, dass nach der Auffassung der 
Inder selbst (und zwar nicht etwa ihrer Gelehrten, sondern der 
Sprechenden) janı zu den Verwandtschaftsnamen gehört, was daraus 
folgt, dass sie den Gen. janyuh gebildet haben, was eine deutliche 
Nachbildung nach patyuh ist, was sich wieder nach piluh u. s. w. 
gerichtet hat (vgl. oben S. #09 unter pätı). Die Verbindung janayo na 
pälnih ist S. #10 unter pälni erwähnt. 

Neben jäyd und janı stelle ich vadhü, ein Wort, welches un- 
zweifelhaft das Weib in einer Beziehung zur Ehe bezeichnet (denn 
es ist nicht zu bezweifeln, dass vadhu mit vah heimführen zusammen- 
hängt), aber nur in der Beschränkung auf einen bestimmten Zeit- 
punkt. vadhü bezeichnet diejenige, die mit dem Heimführen etwas 
zu thun hat, es wird gesprochen von dem glänzenden Zuge (vahatı) 
einer vadhu, sie wird als wohlgekleidel, glänzend, geschmückt be- 
zeichnet. Doch drückt das Wort auch das der Heimführung vorher- 
gehende Stadium aus, z. B. vadhür ıyam palım ichanty el diese 
vadhü sucht einen Eheherrn RV. 5, 37, 3 (vgl. 10, 27, 12). Ebenso 
das der Heimführung folgende, also die junge Frau, daher es denn 
auch in der späteren Sprache gebraucht wird, um die Frau eines 
jüngeren Verwandten zu bezeichnen (s. Bönruinsk-Rorn). In den 
GS. finde ich das Wort (ausser in angeführten Sprüchen) nur als 
Bezeichnung der Braut bei der Hochzeitfeier. In den DhS. erscheint 
es wohl auch als »Braut« Gaut. 6, 24, wo gemeint sein dürfte, 
dass man einem Hochzeilszuge ausweichen müsse. Frau scheint es 
Baudh. 2, 2, 4, 14 zu bedeuten. 


2. Die jüngeren Wörter für Ehemann und Khefrau. 
bharlar, bhäryä, dära. 

Unter diese Nummer stelle ich diejenigen Wörter, von denen 
man nachweisen oder wahrscheinlich machen kann, dass sie erst im 
Sanskrit sich zu ihrer Bedeutung entwickelt haben, es sind dies 
bhartar (bhartar) Ehemann, bhärya und dära Ehefrau. Die beiden 
erstgenannten bezeichnen die Gatten in ihrem Verhältniss zu einander, 
den Gatten als den Erhalter, die Gattin als die zu erhaltende. 

Bhartar liegt in der alten Sprache einschliesslich der GS. 
nur in dem Sinne von Träger, Nährer, Erhalter, also auch Herr 
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vor'). In den DhS. ist es ein geläufiges Wort für Gatte (Baudh. 
2, 2, 3, 13 scheint es Protector zu bedeuten), z. B.: (stri) näticared 
bharläram ein Weib betrüge nicht den Gatten Gaut. 18, 2. Der 
kaumäro bharlä ist der Gate, dem das Mädchen schon als sie noch 
nicht mannbar war, verlobt worden ist Vas. 47, 49. Von der 
Frau heisst es: pila rakshatı kaumäre bharta rakshalı yauvane der 
Vater beschützt sie in der Kindheit, der Mann in der Jugend (dem 
kräftigen Alter), Baudh. 2, 2, 3, 45 u. ähnl. 

Bhärya, wozu bhärya das Fem. ist, bedeutet nach BR.: zu 
tragen; zu hegen, zu pflegen, zu ernähren; jeder, der von einem 
andern seinen Lebensunterhalt empfängt, Diener, familiarıs. Die 
bhärya ist also die zu erhaltende im Besonderen. Im Veda liegt 
dieses Wort nicht vor. Aus den Brähmana führen BR. an AB. 
7, 9, 8 yasya bhäryä gaur va yamau janayel »wessen bhärya oder 
Kuh Zwillinge gebiert«, wo es also wohl auch eine Hausgenossin 
im Allgemeinen bedeuten könnte. Dagegen eine Stelle, in welcher 
bhäryäa sicher Ehefrau bedeutet, ist: alha ha yäjnavalkyasya dve bhärye 
babhüvatuh nun hatte Y. zwei Frauen CB. 1%, 7, 3, A. Man sieht 
aus dieser Stelle, dass bhärya nicht eine Sonderbedeutung hat, wie 
pätni, sondern Ehefrau im Allgemeinen bedeutet. So erscheint es 
auch in den Sütra. In den GS. ist es selten, dagegen häufig in 
den DhS., z. B.: grhasthah sadrcim bhäryam vindela ein Haushalter 
soll sich eine zu ihm passende Gattin nehmen Gaut. 4, 1. bhäryam 
adhigamya nachdem er seine Frau besucht hat Gaut. 9, 1. bhäryayä 
saha näcniyäl er esse nicht mit seiner Frau zusammen’) Vas. 12, 31 
(aus einem Brähmana). tisro brahmanasya bharyah drei Frauen 
kommen einem Brahmanen zu Vas. A, 24. 

Dära m. tritt zuerst in den GS. auf. Der Ursprung des Wortes 
ist uns unbekannt. Es ist in den wenigen Stellen der GS., wo es 
erscheint, plurale tantum, z. B. punye nakshatre daran kurvila unter 
einem reinen Stern nehme er sich ein Weib Gobh. 2, 1,1. (Wegen 
Pär. 1, 44, 6 s. Stenzuer z. d. St.). därakäle wenn die Zeit des 
Heirathens gekommen ist Pär. 1, 2, 4. In den DhS. ist es häufig. 


4) RV. 5, 58, 7 nimmt man die Bedeutung Gatte an. Es könnte hier 
ebensogut ein poelischer Ausdruck für Vater sein, wie auch die Mutter gelegent- 
lich als bhartrö bezeichnet wird. 

2) CB. 10, 5, 2, 9 steht jäyaya ante nucniyat. 
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Ich finde es gewöhnlich im Sing., z. B. Gaut. 22, 29, Ap. Dh. 
1, 2, 7, 27 (äcäryadara). Ap. Dh. 2, 2, 5, 10 (dare prujäyäam ca). 
Ap. Dh. 2, 9, 22, 7 (däram kriva).. Baudh. 2, 2, &, 2 erscheint 
der Plural dieses dara. An anderen Stellen bedeutet däräs wie in 
den GS. ein Weib: brahmanag ced aprekshapürvam brahmanadaran 
abhigachet wenn ein Brahmane unversehens zu der Frau eines Brah- 
manen kommt Vas. 21, 16, vgl. Vas. 12, 21. 


3. Die Wörter für männliches und weibliches Wesen 
pümans stri. nar näri. vira vishan gnä yoshit. 

Die in der Ueberschrift genannten Wörter sind nur gelegentlich 
im Sinne von Ehemann und Ehefrau gebraucht. Sie sind hier theils 
erwähnt, um den Unterschied gegen die vorhergenannten hervorzu- 
heben, theils weil sie für die verwandten Sprachen von Wichtig- 
keit sind. 

Puümans finde ich im Veda nur als männliches Wesen 
gebraucht, und wenn GraAssmann bemerkt, es werde auch einmal 
mit jayä verbunden, so folgt daraus nicht, dass es an dieser 
Stelle durch Ehemann zu übersetzen wäre. Denn dieselbe — eine 
Beschreibung der verkehrten Well — lautet: jäyä palim vahali 
vagninä sumat punsa id bhadro vahalüih parıshkriah die Gattin führt 
den Gatten heim mit Getön, ein reicher Braulzug ist hergerichtet 
für eine Mannsperson RV. 10, 32,3. Auch in der übrigen Sprache 
ist mir pümans nur in diesem Sinne begegnet, z. B. lasmät pümänsah 
sabhäm yanlı na striyah desshalb gehen die Männer zur Versammlung, 
nicht die Weiber MS. 4, 7, & (97, AT). lasmäl siriyo nirindriya 
adäyadır api päpäl punsa tpaslitaram vadanlı desshalb haben die 
Weiber, welche keine Kraft haben und kein Erbe nehmen, weniger 
als selbst ein schlechter Mann zu sagen (wörtlich: sprechen unter- 
geordneter) TS. 6, 5, 8, 2'). Ein Beleg aus den Sütra ist: yugmäni 
(namänı) punsäm ayujanı strinäm gleichsilbig sind die Namen der 
Mannspersonen, ungleichsilbig die der Frauenzimmer Acv. Grhy. 
1, 45, 7. 


4) Auch CB. 1, 9, 2, 12 ist vielleicht nicht von dem Ehemanne, sondern 
von einem Manne überhaupt die Rede. Nimmt man das erstere an, so hätte man 
damit einen Beleg dafür, dass pümans auch da stehen kann, wo der Ehemann 
gemeint ist. 
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Entsprechend verhält sich strt. Es tritt im RV. in Beziehung 
zu ptimans (einmal auch zu vrshan), nicht zu pali. Im AV. und den 
Brähmana findet sich auch diese Verbindung, z. B. siriyä yan 
mriyale palıh wenn der Gatte eines Frauenzimmers stirbt AV. 12, 2, 39. 
tasmäl striyah patyav ıchante lasmäd u siry anurälram palyäv ichate 
desshalb legen die Frauen bei den Gatten ein Fürwort ein, und 
desshalb legt auch eine Frau in der Nacht bei dem Gatten ein Für- 
wort ein AB. 3, 22, 1. Die Verschiedenheit von jäy& wird aber 
deutlich empfunden, so in dem Satze: na mänsam agnälı na striyam 
upaili, rlve va jayam er isst kein Fleisch, er besucht kein Frauen- 
zimmer, oder etwa sein Weib zur rechten Zeit Ap. Gr. 8, 4, 5. 6. 
Einige Belege aus den GS. sind: Ein Vater, der die Geburt einer 
Tochter wünscht, heisst strikämah Acv. Grhy. 1, 7,&. Pär.1,10,1 
wird gesagt, was geschehen soll, wenn an einem Königswagen ein 
Achsenbruch stattfindet, oder siriya udvahane d. h. bei der Heim- 
führung eines Frauenzimmers, Auch Pär. 4, 12, & ist bähyalas 
stri balim haratı wohl zu übersetzen: draussen bringt ein Frauen- 
zimmer die Gabe dar, vgl. Gobh. I, &, 15 f. Ebenso in den DhS., 
z. B. mäluh pärineyam siriyo vibhajeran in das Heirathsgut der 
Mutter sollen sich die Frauenzimmer (d. ı. in diesem Falle die 
Töchter) theilen Vas. 17, &6. Natürlich kann es auch stehen, wenn 
die Gattinnen zu verstehen sind, z. B. (er soll grüssen) pativayasah 
striyah Frauenzimmer nach dem Alter .ihrer Eheherrn Ap. Dh. 
1, 4, Ak, 21. na hi bharltur vipravase siriyä nawmıllike däne steyam 
upadiganli denn wenn ein Frauenzimmer in Abwesenheit des Gatten 
eine nothwendige Ausgabe macht, so sieht man das nicht als Dieb- 
stahl an Ap. Dh. 2, 6, 1&, 48; vgl. Ap. Dh. 1, 10, 28, 20; 
Gaut. 14, 28. 

Ein zweites hier zu erwähnendes Wortpaar ist ndr («wvne) und 
näri oder närı. nar bedeutet den Mann in dem besonderen Sinne 
des Heldenhaften. Es wird schwerlich im Sinne von Ehemann 
gebraucht. Näri heisst die zum Manne gehörige, aber nicht als 
Ehefrau, sondern als Geschlechtscomplement. Gelegentlich komnit 
eine Stelle vor, wo wir es durch »Ehefrau« übersetzen können, 
z. B. anavadyä pätijushteva näri wie ein ladelloses, dem Gatten liebes 
Frauenzimmer RV. 1, 73, 3. In der Prosa findet sich nar wohl 
nicht mehr (ausser natürlich wenn citirt oder auf Citate Bezug 
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genommen wird), auch näri dürfie recht selten sein. Gaut. 9, 28 
scheint es Ehefrau zu bedeuten. | 

Dazu nun noch einige Wörter für Mann und Weib, welche nicht 
paarweise zusammengehören, von denen ich übrigens einige nur um 
der verwandten Sprachen willen erwähne. 

Vira (lat. vir u. s. w.) bedeutet nach BR.: Mann, besonders 
ein kräftiger Mann, Held, insbesondere auch Vorkämpfer, sodann das 
männliche Kind, Sohn, Männchen eines Thieres. Als Ehemann ist 
es nur in der epischen Sprache belegt. 

Vrshan männlich, Mann, Männchen der Thiere wird nach BR. 
von allen durch kräftige männliche Erscheinung ausgezeichneten 
Wesen gebraucht. Der Ehemann als solcher wird dadurch nicht 
bezeichnet. 

Von Bezeichnungen für Weiber käme etwa noch gnä (yrrı)) 
in Betracht, das nur im Veda vorkommt und dort nur von Götter- 
weibern gebraucht wird. Dazu noch gnäspatı Gemahl göttlicher 
Weiber oder eines göttlichen Weibes. 

Ferner ein Wort, das in mehreren Formen erscheint, nämlich 
yoshanäa yoshan yoshä yoshil. Es bezeichnet das junge, zum 
Liebesgenuss geeignete Weib. Es wird zwar in den Brähmana häufig 
als Gegensatz von vrshan im Sinne von Frauenzimmer überhaupt ge- 
braucht, so z. B. yoshä var vedir vrshägnih die Vedi ist ein Frauen- 
zimmer, Agni ein männliches Wesen GB. 4, 2, 5, 15, aber die 
Bedeutung »junges mannbares Weib« kommt doch auch zum Vor- 
schein, z. B. !alah samvalsare yoshil sam babhüva daraus entstand 
nach einem Jahre ein (fertiges junges) Frauenzimmer CB 1,8, 1,7. 
Gelegentlich können wir es auch als Gattin übersetzen, z. B. yosheva 
drshtvä palim rlviyd yä wie ein Weil, welches zum Umgang geeignet 
ist, wenn sie den pali erblickt AV. 12, 3, 29. In den Sütra finde 
ich na nagnam parayoshilam ikshela er soll ein einem andern gehöriges 
Frauenzimmer nicht wenn es nackt ist ansehen Gaut. 9, 48, womit 
wohl die Frau gemeint ist. 


4. Mann und Frau in einem Wort. 


liin Wort wie conjuges, wodurch die Gatten in ihrer Beziehung 
auf einander bezeichnet werden, scheint nicht vorhanden zu sein. 
Sie werden im Sanskrit bezeichnet als Hausherr und Hausfrau (dampati 
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sväminau kutumbinau u. s. w.), was nicht hierher gehört, oder in 
deın Compositum jäyapali, welches bei BR. und B. belegt ist aus 
CB. und Kap. S. und mir ausserdem begegnet ist Ap. Cr. &, 2, 3 
und 5, 4, A0 und Ap. Dh. 2, 6, 1%, 16. An einer von diesen 
Stellen, Ap. Cr. 5, &, 40 erwartet man statt jaya vielmehr patni. Es 
heisst dort (beim agnyädheya 9): Er scheert sich Haar und Bart, 
schneidet sich die Nägel ab, badet, so auch die patni, ausser dem 
Scheeren. Nun 40: kshaume vasänau jäyapati agnım ädadhiyatam. 
Der Grund, warum jäyäpali auch an dieser Stelle erscheint, liegt 
vielleicht in dem Umstande, dass ein Comp. aus pali und palni nicht 
vorhanden ist. 
Zend. 


Im Zend kehren eine Reihe der eben behandelten Wörter wieder. 
So entspricht dem indischen patı daselbst paiti Herr (nmänopaiti 
Hausherr), dem indischen palni: palhni in nmanöpathni Hausfrau, 
jeni ist gleich janı, ciri gleich stri, nar und näiri gleich nar und näri, 
vira gleich vira, ghena gleich gna. 

Dazu kommt noch für Ehefrau vantu und das im mascul. pl. 
vorliegende vanta (vgl. KZ. 30, 522), über das ich nähere Auskunft 
nicht zu geben weiss. 


Armenisch. 


Im Armenischen finden wir ein Wort für Ehemann, das uns 
sonst in diesem Sinne nicht begegnet, nämlich air (Gen. arn), welches 
mit dem griech. «oon» gleich ist (Hüsscnmann No. 28). Die Ehefrau 
heisst kin (gleich yvvn, Hüsscnmann No. 1%4). Uebrigens bedeuten 
beide Wörter auch Mann und Frau im Allgemeinen, so dass man, 
wenn man »Ehemann« im Besonderen ausdrücken will, genauer sagt: 
»ein Mann, der eine Frau hat«, und so bei Ehefrau. 


Griechisch. 
1. no0ıs, nOrvıa, dkoyos. 

Unter den griechischen Wörtern (bei deren Aufzählung es 
übrigens auf Vollständigkeit nicht abgesehen ist) führe ich zuerst 
diejenigen auf, welche sich mit skrt. patı und pain: decken, nämlich 
noors und norvıa. Dazu füge ich «@Aoyos als das stete Begleitwort 
von moors. An zweite Stelle setze ich «»ze und yvv, welche 
auch proethnisch sind (nar und gnd), aber die Bedeutung Ehemann 
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und Ehefrau erst im Griechischen erhalten haben. Drittens folgen 
dauaep Öap Auoırıs nagaxoırıs (axoirns Tagaxoırns) und viertens 
die Wörter, durch welche die Eheleute als Gatten (Verbundene) 
bezeichnet werden. | | 

00:5 unterscheidet sich von pati dadurch, dass es niemals mehr 
Herr, sondern immer nur Eheherr bedeutet, während die Bedeutung 
Herr an deonorns haften geblieben ist, welches mit dampali die 
beiden Hausgebieter zu vergleichen ist. Es ist geläufig bei Homer, 
dagegen selten in der späteren Sprache. Einige Mal kommt es da- 
selbst so vor, dass man Entlehnung aus Homer nicht wohl annehmen 
kann, so z. B. in dem Fragment eines unbekannten Komikers bei 
Meınese£ fr. com. gr. #, 690: 

ötuv yap aAoyov Eis ÖOuovs ayn nOorS, 
oUy ws doxei zuvalsa Auupavse NOVvor, 
öuov de nd Ersiswouierar Aufdov 

xai Öeluov 1ToL XonoTov 1; Tolvarriov. 

Dieselbe Verbindung von roors und «Aoyos findet sich bei Arısto- 
teles Pol. 1253”, wo es heisst: nowra de »ul &layıora co olxiac 
deonorns wul dovlog zul MOCIS Kal aAOXos nei arg ci Terva ndie ersten 
und kleinsten Theile eines Hauses sind der Herr und der Knecht und 
der Ehemann und die Ehefrau und der Vater und die Kinder«. An 
einer etwas späteren Stelle gebraucht derselbe Schriftsteller statt oors 
Ku @)oyos das gewöhnliche: avng za: yvvy). Was die griechischen 
Dialekte betriffi, so habe ich roors aus dem kyprischen angemerkt 
(Corumz 26), ob es im eleischen anzuerkennen sei, ist zweifelhaft 
(ebenda 4164). Man kann also sagen, dass mooıs das alte Wort 
für Ehemann ist. Was den Gebrauch im Besonderen angeht, so 
ist es deutlich, dass rooıs 6 xar« vouov avıjo ist, z. B. 

Ed nadıd Lihevn xovon Jos alyıoyoıo, 

0008 naAıy uAivaoe, 700 Ö nvınane ud 

NAudes &4 moA&uov' wc Wpelss Aurod“ oAkadıu 

avdgi daueis xgaTEOD OK EOS TMYOTEYOS TOGIS NEV 
I 426. (Paris gilt bei Homer ebenso wie Menelaos als der recht- 
mässige Gatte der Helene). Von Penelopeia heisst es: xAatiev Ener 
'Odvana Yilov nocıw T 603, und Nausikaa wünscht «ir yap &uoi 
Torosde 0015 xeRAmtEvos ein wenn mir doch ein solcher Gatle be- 
stunmt wäre 5 245. Gewöhnlich erscheint das Wort ohne Epitheta. 
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Zu erwähnen sind namentlich giAoc, Yaiepos, xovpidsos, ein Wort, 
über dessen Grundbedeutung wir immer noch nicht zu einer über- 
einstimmenden Änsicht gekommen sind. 

Zlorvıa entspricht den Lauten nach dem indischen patni, und 
nıan mag vermuthen, dass es einst, wie palni neben palı, neben 
nooıs gestanden habe. Erhalten hat sich aber in dem Sinne einer 
ehrenden Benennung der Hausfrau nur das verwandte deonorve, 
welches das Fem. zu deomörng bildet und nicht nur bei Homer vor- 
liegt, sondern auch dem Thessalischen angehört haben soll. rorvı« 
selbst ist ein ehrendes substantivisches Beiwort für Frauen (be- 
sonders auch Götlinnen), so dass norvıa umzno unserem »Frau 
Mutter« entspricht, namentlich in der Ausdehnung wie letzteres in 
süddeutschen Mundarten üblich ist. Mit Recht macht v. BraApkE, 
Beiträge zur Kenntniss der vorhistorischen Entwickelung unseres 
Sprachstammes (Giessen 4888) S. 7 Anm. namentlich auf o,5 auf- 
merksam, wo es von dem rrwyös nuvdnos heisst: z 

Agvetos Ö’övowW Eoxe' TO yag HETO Norvia uNTnd, 
woraus man deutlich die Eingelebtheit der Verbindung erkennt. 

Dasjenige griechische Wort, welches mit roors in gewohnheits- 
mässige Verbindung tritt, ist @Aoyoc. Es ist vielleicht (s. unten bei 
der Zusammenstellung der Ergebnisse dieses Gapitels) ein vor- 
griechisches Compositum, im Griechischen selbst ein altes Wort, 
welches wesentlich der homerischen Sprache angehört (s. unter 
zöcıs). Dem Ursprunge nach bedeutet es Bettgenossin, wird aber 
nicht für jede Frau, die das Lager eines Mannes theilt, sondern zur 
Bezeichnung der rechtmässigen Gattin verwendet, z. B.. 

nolA0r de Hal asrh0r 

viec Evi eydom NUEV ToapEer NE yEvovro 

yvıioıoı £E aAoyov' EuE ÖOVıTn TeRe UnTNo 

zullaxıs noch viele andere Söhne wuchsen im Hause auf 
und wurden geboren, echte von der Gattin, mich aber gebar eine 
gekaufte Mutter, eine Nebenfrau £ 200. Das Wort drückt eine Ehren- 
stellung aus, vgl. ./ 5&5, wo Zeus sagt: | 

Hon, 1m dn navras Euovg Emieineo uvdovs 

eiönjaeıv" yalsroı Tor Eoovt' «A0YM reg Eovon. 

Die gewöhnlichen Beiwörter sind xovgrdin, urnorn die durch 
Werbung erlangte, «don die mit frommer Scheu zu behandelnde, 
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xedvn und xedva iövia, die, der Sorgfalt gebührt und die sie erweist, 
pin u. Ss. w. Auch deonorv«e wird damit verbunden. Wenn somit 
der Begriff des Rechtmässigen besonders hervortritt, so kann Briseis 
nur in der Uebertreibung der Leidenschaft von Achilleus als seine 
@A0oxos bezeichnet werden (vgl. Eseuins lex. homericum s. v. und 
ScHMiDt, Synonymik 2, 408). 


2. avno und yvovn. 
"An die Stelle des altehrwürdigen Paares moors und «4oyos tritt 
im Griechischen allmählich, und auch schon bei Homer, ein anderes 
Paar «vo (gleich nar) und yvvy (gleich gnä). An manchen home- 
rischen Stellen kann man zweifeln, ob «vno noch die alte Bedeutung 
Held, oder schon die Bedeutung Ehemann habe, z. B.: 
n noAv yeiyoves Avdges auvuovos avöpos AxoıTıV 
wvovraı wahrlich viel schlechtere Männer werben um die Gattin 
eines untadligen («ueivovos?) Mannes p 325, vgl. Z 350 und 
sonst. An anderen Stellen steht es so, wie sonst moorc, 2. B.: 
WS &IT0oVoa Deu yAuzıv juepov Eußere Hvum 
avdpOg TE NEOTEIOV Hal GOTEOg ndE TORmWv 
so sprechend senkte ihr die Göttin süsses Verlangen ins Herz nach 
ihrem früheren Manne, der Vaterstadt und den Eltern Z’ 140. 
001 dE dHEoI Too« doiev Ode YPYEOI 0101 UEVOorvas 
avöga TE ul 00V Kul OUOPgOGVPnV OnVOLKV 
dir aber mögen die Götter soviel geben, als du in deinem Herzen 
begehrst, einen Mann und ein Haus, und mögen Eintracht dazu ge- 
währen & 180. Auch .2 725, wo Andromache um ihren gestorbenen 
Gatten klagt mit den Worten «vep am aiwvos veos wAo u. S. W. ist 
aveg wohl durch »mein Gatte« zu übersetzen, denn die Witwe klagt 
nicht in erster Linie um den Verlust des Helden, sondern ihres 
Mannes. Ganz entsprechend dem roors ist «arg auch gebraucht, 
wenn das Beiwort xovgideos hinzutritt. — In dem ausserhome- 
rischen Griechisch sind avyg und yvyy die technischen Aus- 
drücke für Mann und Weib. So heisst es z. B. in dem Gesetze 
von Gortyn: «af x avio xal yuvva Ödranpivovraı wenn Mann und Weib 
sich scheiden 2, #5. ai »« rau E&evdegav uoryiov ailed) Ev TAaTDOs 
7 &v adeAyıo 7 Ev To ardoos wenn er gefasst wird die Freie ausser- 
ehelich beschlafend im Hause ihres Vaters oder cines Bruders oder 
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des Mannes 2, 20. (Auch bei Aristoteles steht der uorgös im 
Gegensatz zum «vo. So auch in verschiedenen anderen Dialekten, 
z. B. «vjo Ehemann im arkadischen, yvva@ Ehefrau im thessalischen, 
aeolischen, phokischen. Auch bei den attischen Rednern sind «vo 
und yv»n technisch. Soll die Rechtmässigkeit besonders hervor- 
gehoben werden, so sagt man 7 &yyunrn yvvn, 7) yauern yvyn. Aus 
lem Gesagten folgt, dass «vo die Erbschaft von noors angetreten 
hat, dessen engere Bedeutung es in seine weitere aufgenommen hat'). 


3. dauuo 6aQ uxoırıs Nagpuxoırıs (Uxoı ns naguxoırns). 

Von den ausser den genannten (nooıc «Loxos, avıg yurn) VOr- 
handenen Ausdrücken (welche man bei J. H. H. Schmiot, Synonymik 
2, 396 ff. übersehen mag), sind vielleicht noch zwei als ganz alter- 
thümlich anzusehen, nämlich d«u«e und ö«g. dcueo ist das Weib, 
welches der Mann zur Erzeugung ehelicher Kinder hat (vgl. duuao 
dodeica nadonoros "Exrrog: Euripides Andr. &). Stets steht bei 
Homer ein Gen. des Mannes dabei. Auch aus dem Altattischen ist das 
Wort bezeugt, wie denn aus einem Gesetze des Drakon die folgenden 
Worte angeführt werden: ös «@v Eni dunuprı TI) Eauvrov OLXoV 
Jeßov u. Ss. w. (Scamior 2, 407). Eine unsichere Vermuthung 
über den Ursprung des Wortes KZ. 28, 281. — Ueber den genaueren 
Sinn von c«o, das nur an zwei Homerstellen vorliegt, lässt sich 
nichts ermitteln, nur das mag schon hier bemerkt werden, dass es 
sicher nicht mit soror etymologisch zusammenfällt, welches vielmehr 
im Griechischen &0o (Nom. &uo) gelautet haben dürfte (vgl. unter 
Schwester). 

Von den Bezeichnungen für die Frau, welche nicht in die Ur- 
zeit zurückweisen, sondern sicher im griechischen Sonderleben ent- 
standen sind, erwähne ich «xorrıs und naegaxoırıs. axortıs ist deut- 
lich eine Wiederholung von «Aoxyos, wobei die Zusammensetzung 
noch besser empfunden wird. Das folgt z. B. aus: 


4) Ich möchte es desshalb nicht für wahrscheinlich halten, dass die bekannte 
Stelle Soph. Trach. 550 raür odv Yoßovduaı un zöoıg utv "Hocaxküjs Euög 
xakelraı Tg vewregag Ö Ave richtig überliefert sei, sondern möchte annehmen, 
dass MeuLer’s Aenderung xaAijraı und 7) dem Ursprünglichen nahe kommt, wo- 
durch denn auch ein Gegensatz zwischen xaAeig3aı und elvaı gut hervortritt. 
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.£vda dE or ade noAAöv Eneoavro Hruos ayıvag 

yınavrı uvnornv VAoyov Eixviav (xo1TıV 

x Uua0ı TEpTEOHRL 
Da hat oft mein muthiger Sinn gewünscht, eine geworbene Gattin 
zu heirathen, eine passende Genossin meines Lagers und mich an 
meinem Besitz zu erfreuen 7 398. Es kann aber auch so gebraucht 
werden, dass es von «@4oyos nicht verschieden erscheint, z. B.: 
Europ 0’ ws oVa Evdov auıvuova TETuev axortıv als Hektor seine 
untadlige Gattin nicht zu Hause traf Z 37%. uguxoırıs weiss ich 
von «xortıs nicht deutlich zu scheiden. 

Die Bezeichnungen für den Mann «xorns und megexorznc kommen 
sehr viel seltener vor, als die Fem. Ts entspricht der Anschauung 
der alten Zeit wohl, die Frau als die Bettgenossin des Mannes zu’ 
bezeichnen. Wenn aber ein Mann als die zweite Person bezeichnet 
wird, so müssen besondere Gründe vorliegen. 


4. Die Eheleute als Genossen. 


Ausdrücke, durch welche Mann und Frau als Gatten, Genossen 
bezeichnet werden, finden sich in dem ältesten Griechisch nicht. 
Ich finde sie zuerst bei Euripides, und zwar begegnen uns daselbst 
algvyogs ot&v£ und £Evveogos. avsuyos als Masc. bezeichnet den 
Genossen, den Gefährten, auch der Bruder wird so genannt. Mit 
novgvyos wird an einigen Stellen der Alc. die Gatlin bezeichnet. 
Weiter ist das Wort aus der Anthologie belegt und findet sich 
später im Mittelalter. Bei av$v&, welches Plato einmal von Pferden 
gebraucht, ist wie man sieht, die Bedeutung »zusammengejocht« noch 
belegt. Sie ist auch noch zu verspüren Eur. Alc. 921 (cine Stelle, 
welche man für die Bedeutung Gatten anführt), wenn wenigstens 
eiev gelesen wird: Tv Te Huvoioer u oil wg sinarpidcı 
xal UT dUYOTEIOV ÖvTes apıoriwv orgvyer eigiev die jetzt verstorbene 
und mich glücklich preisend, wie wir als adlig und von beiden 
Seiten von Vornehmen stammend vereinigt gehen (Es sind Worte 
(les Brautchors bei Gelegenheit der Hochzeit des Admetos und der 
Alcestis). — £vraogos wird Orestes 4136 vom Gatten gebraucht 
(vruges T EImnev opyuras £uvaopo»), in demselben Stücke einige 
Male von der Gattin (Menelaos bezeichnet so die Helena) und ebenso 
einmal in der Alcestis. 
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Man sieht, dass es sich bei keinem dieser Wörter um gebräuch- 
liche technische Wörter handelt. 


Lateinisch. 


Das dem indischen pati und dem griech. wuors entsprechende 
Wort ist im Lat. im Sinne von Eheherr ganz, und im Sinne von 
Herr wohl auch verschwunden, es seı denn, dass man es in div 
potes Varro LL. 5, 58 anzuerkennen hätte. Adjectivisch gebraucht 
liegt es vor in polior und polissimus, und in Verbindung mit esse 
bildet es das Verbum possum. An seine Stelle sind dominus und 
erus getreten, und an die Stelle des zu palis gehörigen Femininums 
domina und era. 

Innerhally des Lateinischen sind die ältesten Wörter für Ehe- 
mann und Ehefrau vir und uror. Ich behandle desshalb diese unter 1. 
Unter 2. kommen marilus und marita zur Besprechung, denen zur 
Vergleichung noch mulier angefügt wird. Endlich unter 3. werden 
die Wörter behandelt, welche die Ehegatten als Genossen bezeichnen, 
conjux und socius socia. An den Schluss stelle ich die Uebersicht der 
der Zeit von Hadrian bis Gonstantin angehörigen Inschriften 
aus Lambaesis in Numidien, von denen oben S. 399 gesprochen 
worden ist. 


1. vir und uzor. 


Vir ist zwar auch in demjenigen Sinne erhalten, der im Sans- 
krit vira allein hervortritt, aber schon in den ältesten Literatur- 
denkmälern, die wir haben, hat es auch den Sinn Ehemann, wie 
denn z. B. ein Mann von seiner Frau bei Plautus mit mi vir an- 
geredet wird. usxor dagegen hat lediglich die Bedeutung Eheweib. 
Ueber die Etymologie wird gestritten (s. unten). Mir ist es wahr- 
scheinlich, dass es zu vehere gehört, und also mit vadhu verwandt ist. 
Es würde danach »die Heimgeführte« bedeuten, was zu dem Sinne 
prechtmässige Ehefrau« und zu der Verbindung uxorem ducere, in der 
es so häufig (und ausser ihm kein anderes Wort für Ehefrau) er- 
scheint, gut passt. vir und «wzor sind durch die ganze Latinität 
technische Ausdrücke geblieben und werden z. B. bei den Juristen 
in diesem Sinne verwendet, wofür es keiner Belege bedarf. 


k26 BERTHOLD DELBRÜCK, [48 


2. marilus, marila, mulier. 


Neben vir und uzor tritt maritus und martla. marilus ist der 
beweibte, bildet also den Gegensatz zu caelebs. Das ergiebt sich 
aus Stellen wie: sed ulrum nunc tu caelibem le esse mavıs liberum 
an mariltum servom aelalem degere et gnalos luos? Plautus Cas. 
2, 4, 41. eham cum wuxore non cubel? amabo, num maritust? (ist 
er denn verheirathet?) Merc. 3, 1, 42. exiemplo ul marilus fias 
Ep. 3, 2, 27. Daher die öfter vorkommende Wendung novos marilus 
ein eben verheiratheter. Die beweibten Männer als Stand sind 
gemeint: dilis damnosos marilos (die reichen verschwenderischen Ehe- 
männer) sub basilica quaerito Curc. &, A, 44. Später heisst es ein- 
fach Ehemann, z. B.: unico gaudens mulier marito Horalius carm. 
3, 4&, 5.  milesne Ürussi conjuge barbara turpis marilus vizil el 
hoslium consenuil socerorum in armis carm. 3, 5, 5. So in Grab- 
schriften, z. B. 

heic est sepulcrum hau pulerum pulcrai feminae 

nomen parentes nominarunt Glaudiam 

suom mareitum corde dilexit sovo 

gnatos duos creavit CIL. I 4007 
und bei den Juristen häufig, z. B.: polest aulem coemplionem [acere 
mulier non solum cum marıto suo sed eliam cum exlraneo; scilicel 
aul malrimont causa facla coempho dicitur aut fiduciae: quae enim 
cum marilo suo facıt coemptionem, ul apud eum filiae loco sit, dicilur 
malrımonn causa fecisse coemplionem; quae vero allerius rei causa 
facıt coemplionem aul cum vıro suo aul cum exlraneo u. S. W. 
Gaius 4, A4k. marila kommt vereinzelt bei Horatius und 
Ovidius als »verheirathet« und »Ehefrau« vor, und sodann in 
späteren Grabschriften. Danach wird man durch das Vorkommen 
der beiden Wörter auf den Gedanken geführt, als sei marılus das 
ältere und marıla das nachgebildete Wort. Nach Ausweis der Ety- 
mologie muss es sich aber umgekehrt verhalten. Denn offenbar sind 
doch die beiden Wörter von mas abgeleitet und können nur be- 
deuten »mit einem Wesen männlichen Geschlechts versehen«. Danach 
hat marilus erst als Ergänzung zu martila gebildet werden können, 
als dieses in der Bedeutung Ehefrau fest geworden war (vgl. Aur- 
RECHT, Rheinisches Mus. 35, 320). Das seltene Vorkommen von 
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marila ist wohl. daraus zu erklären, dass. in: «wor. .ein genügendes 
Wort für Eheifau vorhanden war, während neben dem mehrdeutigen 
vr noch ein Wort, welches nur den Ehemann bedeutete, willkommen 
sein ınochte.. .. . I | a | 

Wieder etwas anderen. Sinnes wie .uror und marila ist. mulier. 
Während.. ferina ein. ‘Wesen . weiblichen Geschlechts. bezeichnet 
(wie !mas ein Wesen männlichen Geschlechts), bezeichnet muher 
(dessen. Etymologie nicht sicher steht), wie man längst richtig 
erkannt hat, das Weib als. Trägerin des weiblichen :Charakters. 
Daher. sagt ein hartnäckiger Junggeselle bei Plautus mil. glor. 
3, 1,.405: ‚haec alque horum similia alia damna multa mulierum me 
prohibent wxore. Sodann bezeichnet es die verheirathete Frau‘ im 
Gegensatz zu virgo, .aber nicht die einzelne Frau, sondern wie 
Dogperuein,. Lateinische Synon. &, 328 richtig bemerkt: mulieres 
wie malronde bilden den Stand der Ehefrauen an sich, im Gegensatze 
zu den virgines, dagegen sind «or und conjuz die einzelnen Ehe- 
frauen in Bezug auf ihren Gatten. .So bezeichnet auch. mulier den 
Begriff oder Typus »Ehefrau« in den bekannten Worten des Horatius 
Epod. 2, 39: quodsı pudica mulier in: partem juvei domum .-dlque 
dulces liberos, und in demselben Sinne findet es sich auch bei 
Juristen, z. B.: apud peregrinos non simihler ul apud nos in Iulela 
sunt feminae (die Weiber, striyas s. oben S. k1T); sed lantum plerum- 
que quasi in tulela sunt: ut ecce lex Bithynorum, :sı quid mulier (ein 
verheirathetes Frauenzimmer) contrahat, maritum ' auclorem esse 'jubel 
aut filum ejus puberem Gaius A, 193. | 


3. conjux, socıus, sockd. 

Gonjuxr in dem Sinne von Gatle (masc.) findet sich in der älteren 
Zeit nur oder fast nur bei Dichtern. Es findet sich bei Plautus 
Amphitr. 475, einmal bei dem Tragiker Attius, wo doch wohl 
Agamenınon gemeint ist, dann einige Mal bei Gatull, Tibull, 
Virgil, einmal bei Ovid. Aus der älteren Prosa weiss ich nur 
beizubringen, dass Gellius N. A. 13, 23 aus den Annalen des Gn. 
Gellius ein Gebet der Hersilia anführt, in welchem Mars als der 
conjur der Neria bezeichnet wird, und eine Stelle aus Cicero pro 
M. Caelio 78: ın ea civilate ne patiamini ıllum absolutum mulebri 


yralia, M. Caelium .libidins muliebri condonalum: ne eadem muher cum 
Abhandl. d.k. S. Gesellsch. d. Wiss. XXV. 30 
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suo conjuge el [ralre lurpissimum lalronem eripuisse et honeslissimum 
adolescentem oppressisse vildealur. linige Stellen aus Val. Maximus 
Tacitus u. s. w. bei Georces. Man darf danach wohl behaupten, 
dass conjux der Gatte in der älteren Zeit nur der gehobenen, 
wesentlich der dichterischen Sprache angehört hat. KGonjux die 
Gattin ist, worauf schon DöperLein in seiner Synonymik hingewiesen 
hat, bei Pautus und Terentius nicht vorhanden, bei Pom- 
ponius habe ich es einmal, in den Resten der alten Tragödie 
einige Male gefunden, sodann bei Lucilius, Horaz und sehr 
häufig bei Cicero, wo Verbindungen wie conjux et liber u. ähnl. 
geläufig sind. Bei den Juristen kommt das Wort so gut wie gar 
nicht vor. Also auch conjuxr Gattin gehörte, wie es scheint, nur 
der Schriltsprache, nicht der Sprache des gewöhnlichen Lebens an. 
Demnach kann man sagen, dass römische Schriftsteller das Wort 
conjue, welches eigentlich Genosse bedeutet, gelegentlich auf die 
Ehegatten anwendeten, dass aber diese Benennung nur in der An- 
wendung auf die Frau häufig wurde, welche in der höheren Sprache 
als die Genossin des Mannes bezeichnet wurde, eine Bezeichnung, 
wodurch die überlieferte Ueberlegenheit des Mannes gewahrt wurde. 
Dieselbe tritt auch darin hervor, dass conjuges fast immer die Gatlinnen, 
ganz selten (Grorszs führt zwei Stellen aus Catull, eine aus Valerius 
Maximus an) das Gattenpaar bezeichnet. 

Eine Erwähnung verdient endlich noch socius und socia. Wie 
die Lexica angeben, kommt bei Ovid socius und socia Tori vor, und 
bei Sallust auch socia allein als Gattin. Es möchte wohl dieses 
socia auch volksthümlich gewesen sein, was man daraus schliessen 
kann, dass es, wie wir gleich sehen werden, im Albanesischen als 
Lehnwort vorliegt. 


Anhang. 

Ich gebe nunmehr im Anhang eine Probe von der Art, wie 
nach meiner Ansicht die sämmtlichen lateinischen Inschriften behan- 
delt werden müssen. Ich verdanke diese Probe — wie schon be- 
merkt wurde — der Güte Cn. Hüusen’s. 

Es handelt sich um die Inschriften der Stadt Lambaesis in 
Numidien, über deren Geschichte Wırmanss CIL. 8 p. 28%, 285 han- 
delt. Die Inschriften fallen in die Zeit von Hadrian bis Constantin. 
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Wo genaue Datirung möglich ist, ist sie angegeben. Sie stehen in 
CIL. 8 No, 2579—4185 [die Addenda enthalten nichts auf meinen 
Zweck Bezügliches] ferner Eph. epigr. & No. 725 — 782 [1276, 
41277, 4477 enthalten nichts], und Eph. 5, 373—41& [775—784 
enthalten nichtsl. Bei den Citaten CIL. 8 ist nur die Zahl der 
Nummer. angegeben. In dieser Masse nun sind vir, uxor, maritus, 
marıla, conjwr folgendermaassen vertreten: | 
vr liegt vor 3555, wror viro 3212. 
uzor liegt vor: pro salute sua et... uzoris suae... el... fratris 
sui...el... wrors eius... el... fiia eorum 2627, ferner 2588 
(p. C. 186), 2630 (p. C. 158), 2647, 2762, 28140, 2843, 2903, 
2939, 2959, 3042, 3048, 3057, 3124, 316%, 324%, 3202, 334&/5, 
3372, 3631, 3698, 370%, 3760, 3768. 3836, 3841, 3859, 3894, 
3971, 3985, 4039, 4046, #047, 07%, 4107. Bemerkenswerth sind 
die Verbindungen: uxor viro (s. unter vir), uzor marito: 2819, 2823, 
2837, 2868, 2891, 2896, uxors marıtus: 3342, 3930, #128. 
maritus liegt vor (ausser in den unter wror erwähnten Fällen) 
2756, 2809, 2818, 2826, 2845, 2871, 2895, 2955, 2980, 3036, 
3049, 3053, 3086, 3095, 310%, 3139, 3153, 3173, 3187, 3191, 
3192, 3210, 3234, 3239, 3252, 3257, 3259, 3263, 3271, 3273, 
3333, 3339, 3352, 3357, 3359, 3368, 3415, 3417, 3439,. 3446, 
3463, 3508, 3532, 3535/6, 3545, 3552, 3563, 3575, 3576, 3600, 
3602, 3613, 3629, 3642, 3702, 3747, 3718, 3739, 378%, 379%, 
3828, 3829, 3833, 3862, 3919, 3946, 3948/9, 3963, 3966, 3992, 
5088, 4089, 4101, 4105, 4126, 4163, 4166, 4172. 
Beachtenswerth sind die Verbindungen : 
marilus sibi el coniugi 3421; 
marilus coniugi 3219, 3487, 3499, 3521, 3763, 3769; 
coniugi marilus 3109, 3920, #090, #180; 
coniunz marilo 2825, 2866, 2878, 3040, 3066, 3301. 
marila liegt vor: 3087, 3407. 
conjunz (conjur) als Fem. liegt ausser in den unter maritus 
erwähnten Fällen vor: 2623 (saec. 1), 2624 (s. Ill), 2640, 2665 
(270/75), 2739 (p. G. 163), 2746, 2748 (211/12), 2756, 2763, 
2772, 2786, 2793, 2802, 2805, 2806, 2808, 2816, 2838, 2844, 
2867, 2873, 2877, 2880, 2897, 2899, 2900, 29149, 2941, 2948, 
2972, 2984, 2996, 3004, 3048, 3019, 3025, 3030, 3051, 3063, 
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307%, 
31:69, 
333%, 
3416, 


3475, 


3637, 
3690, 
3774, 
3812, 
3916, 
KONG, 


3410, 


3190, 


3346, 
3hh8, 
3489, 
364%, 
3693, 
3775, 


3816, 
3924, 


4025, 


3117, 


3196,. 


3350, 


3449, 
3493, 


3646, 
3722, 
3776, 
3818, 
3940, 
4032, 
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3127, 31432, 34336, 3160, 31462, 3166, 


3204, 3225, 3232, 3290,- 3292, 3296, 


3559, 358#, 
3664, 3667, 
3750, 3758, 
3702, 3796, 


8531, 3542, 
3655, 3656, 
3726, 3727, 
3777, 3780, 
3820, 3826, 3834, 387%, 
3941, 3942, 3950, 3983, 
42033, k041, 4049, 4052, 


3672, 
3767, 
3797; 
3883, 
3986, 
4062 


3373, 3358, 3366, 3393, 3395, 3397, 
3457, 3461, 3463, 346% (ovußıoc), 3669, 
3587,- 


3628, 
3676, 
3770, 
3809, 
3893, 
3995, 
4067, 
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3167, 
3297; 
3609, 
3570, 
3634, 
3679, 
3773, 


3811, 


3901, 
3999, 
4077, 


4078, 4087, 4147, AAS, K1A9. 4422, #130, #138, 
#149, 4452 (zwei Sklaven), #157 Eph., 753, 761, 
(christlich. Verbunden mit domina: | 

coniugi domine rarissimae 3371. 

conjunz (conjux) als Mascul. liegt vor: 2795, 2803*, 2831, 2851, 
289% (9), 2930, 2940, 2967, 2977, 3011, 3027 {?), 3112, 312 (9), 
3133, 3141, 31&k, 3158, 3179, 3298, 3306, 3363, 3573, 3601, 
3695, 3710, 3725, 3729, 373, 3742, 384k, 3860, 3868, 
3881, 3899, 3900, 390%, 3905, 3920, 3951, 3998, 4027 
Eph. V, 506. | 

Man sieht hieraus, dass vir und uzxor fast verschwunden sind, 
offenbar weil sie vornehme Ausdrücke sind, wie denn uzor für Per- 
sonen der kaiserlichen Familie, Beamtenschaft u. ähnl. verwendet 


4142, MAAS, 
V, k08, 414 


wird. An die Stelle von vir ist marilus getreten, wozu conjwr als 
Correlat tritt. Dieses fem. conjux ist bei weitem das häufigste Wort 
für Gatlin geworden, marila ganz selten. Verhältnissmässig nicht 
häufig ist das masc. conjur. 

Ferner kommen noch vor sponsus 3065, sponsa 2856, 2857 
(isposa gleich sponsa 3485), wie es scheint von Soldatenehen ge- 
braucht. (focaria und concubina, Bezeichnungen von Soldatenweibern, 
kommen in der hier benutzten Masse nicht vor.) 


Albanesisch. 


Im Albanesischen heisst der Gatte sok und die Ehefrau Soke, 
entlehnt aus socius und socia. Ausserdem giebt es für den Ehenann 
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bür, iiber dessen Ursprung nichts feststeht; und für Ehefrau &in Wort 
grua, das man mit dem Bu rgaüs »Alte« zusammenstellen. miöchte: 


| Keltisch. 


In Keltischen begegnen wir fe heiden: alten Worten. altir. 
fer; gleich vird, vir, und ben, gleich yvvy. Sie bedeuten. Mann und 
Ehemann, Frau: und Ehefrau. - Die Bezeichnung für Gatte (männlich 
und weiblich) ist cele Genosse, das aber auch beliebige ändere 
Genossen bezeichnen kann. Ebenso verhält es sich mit einem 
besonderen Wort für. die ‚Gattin: setig, das auch ohne Bezug auf 
eheljche Verhältnisse gebraucht wird. 


Germanisch. 


Aus dem weiten Gebiet des eLmanlSchen. bespreche ich 
zuerst das Gotische. 

Das dem palı noors entsprechende Wort ist in: der Bedeutung 
»Herr« erhalten in hundafaths Anführer von hundert, thusundıfaths 
Anführer von tausend, synagogafaths Vorsteher einer Synagoge. In 
der Anwendung auf die Familie findet es sich in bruthfaths, wodurch 
einigemal das griech. vvugıos übersetzt wird. Ob es Hausherr 
bedeutet hat, wissen wir nicht. In den uns überlieferten Resten 
des Gotischen findet sich tin anderes Wort für Hausherr, nämlich 
hewafrauja, dazu ahd. hiun beide Gatten, aber auch Dienstboten, 
hiwo Gatle, hiwa Gattin. Aus den Ausführungen von Kıuck unter 
»Heirath«, wo man auch die Formen aus den übrigen Dialecten ver- 
zeichnet findet, dürfte sich ergeben, dass ein germ. heiva- anzunehmen 
sei, welches Hauswesen bedeutet hat, so dass die Gatten als die 
familiares bezeichnet wären. | 

Was die Wörter für Ehemann anbetrifft, so er das mit dem 
indischen virda u. s. w. identische Wort vaır in diesem Sinne ver- 
wendet werden (z. B. vairos frijoth genins izvaros ihr Männer’ liebet 
eure Weiber Kol. 3, 49), das ausschliessliche Wort für Ehemann 
aber ist aba, welches in den verwandten Sprachen nicht vorliegt. 
Die Etymologie ist unsicher. Fick stellt es zu apas Werk,: apas 
thätig. Das technische Wort für Eheweib- ist .gens (vgl..skt. -jäni, 
Fick unter *kvanı). Das nahverwandte !gino (vgl. skrt. janı, Fıck 
unter *Avenan) bedeutet gewöhnlich ein Wesen weiblichen Geschlechts, 
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wird aber auch im Sinne von Eheweib gebraucht. Soweit das 
Gotische. | 0 
Indem ich es den Germanisten überlasse, durch die übrigen 
germanischen Dialekte hin die Wörter, welche Mann und Frau :be- 
zeichnen oder bezeichnen können, zu verfolgen, erwähne ich hier 
nur die uns noch jetzt geläufigen Wörter Mann, Weib, Frau, 
und sodann diejenigen, durch welche eine eheliche Verbundenheit 
bezeichnet wird. | 


4. Mann, Weib, Frau. 


Ueber die Etymologie von Mann sagt Kıuce, nachdem er 
gelehrt hat, dass die germanischen Formen auf ein altes manu zu- 
rückgehen, welches auch im Indischen vorhanden ist, Folgendes: 
»Gewöhnlich zieht man das ind. manu- »Mensch« zu Wz. man »denken«;; 
dann wäre »denkendes Wesen« als Grundbedeutung aufzufassen. 
Als sicher darf dieses Etymon aber nicht gelten. Ursprünglich 
fühlten die Indogermanen wohl kaum, dass das Denken ein wesent- 
liches Charakteristikum des Menschen sei. Vielmehr haben wir auf 
Grund der ältesten idg. Literatur, der altind. Vedas, anzunehmen, 
dass der Idg. der Urzeit sich dem Thier nahe verwandt fühlte, wie 
er sich denn wirklich als pacu »Vieh« bezeichnet. Die eigentliche 
Bedeutung von idg. manu- »Mensch« lässt sich wohl kaum noch 
ermitteln.« | 

Kıuse deutet ın diesen Worten auf die Thatsache hin, dass der 
Mensch im Veda gelegentlich unter den Begriff pacu mit befasst 
wird, z. B. somo asmabhyam dvipade calushpade ca pagdve anamivd 
ishas karat Soma verschaffe uns, dem zweifüssigen und dem vier- 
füssigen Gethier gesunde Nahrung RV. 3, 62, 44, und dass in den 
Brähmanas gewohnheitsmässig der Mensch unter die ÖOpferthiere 
gerechnet wird, denn dieselben sind: Mensch, Ross, Rind, Ziege, 
Schaaf. Man darf aber daraus doch nicht schliessen, dass der 
Mensch sich von dem Thier kaum verschieden gefühlt habe. Denn 
es werden auch Begriffe, die. dem Begriffe »Mensch« weit ferner 
liegen als der Begriff »Thier«, in der gleichen Weise mit ihn 
verbunden. So werden z. B. in einem sehr alten vedischen 
Prosabuch MS. 4, 8, 4 (446, &) jener fünfgliedrigen Reihe noch 
Gerste und Reis hinzugefügt,. und dabei Mensch, Pferd, Rind, Ziege, 
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Schaaf, Gerste, Reis ausdrücklich als die sieben zahmen Thiere (saptd 
gramyäh pagavah) bezeichnet. Diese Ausdrucksweise erklärt sich 
vielmehr aus der Gewohnheit der Inder, zusammengehörige Dinge 
gern unter einen Begriff zusammenzufassen. So sagen sie dyävä 
»die beiden Himmel« statt »Himmel und Erde«, pilärä »die beiden 
Väter« statt »Vater und Mutter« (in demselben Sinne auch mälära) 
und vieles der Art. Und so rechnen sie denn auch gelegentlich 
den Menschen unter die Haus- oder Opferthiere. Ich kann also 
in diesen vedischen Ausdrucksweisen keinen Grund sehen, von 
der bisherigen Auffassungsweise des Wortes *manu abzuweichen. Die 
Annahme ist doch gewiss nicht gewagt, auch unsere Vorfahren 
hätten gemerkt, dass der Mensch den Thieren, die so vielfach stärker 
sind als er, durch seinen Verstand überlegen sei. 

Was den Gebrauch betrifft, so bemerke ich nur, dass manna im 
Gotischen noch nicht ın der Bedeutung Ehemann vorliegt. Vom 
Mhd. an wird es wie bei uns auch für den Ehemann gebraucht. 
eman scheint zuerst nur bei den Predigern vorzukommen, daneben 
mhd. elich man, wie elich vip. (Das Nähere sehe man im Grinn'- 
schen Wörterbuch unter Mann). | 

Ueber das Wort Weib sagt Kıuse nach Abweisung einer an- 
deren Erklärung: »Wahrscheinlicher ist die Beziehung zu skr. vip 
„begeistert, innerlich erregt‘ (von Priestern), wozu ahd. weıbon 
‚schwanken, unstet sein‘. Die Germanen hätten demnach die Be- 
zeichnung Weib geschaffen, weil sie im Weibe sanctum aliquid el 
providum verehrten. Dann würde sich vielleicht das auffällige Genus 
etwa als ‚Begeisterung, Begeistertes‘ erklären«.. Man sieht, es han- 
delt sich bei dieser Etymologie nur um eine Möglichkeit, nach meiner 
Empfindung um eine ziemlich fern liegende. Üeber den Gebrauch 
von Weib will ich nur bemerken, dass im Altsächs., wie es 
scheint, wif nur ein Frauenzimmer, nicht die Gattin bedeutet, im 
Ags. und Ahd. sowohl Frauenzimmer als Gattin, und so auch im 
Mhd. und Nhd. 

Ueber Frau sagt Kıvse: »aus mhd. vrouwe, ahd. frouwa F. 
»Herrin, Gebieterin, Frau von Stand, Dame, Gemahlin, Weib«; eine 
ursprünglich wohl nur hd. Femininbildung »Weib des Herrn, Haus- 
herrin«, zu ahd. frö Herr, das uns verloren ginge. Es ist im Mhd. 
eine ehrende Bezeichnung jeder Person weiblichen Geschlechts, sie 
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mag verheirathet sein oder nicht. :Im dreizehnten Jahrhundert ' ist 
vrouwe als „nelrau noch nicht EOSPAnLEN 


'2.:.Mann ia Frau als Verbundene. . 

Äls verbunden, zusammengehörig werden Mann und Weib be- 
zeichnet durch die Ausdrücke Gemahl und Gätte. Ueber Gemahl 
sagt -Kıuce: »Gemahl M. N. aus mdd. gemahele M. ‚Bräutigam, Gatte‘ 
und gemahele F. (sehr selten N.; so erst bes. seit Luther)’ ‚Braut, 
Gemahlin‘ (die Femininbildung Gemahlin- fehlt dem Mhd. noch); 
ahd. - gimahalo M. „Bräutigam; Gatte‘, gimahala | (gimäla) ‚Braut, 
Gatlin’: eine bloss deutsche Bildung zu einen gemeingerin. Substant. 
mathla- (woraus mahla-) ‚öffentliche Versammlung, Verhandlung‘; 
vgl. got. mathl ‚Versammlung, Markt‘ (dazu mathljan reden‘), anord. 
mäl ‚Rede‘ (ma&la ‚reden‘), angls. medel ‚Versammlung‘ (madolian, 
m@lan ‚reden‘), ahd. mahal ‚Versammlung, Kontrakt, Ehevertrag‘; 
also auch das 'zu ‘Grunde liegende Nomen hat nur im Deutschen 
die specielle Beziehung zu der Verlobungsverhandlung in der öffent- 
lichen Versammlung vor der Volksgemeinde angenommen«. Also 
Gemahl ist eine Bezeichnung für die Verlobten und Gatten, 
die von der Verhandlung beim Abschluss der Verlöbung her- 
genommen ist. Aber dass diese Verhandlung in der öffentlichen 
Versammlung vor der Volksgemeinde vor 'sich ging — diese Ansicht 
Jacop Grımm’s (RA. #33) wird von den neueren Juristen nicht als 
richtig anerkannt, welche vielmehr behaupten, dass in der Ueber- 
lieferung die Verlobung immer nur als ein privates Rechtsgeschäft 
erscheine (vgl: Sonm, Recht der Eheschliessung S. 6%; Lenmann, 
ange und Hochzeit nach den ROLGEEHDANIECNEN Rechten, (München 
1882), S. 76). | 

| Was Gatte betrifft, so genügt es, auf GRIMM und Kruse zu 
verweisen, wo nachgewiesen ist, dass es ursprünglich Genosse 
bedeutet und erst im Laufe der Zeit auf die Ehegenossen einge- 
schränkt worden ist. Es galt also sowohl für den Mann als die 
Frau und war auch in der Beziehung auf die letztere masc. (oder 
neutral). ‘Unser Gattin ist eine le, die erst aus dem 
u Jahrhundert nachgewiesen ist. 
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or 
I 
——— 


Litauisch. _ 


Im Litauischen finden wir als Bezeichnung des Eheherrn 
noch das alter Ihümliche Püls ‚(gleich pati. u. s. w.). Dazu das Femin. 
pati (welches mit pätni nicht identisch , sondern eine ‚ dasselbe 
ersetzende Neubildung ist), im Sinne von »Ehefrau, zunächst die 
des Wirtbes«' (d. h. Besitzers, vgl. ipsa im Sinne ‘von domina CIL. 
10, 2363). Beide Wörter ‚werden auch im. Sinne. von »selbst« 
gebraucht, in welchem Falle päts auch an der pronominalen. Decli- 
nation . theilnimmt. | | | : 

Neben puls steht im Lit. nd Preuss. vras (di l. i. viras, gleich 
skrt. vira-u. S. w.). e ; | | 

- An Wörtern für Ehefrau ist im Preussischen gena erhalten (gieich 
yuni). Ferner ist zu bemerken, dass möls die. Mutter im Lit. auch 
die Bedeutung Eheweib angenommen hat (wie ja auch bei uns ein 
Mann seine Frau als »Mutter« bezeichnen und anreden kann). Im 
Lettischen giebt es noch. sewa die verheirathete Frau, was Fick zu 
ahd. hiwo stellt (s. oben S. 431). | 


Slavisch. 


Im. Slavischen ist das übliche Wort für Ehemann altsl. .maZ!7, 
serb. muZ (Mist. *monZi). Es bedeutet nicht nur Ehemann, sondern 
auch Mann im Allgemeinen und wird gewöhnlich mit dem deutschen 
Mann zu der Wurzel man ‘denken gestellt. Das Wort für ‚Weib, 
Eheweib ist Zena {Mıkı. *Zena gleich yvvj). Indem ich auf.die An- 
führung solcher Wörter verzichte, welche in den einzelnen slavischen 
Sprachen gelegentlich in dem Sinne von Mann und Frau gebraucht 
werden können, bemerke ich nur noch etwas über diejenigen Wörter, 
welche Mann und Frau als Gatten bezeichnen. Die aus den Schrift- 
sprächen bekannten altsl. syqpragü Gatte und sqpraga ‚Gattin. u. S...w. 
(s. Mıxı. *preng) sind nach Leskıen’s Angabe nirgends volksthümlich, 
wesshalb er annimmt, dass sie wohl nur aus dem höheren Stile der 
Kirchensprache als Uebersetzung von 6 und ,; avSv/os eingedrungen 
seien. Ein altes Wort für Mann und Frau als Verbundene ist der Dual 
malüzena (s. Mi... v.), doch ist der erste Bestandtheil des Wortes 
unklar. Vielleicht. ist ‘auch altsl. sqlogü und sqlozt- alt: (Ueber altsl. 
notinega. vgl. die: Nachträge). .. | 
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Zusammenfassung. 


“ Es ist nunmehr, nach einer langen Wanderung, Zeit, die em- 
pfangenen Eindrücke zu ordnen. Ich theile die Bezeichnungen für 
Ehemann und Ehefrau ihrer Bedeutung nach in fünf Gruppen. 


- 


4. Sıe sind als Herr und Herrin bezeichnet. 


Dahin gehören skrt. patı und patni und die diesen entsprechenden 
Wörter. Aus skrt. pali, zd. paiti, griech. nooıs, lat. potis, got. -falhs, 
lit. pals folgt, dass im Idg. ein Wort *poti (Nom. polis) mit der Be- 
deutung »Herr« vorhanden gewesen ist. Dass es auch damals schon 
im Sinne von Hausherr gebraucht wurde, ist wahrscheinlich, ob 
auch schon als »Ehemann«, darüber lässt sich nichts vermuthen. 
Neben dem Masc. steht skrt. palni, zd. palhni, griech. norvır (das 
lit. pali ist eine Neubildung). Es ist im hohen Grade wahrschein- 
lich, dass auch dieses Wort idg. ist, also neben *poh ein pölni 
gestanden hat, und zwar wegen der Art der Ableitung. Man nahm 
früher an, dass das n von einem alten Stamme auf n herrühre, aus 
dem poli hervorgegangen sei. In diesem Falle also wäre die Bildung 
sicher uralt. Mir erscheint jetzt die Ansicht von Brucmann wahrschein- 
licher, wonach die Bildung so erfolgt ist, als ob ein n-Stamm vor- 
liege, nämlich mit Anlehnung an Paare, wie sie im skrt. fakshan 
(rextov) lakshni vorliegen, und schon für die idg. Zeit vorauszu- 
setzen sind (Brucmann, Grundriss 2, 345). Auch bei dieser Ansicht 
aber muss man die Bildung in die Ursprache schieben. Denn die 
Annahme, dass die Analogiebildung in jeder der betheiliglen Sprachen 
für sich eingetreten sei, ist durch die Form norve« ausgeschlossen, 
welche im Griech. eine Antiquität ist (vgl. rexreewe). Demnach ist 
“pölni eine Ableitung von *poh und steht neben seinem Grundwort, 
wie »Herrin« neben »Herr«; eine sprachliche Thatsache, welche auf 
einen gesellschaftlichen Zustand weist, in dein ein Mann (nicht etwa 
die Mutter der Mutterrechtszeit) das Haus regierte. | 

Die älteste nachweisbare Bedeutung des Paares *pohi und *polni 
war wohl (wie aus den S. 06 gegebenen altindischen Belegen 
hervorgeht) die, dass *pofi denjenigen bedeutet, der über etwas 
verfügte. Gewöhnlich stellt man *pöti zu der Wurzel, welche im 
Sanskrit p& »behüten, beschützen, bewahren« bedeutet, nimmt an, 
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dass das Verbum die Bedeutung treuer bewahrt habe und übersetzt 
also *pott durch »Schützer«e. Mit Sicherheit lässt sich das nicht 
mehr ausmachen. Das Suffix -& bildet überwiegend Abstracta, und 
so mag man annehmen, dass *pötı ursprünglich » Herrschaft« bedeutet 
habe und dann erst Herr. Doch diese Erwägungen greifen in eine 
Zeit zurück, die vor derjenigen liegt, mit der sich diese Arbeit be- 
schäftigt. Für uns ist es wichtiger, zu ermitteln, wie zwei. Worte, 
welche ursprünglich Herr und Herrin bedeuteten, zu Bezeichnungen 
für Ehemann und Ehefrau wurden, und sodann, weshalb die einmal 
vorhandenen in einer: Reihe von ‚Sprachen verloren gingen. Die 
erste Frage erledigt sich leicht. Denn nichts ist natürlicher, als 
dass der Hausherr und die Hausfrau Bezeichnungen, welche ihnen 
von den anderen Hausgenossen beigelegt wurden, auf einander über- 
trugen (etwa wie heute noch Ehegatten sich als Vater und Mutter 
anreden.. Die andere kann nur vermuthungsweise beantwortet 
werden. Ich möchte glauben, dass die zwei. Bedeutungen Herr und 
Iihemann in einem Worte übel empfunden wurden. Die Griechen 
halfen sich, indem sie ödeororrs nur in dem Sinne von Herr, nöcıs 
nur als Ehemann gebrauchten, andere Völker suchten andere Wörter. 
Indess ist über das Auf- und Abkommen der Wörter schwer etwas 
Sicheres zu sagen. Ich äussere diese Vermuthung auch nur, um zu 
zeigen, dass, wenn man den Verlust des alten Wortes für Eheherr 
erklären will, es nicht etwa nöthig ist,. eine Veränderung in den 
tinrichtungen und Sitten der Völker als mitwirkend .zu denken. 

Ausser *poti und *potni gehört unter diese Nummer das deutsche 
Frau (s. oben S. 433). 


2. Jeder von beiden Gatten wird nach Eigenschaften 
seines Geschlechtes benannt, und zwar 


a) Der Mann. Dahin gehören skrt. nar, zd. nar, griech. avrjo. 
Die Etymologie steht nicht fest. Der Gebrauch führt darauf, dass das 
Wort ursprünglich den kräftigen Mann mit besonderer Beziehung 
auf kriegerische Tüchtigkeit bezeichnete. Die Bedeutung Ehemann 
hat sich offenbar im Sonderleben des Griechischen. entwickelt. Ferner 
gehört hierher skrt. vira, zd. vira, lat. vir, altır. fer, got. varr, Nil. 
vyras. Mit Sicherheit lässt sich eine Urform *viro- erschliessen mit 
wechselnder Quantität des 1. Der Gebrauch, namentlich des Sanskrit 
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und Lat. zeigt, dass ver den kraftvollen Mann, den Helden bezeich- 
neie. ES liegt.nahe, das Wort mit vis in etymologischen Zusammen- 
hang zu bringen. Die Bedeutung Ehemann scheint sich erst in 
den Einzelsprachen ausgebildet zu haben. 

Eine Beziehung auf geschlechtliche Tüchtigkeit liegt also in 
diesen. beiden Wörtern nicht. Ich habe sie nur gefunden in dem 
arm. air, das zu griech. «gen» männlich und skrt. rshabha Stier 
gehört. Unsicher ist, ob sie.in got. aba vorliegt (s. oben S. &31). 
Io dem germ. Mann finden wir die Hindeutung äuf.den Verstand. 
Die Bedeutung Ehemann hat dieses Wort in: der ÜUrzeit jedenfalls 
nicht gehabt. ar | | 

-b) Die Frau. Sicher gehört hierher skrt. jaya, dessen Zu- 
sammenhang mit jäyale »pflanzt sich fort« oben S. 414 hervorgehoben 
ist. Dagegen muss das Urtheil zweifelhaft bleiben über skrt. jan, 
jäni (in dem Compos. dvijäns zwei Weiber habend), gnd, zd. jeni 
(dessen € d. i. 2 auf 2 zurückgeht), ghena (dessen gA aus g entstanden 
ist), arm. kin, griech. yvvn (beot. fava), altir, ben, got. qens (Stamm 
gen) und gino, preuss. gena, altsl. Zena. Es ist zwar sicher, dass 
gnä.ghena kin yuvı; ben gino gena Zena auf die Urform *gend- *gnä 
zurückgehen und dass das g derselben das velare gewesen ist, 
ferner dass göns mit jant identisch ist, dass also auch das j von 
jan und also wohl auch das von janı aus der velaren Media 
hervorgegangen sind, aber hinsichtlich der Etymologie sind wir 
in Verlegenheit.. Man brachte diese Wörter früher mit skrt. jan 
sich fortpflanzen (Praes. jäyate, wozu jäyä), janas Geschlecht, 
griech. yıyvoucı yevos u. Ss. w. zusammen und erklärte also die Frau 
als »die Gebärende«. Nun haben aber jan yevos u. s. w. nicht ein 
velares, sondern ein palatales 9.‘ Will man die alte Etymologie fest- 
halten, so muss man zwischen den zwei g eine geschichtliche Ver- 
mittelung suchen,. was noch nicht in einer mich überzeugenden 
Weise gelungen ist. Im andern Falle muss man (was BrucmanN, 
Grundriss 1, .345 gethan hat), sich entschliessen, die erstgenannten 
Wörter von den letztgenannten, also z. B. jan: von jan zu trennen 
und auf eine Etymologie zu verzichten. Ich habe, in der Hoffnung, 
dass es noch gelingen wird, eine Vermittelung zu finden, die Wörter 
an dieser Stelle erwähnt. Dass *genä schon in der erel Ehefrau 
bedeutete, ist sehr wahrscheinlich. 
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Was mülier und Weib ihrer Herkunft gemäss bedeuteten,; habe 
ich oben‘ S. 427 und 433 unentschieden gelassen. ee 


3. Die Frau wird nach ihrer Beziehung zum Manne 
genannt. 

“Eine solche Beziehung liegt vor in skrt. vadhuü,; welches zu zd. 
vad heimführen gehört, und wahrscheinlich auch-in uxor. Wenigstens 
erscheint mir unter den Etymologieen dieses Wortes die an- 
sprechendste die, dass es mit vehere zusammengehört (also *vera) 
und sein Suffix dem Einfluss von soror verdankt (vgl. v. Brapke, 
ZDMG. 40, 665, Bezzengercer, Beitr. 44, 79 und 95, Pau, 
und Braune Beitr. 43, 184). Ob in der Urzeit schon ein Wort von 
dieser Bedeutung dagewesen ist, vermögen wir nicht mehr zu ent- 
scheiden. | . 

Ferner wird die Frau als die Bettgenossin des Mannes bezeichnet 
in @Aoyos axorıs nepaxorrıs. Fick Wtb. A, 749 hält «Aoyos für 
ein proethnisches Wort, indem er es dem altsl. ursprünglich adjec- 
tivischen sqlogü consors tori gleichstell. Da nun aber «- und sq 
sich nicht völlig gleichstehen, so kann man die Urgestalt des Com- 
positums, das wohl in die ältesten Zeiten zurückreichen mag, nicht 
mit Sicherheit feststellen. 

Skrt. näri und zd. nairi sind von nar geradezu abgeleitet, doch 
bedeuten beide nicht eigentlich Ehefrau. 

Endlich ist an dieser Stelle auch noch des indischen bhürlar 
bhärya zu erwähnen. Der bhartar ist der Erhalter des Hauses 
und insbesondere seiner Gattin, und sie die erste der zu Er- 
haltenden. Insofern kann man sagen, dass sie nach ihrem. Ver- 
hältniss zu ihm benannt sei. 


4. Dass der Mann nach seiner Beziehung zur Frau 


genannt wird (@xoirns, nagaxoırns) ist etwas ganz Seltenes. 


5. Die beiden werden bezeichnet als zu einem Paare 
| verbunden. u hi 

Hiermit haben wir die jüngste Sehicht der Benennungen. er- 
reicht. Nirgend finden wir Benennungen, die über eine einzelne 


Sprache hinausgingen. Denn auch das griechische ovgv£ ov&vyos 
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und das lateinische conjux haben keine geschichtliche Beziehung zu 
einander, da ov&v£& erst ein verhältnissmässig modernes Wort ist: Eine 
Bezeichnung dieser Art scheint im Sanskrit zu fehlen, aus dem Griechi- 
schen gehört dahin org: ar£guyos ovvaogos (s. S. 2%), aus dem-Lat. 
conjux, aus dem Slavischen sqprggu, aus dem Keltischen cele, aus dem 
Deutschen Gemahl und Gatte, Ueber marıtus und marita s. oben 8. 426. 

Der Grund, warum solche Bezeichnungen: erst spät auftauchen, 
liegt auf der Hand, Die Stellung des Mannes zur Frau und die der 
Frau zum Manne waren nach alter Meinung zwei so verschiedene 
Dinge, dass man nicht darauf kommen konnte, Mann und Frau dürch 
das gleiche Wort zu bezeichnen. | 


Anhang. 
Wörter für Ehe sınd ınaalter Zeit nicht vorhanden. 


Hieraus nun erklärt sich die Thatsache, dass es ein gemein- 
indogermanisches Wort für Ehe nicht giebt, und dass auch in den 
Einzelsprachen, welche sich auf einer alterthümlichen Stufe gehalten 
haben, kein derartiges Wort vorhanden ist. Um diese Behauptung 
zu erhärten, gehe ich die indischen, griechischen und lateinischen 
Wörter durch, welche man etwa in Anspruch nehmen könnte. 

Aus dem Indischen kommen in Betracht vivaha patilwä janitva. 
Vivaha im RV. nicht vorliegend, kommt im AV. zweimal im Sinne 
von Hochzeit vor, in den Rechtsbüchern bedeutet es »Eheschliessung«. 
Der Satz athäshtau vivaha bhavanlı wird von Jorıy, Ueber die recht- 
liche Stellung der Frauen bei den alten Indern (München 1876) S. 50 
ungenau übersetzt: »es giebt acht Eheformen«, statt: »es giebt acht 
Arten der Eheschliessung«, oder wie Bönrunek-Rorn sagen, »acht 
Arten der Heirath«. Etymologisch aber bedeutet das Wort nicht 
einmal die Eheschliessung als Ganzes, sondern einen Vorgang bei 
derselben, nämlich die Wegführung der Braut (die Führung 
derselben, der Brautzug ist vahatıl). patitvda wird von BönrtLinck- 
Rour durch »Gattenschaft, Eheverbindung« übersetzt. Es liegt vor 
RV. 4, 149, 5 ä& vam palilvdm yoshävrnita »das Weib wählte die 
Gattenschaft von euch beiden, wählte euch beide zu Galten«. janilvd 
liegt vor in den Worten: hastagrabhasya didhishos lavedam palyur 
janitwam abhi sam babhütha RV. 10, 48, 8, die ich mit HıLLesranpr 
ZDMG. #0, 709 übersetze: »du bist bestimmt zur Gattinnenschall 
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des Gatten hier, der deine Hand ergriffen und dich begehrt hat«. palitva 
ist also die Lage des Gatten, jansiva die der Gattin. Beide Worte 
zusammen würden erst das ergeben, was wir unter »Ehe« verstehen, 

Was das Griechische betrifft, so genügt das Zeugniss des 
grössten Kenners griechischer Zustände des Aristoteles im ersten 
Buch der Politik (Bexzer 2, 1253°), welcher, von der Gewalt des 
Haushalters sprechend, sagt: zaur«e 6’ Eori Ösonorteun nal yayımı) 
(uvovvuov yap 1 yuvarnos xai avdgos ougertıc) »das ist die Gewalt 
des Herrn und des Ehemannes«.. Dabei findet Aristoteles, dass 
yauını kein treflender Ausdruck sei, da yauos nicht Ehe, sondern 
Hochzeit bezeichnet, er wendet yauıxı) aber an, weil, wie er sagt, es 
(in seiner Sprache) keinen Namen giebt für das eheliche Verbunden- 
sein von Mann und Weib. 

Aus dem Lateinischen kommen matrimonium und nupliae in 
Betracht. Matrimonium bedeutet die Mutterschaft, das heisst den 
Antheil, welchen die maler familias an der ehelichen Verbindung 
hat, ist also mit dem indischen janılva zu vergleichen. Dieser Ety- 
mologie entspricht denn auch der älteste Gebrauch. Es heisst von 
der Frau, sie geht (il) ın malrimonium (Pl.), locatur, deditur ın m. 
(Pl.), collocatur in m. (Cic.), datur (Cic). Vom Mann sagt man: 
ducit aliquam in malrımonium (Cic.), habel ın malrimonio, expellit ex 
malrimonio (Cic.). Schon etwas ferner liegt das livianische: alıquam 
sibi matrimonio jungere. Die Juristen verstehen schliesslich darunter: 
Ehebündniss, so z. B. sed siquidem per errorem tale malrimonium 
contractum fuerit Gaius 1, 75; et qwu ex eo malrimonio nascunlur, 
et cives Romanı ei in poteslate parenlum fiunt Gaius A, 57. Nuptliae 
bedeutet etymologisch die Verhüllung der Frau, im ältesten Sprach- 
gebrauch aber den Akt der Verheirathung, insbesondere das Hoch- 
zeilsfest, z. B. quasique ıslıus causa amoris ex hoc malrimonio abierim 
cupiens istius nupliarum als ob ich aus Liebe zu jenem Manne aus 
dieser meiner Ehe (Hausfrauenschaft) weggegangen wäre, begierig 
nach der Verheirathung mit jenem Plautus mil. 4, 4, 29. U 
bene me haberem filiae nuptis damit ich mich wohl befinde bei 
der Hochzeit meiner Tochter Aul. 2, 8,2. Nuptias adorna Aul. 2, 1, 35. 
Hodie fient nuptiae (Curc.) u. s. w. Man spricht übrigens ebensogut 
von den nupliae des Mannes, wie des Mädchens, z. B. dum ego cum 
Casina faciam nuplias Cas. 2, 8, 50. Sed erus nuplias meus hodie 
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fatiet., Quoius'ducd fillam? :Aul. 2, #4, 9. Bei den: Juristen kanı 
man. häufig‘'auch''noch.. Verheirathung übersetzen, z. .B. nam a qua: 
rundam nupliis abstinere . debemus ‘Gaius A, 59; : ‘Wenn es aber in 
derselben Stelle weiter ‘unten heisst: "nam: ınler me ei cam nupliae 
non ‚possunt 'constslere, So ist nupliae doch wohl als. »Ehe« gedacht. 
:* Die Wörter, welche »Ehe«: in unserem Sinne bedeuten, siad, 
verglichen’ mit den eben genannten, :erst jüngeren Datums.’ "Ich 
erwähne aus .denselben nur conjugium und Ehe. Von conjugium 
gilt wie von. conjux, dass es weder .ein alt-volksthümliches, noch ein 
juristisch-technisches Wort ist. ° Es bedeutet theils den Act der 
Verbindung, z. B. cum sit hoc nalura commme animanliam tl habeant 
lubidinem procreandi, prima socielas in ipso conjugio est, proxima in 
liberis Cicero off. 4, 47, theils wirklich den Zustand des Verbunden- 
seins, zZ. B. columbae conyugu fidem non violant (Plinius). 

Ueber unser Wort Ehe verweise ich auf die Ausführung von 
Kıuse. . | 


Zweites (Capitel. 
. Wittwe. Waise. 


In einer Anzahl idg. Sprachen giebt es ein gleiches Wort, 
welches Wittwe bedeutet. Dasselbe lautet skrt. vidhava, lat. vidua, 
altir.fedb, got. viduvö, preuss. widdewn, altsl. vidora lautet, und wird 
also im Idg. *vidheva gelautet haben. Man erklärte dieses Wort früher 
aus vi und dhava (der Mann) und übersetzte »die Mannlose«. In- 
dessen Bönruinsk-Roru haben schon unter dhava darauf hingewiesen, 
dass das junge Wort dhava sich vielmehr aus einer missverstehenden 
Auffassung von vidhäva entwickelt haben dürfie, und man stimmt 
jetzt wohl meist der von Rorn KZ. 49, 223 aufgestellten Ansicht 
zu, wonach vidhäava von dem im Sanskrit vorliegenden (zuerst von 
Rorn erkannten) Verbum vidh »leer werden von, mangeln einer 
Sache« gehörte. | | | | 
Dieses Wort für Wittwe war ein isolirtes Femininum. Ein 
gleichstämmiges oder überhaupt ein Wort für Wittwer hat daneben 
nicht bestanden. Vielmehr können: wir in den meisten KEinzel- 
sprachen beobachten, wie neben das alte Wort für Wittwe ein 
jüngeres Wort für Witt wer tritt. Das zeigt die folgende Uebersicht. 
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Im Sanskrit habe ich ein Wort für Wittwer nicht gefunden. 
Zwar hält Rotn es für möglich oder wahrscheinlich, dass in RV. 
40, 40, 8 ein Wort vidhava »Wittwer« stecke, und GrassmanNn stimmt 
ihm zu. Aber die Vermuthung ist ganz unsicher. Der Vers lautet 
yuvam ha kream yuvam acvına cayılm yuvam vidhantam vidhavam uru- 
shyalhah. Die Worte vidhantam vidhavam congruiren nicht. Um die 
Congruenz herzustellen, nimmt Rorn an, dass vidhavam durch metrische 
Verlängerung aus vidhavam entstanden sei, und würde also über- 
setzen: »ihr beide rettet den Krea, ihr o Acvinä den Cayu, ihr den 
opfernden Wittwer«e. Lupwis dagegen, der andere grammatische 
Grundanschauungen hat, fasst vidhanlam als Fem. und übersetzt: »die 
verehrende Mannlose«. Es liegt aber überhaupt keine Nothwendig- 
keit vor, die beiden Wörter mit einander zu verbinden. Nichts 
hindert uns, zu übersetzen: den Verehrenden und die Wittwe. Der 
tiefere Sinn des Verses bleibt bei jeder Uebersetzung im Dunkel, da 
wir weder von diesem Wittwer, noch von dieser Wittib sonst das 
Geringste wissen'). 

Ueber den Befund im Keltischen (wo altir. fedb vorliegt) lasse 
ich Tuurnevsen reden: »Für Wittwer kenne ich aus den älteren 
Sprachperioden keine Belege, in den heutigen Dialekten: breton. 
inlaon — air. oenlaim oinlam, welches caelebs glossirt und mittel- 
irisch auch von mannlosen Weibern gebraucht wird; es bedeutet 
wohl ursprünglich »einsam ruhbend«. Im cymr. sagt man: ger 
gweddw »Mann, der eine Wittwe ist«e. Seit mittelirischer Zeit heisst 
»Wiltwe« in dem irischen Sprachzweige ban-trebthach, d. h. weib- 
licher Landbebauer. Dazu ist nun neuirisch für »Wittwer« gebildet: 
fear-bhaintreabhach, d. h. männliche Wittwe.« 

Im Germanischen hat man längst Wittwer als die jüngere 
Bildung erkannt. Jacop Grimm, DGr. 3; 341 behandelt Wittwer 
unter der Rubrik: »masculina moviert aus femininis« und sagt: »diese 
überhaupt seltenen und schwierigen fälle sind besonderer aufmerk- 
samkeit werth, alle setzen voraus, dass der weibliche begriff im 
gebrauch überwiegt und er dann dem männlichen, dessen man 


1) Das Adj. vidhura, welches bei Baudh. 2, 10, 17, 4 mit widower über- 
setzt wird, heisst wohl vielmehr »alleinstehend«. Uebrigens ist es mit vidhar« 
nicht verwandt, sondern heisst eigentlich »der Deichsel beraubt« und dann erst 
»alleinstehend« u. Ss. w. 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss, XXV. 31 
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weniger bedarf, zu grund gelegt wird. So bezieht sich die viduität 
„war auf den mann wie auf die frau, allein die hiuterbliebene ehe- 
frau erscheint weit verlaszener und bedürftiger, darum wird unser 
nhd. witwer wohl aus wilwe abzuleiten sein u. s. w.« Was Grimm hier 
als wahrscheinlich vorträgt, können wir jetzt als sicher bezeichnen. 
Unsere Ueberlieferung gestattet uns ein gemeingermanisches Wort 
für Wittwe aus dem got. viduvo, alts. widowa, ags. videve, ahd. 
wiluwa u. S. w. zu erschliessen, aber aus dem ahd. wiluwo und dem 
ınhd. wiluwere lässt sich ein gemeingermanisches Wort nicht ge- 
winnen. Was das ahd. wiluwo betrifft, so möchte Jacop GRIMM es 
zwar direct mit viduus vergleichen. Das geschah aber, weil er 
viduus für ebenso ursprünglich hielt, wie vidua, eine Annahme, die 
sich angesichts der Thatsachen in den übrigen Sprachen nicht halten 
lässt. Wir werden also auch wıluwo für eine Neubildung zu halten 
haben, die sich an wiluwa anlehnte. Kruse macht in seinem Artikel, 
der auf demselben Standpunkt steht, noch auf das nhd. Wittmann 
aufmerksam, woncben dann, nachdem die Bildung desselben ver- 
gessen war, auch noch wieder ein Wittfrau gebildet worden ist 
(vgl. das Keltische). 


Im Preussischen ist im Katechismus noch das alte widdewü 
»Wittwe« erhalten. Im Litauischen dagegen sind Neubildungen ein- 
getreten, nämlich erstens szeirjs und szeire und sodann naszljs und 
naszle. Die beiden erstgenannten Wörter sind Substantivirungen 
eines Adjeetivums, welches mit dem altsl. sirö orbus identisch ist. 
Ueber das andere Paar weiss ich nichts zu sagen. 

Im Slavischen liegt die Sache wie im Germanischen. Im 
altsl. haben wir vidova (s. Mikrosien unter *vidova), dazu serb. obudovjeti 
»Wittwe werden«, und eine deutliche Neubildung vidovict »Wiltwer«. 
In den übrigen slavischen Sprachen liegt überall das Ebenbild des 
altsl. vidova vor. Ein Wort für Wittwer finde ich noch im 
Russischen, wo es ebenfalls Neubildung ist, und im Serbischen udov 
(neben udova), mit dem es ebenso steht, wie mit dem ahd. wiluwo. 

Danach kann man nun wohl auch mit grosser Wahrscheinlich- 
keit annehmen, dass im Lateinischen vidua das ältere Wort ist, 
dem viduus nachgebildet worden ist. Der Sprachgebrauch stimmt 
zu dieser Annahme. vidua kommt bei Plautus nicht selten vor, und 
zwar stels als Substantivum (wie auch vidhava im RV, Subst. ist), 
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für viduus giebt es nur einen Beleg, nämlich Merc. #, 5, 13 (Ussixc): 
plures viri sint vidus quam nunc mulieres, eine Stelle, die der Annahme, 
dass viduus erst aus vidua gebildet sei, günstig ist. viduus beraubt 
und viduo berauben kommen von Virgil an vor. Demnach wäre in 
einem Wörterbuch zu ordnen: 1) vidua Wittwe, 2) viduus Wittwer, 
3) viduus beraubt. 

Zu dem gleichen Resultat führt auch die Betrachtung des 
Griechischen, welches ein anderes Wort für Wittwe hat. 

Im Griechischen nämlich heisst die Wittwe x,07, z. B. su; zuid’ 
öpyavıxov Heins xıjonv Te yuvaixa damit du nicht deinen Sohn ver- 
waist machst und dein Weib zur Wittwe Z 432. Im Gesetz von 
Gortyn heisst ein vom Manne geschiedenes Weib xygeVovc«. Ein 
Name für Wittwer ist im alten Griechisch nicht vorhanden, denn 
xjoos ist ein verhältnissmässig junges Wort. Es dürfte zuerst vor- 
kommen bei Aristoteles (Besser 612° 34): 0 moo«noAsirovoe 
NEOLGTEXLL TV x0vwviav Av Eav gV0S 7 Xyoa yErnrer« die Tauben 
geben die Gemeinschaft nicht auf, ausser wenn das Männchen Wittwer 
oder das Weibchen Wittwe geworden ist«. Auf Grund dieses That- 
bestandes meinte schon Nauck zu Aristophanes pag. 149: mascu- 
linum ö xn7oos quod ab [eminino suo derivalum est neque adeo mature 
ascilum videlur u.s.w. (wobei er sich auf Loseck Pathol. p. 29 beruft) '). 

Wenn man diese sprachliche Thatsache zusammenhält mit den, 
was von mir unten über die Wiederverheirathung von Wittwen in 
Indien ausgeführt ist und den bekannten Ueberlieferungen anderer 
idg. Völker, so ergiebt sich der sichere Schluss, dass in der Urzeit 
eine zweite Heirat der Frau durch die Sitte ausgeschlossen war, 
während die wiederholte Heirath des Mannes natürlich erschien. 
Das ist wiederum ein Punkt, der zu der Hypothese des Mutterrechts 
nicht passt. 

Waise. 

In drei Sprachen erscheint ein übereinstimmendes Wort, näm- 
lich ooguvos, oggpevızos und opyo- in ogyoßorns im Griechischen, 
orbus im Lateinischen, orb im Armenischen (Hüsscumann No. 231). 


1) Das Albanesische bleibt aus dem Spiele, weil das dort vorliegende 
Wort für Wittwe aus dem Lateinischen entlehnt ist, und das Armenische, 
weil airi sich bis jetzt einer Deutung entzieht. 
3ı* 
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Die Grundbedeutung scheint nicht etwa »beraubt« zu sein — eine 
Bedeutung, die im Lat. von Cicero an vorliegt — sondern »klein«, 
denn im Sanskrit entspricht genau arbha und arbhaka »klein, un- 
bedeutend, schwach, gering, wenig, jung, kindisch«e. Eine vergleich- 
bare Bedeutungsentwickelung liegt in pupillus vor. Ob aber das 
Wort schon in der Urzeit verwaist oder nur klein bedeutete, lässt 
sich nicht entscheiden. Das erstere ist wohl wahrscheinlicher, da 
es immerhin auffällig sein würde, wenn sich in drei Sprachen ganz 
unabhängig dieselbe Entwickelung vollzogen hätte. 

Die Bezeichnungen für Waise in den übrigen Sprachen, so got. 
viduvaırna, dessen Zusammenhang mit viduvo ebenso deutlich ist, wie 
das Suffix unklar, altsl. sırä, russ. serb. sirola (vgl. S. Ah), 
lassen keinen Schluss auf Urzustände zu. 


Blutsverwandtschaft. 


Drittes Capitel. 
Vater und Mutter. 


l. Vater. 


Das unserem Vater entsprechende Wort lautet im Sanskrit 
pilar, im Altpersischen und Zend pilar, im Griechischen z«rye, im 
Italischen pater, im Altirischen alhır, im Armenischen Ahair. Das 
Wort hat also dem Idg. angehört, wo es "poler gelautet haben wird 
(3 ein unbestimniter Vocal). 

Um ein Urtheil über den ältesten Gebrauch und eine Vermuthung 
über den Ursprung zu ermöglichen, wird es nützlich sein, über das 
Vorkommen von pilar im Veda Eimiges mitzutheilen. Man dachte bei 
dem Worte pilar nicht (oder nicht vorzugsweise) an den Vater als 
Erzeuger. Wie wenig pilär sich mit Erzeuger deckt, lässt sich 
schon daraus erschen, dass janilar daneben stehen kann. So er- 
scheint — zufällig kennen wir die Verbindung nur bei Göttern — 
nichrfach dyaush pilä janitä »der Vater und Krzeuger Himmel«, 
RV. 3,17, 42 heisst es: kiyat svid indro ddhy ei mätih kiyat pitür 
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janitür yö jajäna »wie viel wohl hat Indra von der Multer, wie viel 
von dem Vater, Erzeuger, der ihn erzeugt hat?« Man stellt sich den 
Vater vielmehr vor als den Inbegriff der Güte und Hülfsbereitschaft. 
In diesem Sinne wird es häufig von Göttern gesagt, so z. B. von 
Agni, Varuna, Brhaspati, später Prajäpati, wobei denn natürlich die 
Bildlichkeit in der Anwendung hervortritt. So heisst es z. B. von 
Agni: agnim manye piläram agnim äpim agnim bhralaram sadam it 
sukhäyam Agni halte ich für meinen Vater, Agniı für meinen Ver- 
wandten, Agni für meinen Bruder, Agni für meinen beständigen 
Freund 10, 7, 3. Namentlich aber erscheint pilar in diesem Sinne 
als Bezeichnung des menschlichen Vaters, z. B.: irälä no bodhı 
dadrceana äpir abhikhyäala mardıld somyanam, sakha pila pilflamah 
pilrnäm sei uns Schützer, erscheinend als Freund, gnädig hinschauend 
auf die Soma-Opferer, Freund, Vater, der väterlichste der Väter 
4, 47, AT. vasyan indräasi .me pilür ula bhrätur dbhunjalah besser 
bist du, o Indra, für mich als (ein) Vater und als ein karger Bruder 
8, 1, 6. nahi Ivad anyan maghavan nd dpyam vasya aslı pild cand 
nicht ist andere Verwandtschaft besser als du, o Indra, nicht ein- 
mal der Vater 7, 32, 19. Der Vater heisst cars lieb, pramalı vor- 
sorgend, suceva gütig. In einem Loblied auf Soma kommen die 
Worte vor: yasya svadıshtä sumatih pitür yatha dessen Wohlwollen 
süss ist, wie das eines Vaters 8, 86, 4. Betreffend das Verhältniss 
des Sohnes zum Vater wird erwähnt, dass der Vater ihn auf den 
Armen trägt (1, 38, 4), auf dem Schoosse hält (5, #3, 7). Ein 
Betender sagt: pilüur na pulrah sicam a rabhe te ich ergreife den 
Zipfel deines Gewandes, wie der Sohn den des Vaters 3, 53, 2. Häufig 
wird gesagt, dass die Söhne (auch die jantavah 10, 48, 1 sind wohl 
die Söhne) den Vater in der Noth anrufen, dass er ihnen zu- 
gänglich ist. Der Sohn begrüsst jubelnd den Vater (7, 103, 3). 
Die strafende Gewalt des Vaters wird selten erwähnt, so: yan mad 
pileva kiluvam cacäsa als ihr mich gestraft habt, wie der Vater den 
Spieler 2, 29, 5. Eine Hindeutung darauf, dass die Söhne das Gut 
des altgewordenen Vaters theilen, liegt vor 4, 70, 10. 

Demnach darf man wohl sagen, dass die Benennung pilar nicht 
von einem beobachtenden Erwachsenen ersonnen, sondern aus der 
Empfindung der Kinder hervorgegangen ist, welche von Erzeugen 
und Gebären noch nichts wissen. Mit dieser Auffassung stimmt 
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denn auch die mir wahrscheinlichste Ansicht über die Etymologie 
des Wortes, die ich in den Worten von Böntuinsk und Roru (unter 
mälar gebe): »pilar und mälar sind zwar urindogermanisch, aber 
schwerlich die ältesten Namen für Vater und Mutter. Diese werden 
pa und mä oder ähnlich (vgl. fala und nand) gelautet haben, und 
diese Naturlaute mögen in einer späteren schon reflectirenden Periode 
der Sprache bei der Bildung von pilar und mälar maassgebend 
gewesen sein«'). 

Ausser dem eben besprochenen Worte für Vater giebt es noch 
andere, welche entweder der Stufe der Lallworte noch näher stehen, 
oder auf derselben gänzlich verblieben sind. Sie enthalten als Vocal 
fast durchaus a, als Consonanten p (papa) oder t (lala, ala). Einige 
derselben bezeichnen aber nicht bloss den Vater, sondern auch den 
Grossvater oder Bruder des Vaters (so wenigstens in einer preussi- 
schen Weiterbildung), oder auch einen. älteren Mann überhaupt. 
Ja es dürfte auch das homerische rerr« hierher gehören, womit 
Diomedes ./ #142 den Sthenelos anredet. Es entsteht deswegen 
die Frage, ob dieselben ursprünglich nur dem Vater zukamen und 
eine Erweiterung ihres Gebrauches erfuhren, oder ob der weitere 
Gebrauch der ursprüngliche ist. Die Frage lässt sich nicht sicher ent- 
scheiden, doch scheint mir die erste Annahme die wahrscheinlichere. 

Ich behandle zuerst die Formen mit p, dann die mit 1. 


1. Die Formen mit p. 


Alt überliefert ist nur das griechische narne (als Voc.), das 
nebst zenrneso bei Homer vorliegt?). Das lateinische päpa erscheint 
erst bei Kirchenschriftstellern. Fick 4, 656 behauptet, das Wort sei 
nur in diesen beiden Sprachen nachzuweisen, in die übrigen Sprachen 
sei cs erst aus diesen gedrungen. Das mag wohl sein. Dass solche 
Wörter wandern, wird u. a. durch die Thatsache bewiesen, dass 
das türkische baba von einigen slavischen Sprachen und dem Alba- 
nesischen angenommen worden ist. 


u a ee — 


4) Wenn dieselben Gelehrten mätar als »Bildnerin des Kindes im Mutter- 
leibe« erklären und damit auf die Wurzel ma beziehen, so meinen sie also, dass 
die Inder das Naturwort rellectirend mit der Wurzel ma in Zusammenhang gesetzt 
haben mögen. 

2) Ueber @irzra vgl. Nauck, Aristophanes Byz. p. 158. 


_ — 
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2. Die Formen mit t. 


In Sanskrit erscheint fata schon im RV. flectirt, also Nom. 
alas, so dass das ursprüngliche fata dem gegenüber als Voc. er- 
scheint. Es wird im RV. in einigen humoristischen Wendungen 
gebraucht. So sagt Jemand von sich: wir sind eine strebsame 
Familie, karur aham tatö bhishag upalaprakshini nana ich bin ein Sänger, 
Papa ein Heilkünstler, Mama dreht den Mühlstein 9, 412, 3. Und 
in einer Bitte um (Haar)wuchs heisst es: asau ca ya na urvardd 
imam lanvam mama atho Tlalasya yac chirah sarva la romaca krdhi 
was hier unser Feld ist, und meinen Leib hier, und Väterchens 
Kopf, das alles lass bewachsen sein 8, 91, 6. In nicht scherzhafter 
und vertraulicher Weise heisst es von einem Sohne: sa pilaram 
elyoväca : lata u. s. w. Er ging zu seinem Vater und sprach: 
Väterchen AB. 5, 14, 3. 7, 45, 8. tala wird ferner beim Todten- 
cult als Anrede an den verstorbenen Vater gebraucht (und zwar 
verbunden mit pilämaha und prapilämaha (z. B. TS. 3, 2, 5, 5) 
oder mit falämaha und pralalämaha (z. B. AV. 18, k, 75). Abge- 
leitet ist davon täld, in der älteren Sprache eine unllectirte Anrede 
eines Vaters an seinen Sohn oder cines Aelteren an einen Jüngeren 
(s. unter Sohn), im Epos auch als »Vater« gebraucht, und zwar auch 
im Non. tälas (täla ili)), worin offenbar eine jüngere Vermischung 
von fala und täla vorliegt, und lälya väterlich. 

Im Griechischen finden wir «rr« als Anrede eines jüngeren 
Mannes an einen Alten (des Achilleus und Menelaos an Phoinix und 
des Telemachos an Eumaios), aber nicht eines Sohnes an seinen Vater. 

Ueber alla im Lateinischen belehrt uns Festus: alavus, 
qua alla est avi, ıd est paler, ul pueri usurpare solent A3, 48 und 
allam pro reverenha seni cuwlbel dicimus quası eum avi nomine 
.appellemus 42, 44. Danach bedeutete cs also Vater, Grossvaler 
und einen beliebigen Greis. Auf Inschriften ist lala Vater nicht 
selten, z. B. Aliliae L. f. Pomptillae mammae oplimae M. Gassio Phr- 
liıppo talae parentibus CIL. 9, 756% und öfter im CIL. 9, 40, Ah. 

Im Albanesischen liegt at und das mit der rumänischen 
Form übereinstimmende fale vor, das im Südalbanesischen auch 
Grossvater heisst. 

Aus dem keltischen Gebiet kommt das cornische fat in Be- 
tracht, wozu Zeuss bemerkt, es stamme aus der Sprache der Kinder 
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und habe das ältere Wort für Vater, welches im Altirischen athır 
lautet, verdrängt. Dassclbe tat steckt in den cornischen und cym- 
rischen Wörten für Pllegevater (vgl. Zeuss, Gramm. celt. 1068). 

Im Gotischen ist alla das gewöhnliche Wort für Vater (fadar 
ist nur an einer Stelle überliefert). Dass es nicht etwa blos ein ver- 
trauliches Wort war, zeigen Sätze wie: sverai allan Iheinana jah ailhein 
Iheina ehre deinen Vater und deine Mutter Marc. 7, 10. Auch wird 
es häufig auf Gott angewandt. (Man vgl. noch Ad in ScumeuLer’s 
Bayr. Wtb.). Wenn die Wörterbücher angeben, dass es auch »Vor- 
fahr« bedeute, so bezieht sich das wohl auf Stellen wie Luk. 3, 8, 
wo es wie immer das griech. zero übersetzt. Ob es wirklich noch 
etwas anderes als »Vater« bedeutet habe, lässt sich wohl nicht 
entscheiden. 

Merkwürdig sind die litauisch-lettischen Formen. Dem 
lit. tötis (auch lelis) Vater entspricht lett. fela Vater, lelilis Väterchen, 
preuss. thelis (Vocab.) Grossvater. Daneben giebt es im Lit. levas 
Vater, lett. föws, das doch mit telis irgendwie zusammenhängen muss, 
preuss. thewis (Vocab.) Vatersbruder, während »Vater« im Preuss. 
tüws (Katech.), towis (Vocab.) heisst. Es scheinen die kurzen Formen 
la tä le le zu Grunde zu liegen, welche weitergebildet sind. 

Aus dem Slavischen gehört hierher altsl. otiei, russ. oleci, 
serb. otac (vgl. Mikrosıch unter *olü 2). Formen, die dem Typus 
lata entsprechen s. Mikrosicn unter “tatı. 


II. Mutter. 


Das grammatisch geformte Wort für Mutter ist in allen 
Sprachen, ausser dem Albanesischen (doch vgl. S. 465), erhalten. Es 
lautet im Sanskrit mälar, ım Zend mälar, im Armenischen mair, im 
Griech. uarne, im Italischen maler, im Altirischen matkır, im Abd. 
muotar, im Preussischen mole mütı (leit. mäte, im Litauischen hat moöfe 
die Bedeutung »Frau« erhalten, Mutter heisst moölyna. Entlehnt aus 
dem Slavischen sind nach Brückner ostl. malula, ferner motka), altsl. 
mali. Ueber die Herkunft des Wortes s. unter pilar. 

Zu dem grammatisch geformten Wort für Mutter treten nun 
ebenso wie wir es bei den Benennungen des Vaters gesehen haben, 
Lallwörter, und zwar entweder mit m (uma amma mama mamma) 
oder n (nana). 
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A. Die Formen mit m. 


Den Typus ama (amma) finden wir im Alban., wo geg. ame, 
to. eme, in Calabrien em vorliegt!). Ferner im deutschen Amme 
(vgl. SchmELLer und Kıvce). Der Typus mama (mamma) liegt vor 
im griech. zuge gem Mutter (auch Mutterbrust) und Grossmutter, 
ucuıte Mutter ; lat. mama mamula auf Inschriften nicht -selten 
in der Bedeutung Mutter, ferner mamma Mutterbrust und Mutter, 
Amme, Grossmutter; litauissch mama und moma; slavisch 
mama (vgl. Mikrosica v. v.); keltisch (cornisch} mam, wovon 
das Entsprechende gilt, wie von dat »Vater«; albanesisch meme 
ist vielleicht aus dem lat. mamma entlehnt. Hierher gehören auch 
Worte wie das griechische geaie Mütlerchen, in der Odyssee Be- 
zeichnung der Eurykleia durch Telemachos und Penelopeia, bei 
Aeschylus von der Mutter Erde gesagt, in Euripides Alc. 39% sagt 
der Sohn der Alcestis: ware dry zuro Peßexev Mütterchen ist hinab- 
gestiegen. Ausserdem ist ware im Sinne von Amme und Hebamme 
belegt (vgl. Nauck zu Aristophanes S. 158), und bei den Doriern 
soll es Grossmutter bedeuten. Ferner ist hier zu erwähnen das 
serb. majka, neben nana eine häufige Anrede an die Mutter. — 
Man sieht, dass diese Wörter öfter in den Sinn von Mutterbrust, 
Amme, Grossmutter hinüberspielen. Auch Ausdrücke für Tante wie 
amıla mögen verwandt sein. 


2. Die Formen mit n. 


Dahin gehören Skrt. nand (s. unter fala), und nana und ähn- 
liche Formen in slavischen Dialecten (s. Mikrosicn unter nanü)°). Im 
Albanesischen erscheint geg. nane, to. nene oder nene. Freilich finden 
sich diese Formen auch im Türkischen und Magyarischen, also liegt 
die Möglichkeit einer Entlehnung vor. 


mn m nn nn 


1) G. Meyer theilt mir noch mit: Geg. ist amrvise (mit vis = foizog) 
[4 . [4 D .,. .. ir 
oder ama e stepvise (stepi aus hospitium) »llausfrau, mater familias«. 

2) Dass in einigen Dialecten auch eine Form nanuı »Vater« vorkommt, ist 
wohl nichts ursprüngliches, vielmehr dürfte nanu eine Nachbildung nach nana 
sein, wie denn nach MıikLosiıch unter *mama auch ein dialectisches russisches 
mamysı »Vater« vorkommt. 


452 BERTHOLD DELBRÜCK, [74 


Damit sind nun freilich immer noch nicht alle Ausdrücke für 
»Mutter« erschöpft, namentlich bleiben noch das indische ambä (was 
auch den Eindruck eines Lallwortes macht)'), und das gotische 
aıtheı, das ich nicht zu erklären weiss, übrig. 


Anhang. 
Eltern. 


Ein besonderes Wort für Eltern scheint im Idg. nicht vor- 
handen gewesen zu sein. Man wird dafür Vater und Mutter 
gesagt, oder den Dual des einen Wortes, und zwar wahrscheinlich 
doch wohl des Wortes Vater gebraucht haben. Denn es ist nicht 
zu bezweifeln, dass der elliptische Gebrauch des Duals, von dem 
ich in meiner altindischen Syntax S. 98 gehandelt habe, schon der 
Urzeit angehört. Diese alte Ausdrucksweise hat sich im Sanskrit 
als die einzige erhalten. Man sagt pilarä, aber auch mit dem Dual 
des anderen Wortes mälarä, ferner mälarä pilarau und mäläpilarau. 

Dieselbe Ausdrucksweise (nereoes) findet sich im Griechischen, 
wenn auch nicht häufig. Ebenso ist im Lat. pafres im Sinne von 
paler et mater vorhanden, so CIL. 9, 4866, und im Litauischen 
levas von levas »Vater«.. Daran schliesst sich das Gotische mit der 
neutralen Ableitung fadrein, welche aber wie ein masculinischer 
Plural construirt werden kann. 

Die übrigen Bezeichnungen besagen entweder: Erzeuger oder 
Aclterer. Beispielsweise führe ich als zur ersten Gruppe gehörig 
an das griech. roxes (so bei Homer) und das etwas jünger be- 
zeugle yovyjes (so bei Hesiod), das lateinische purentes, das slavische- 
roditelji (so schon altsl.), dessen Sippe man bei Mıkrosicn unter "rodü 2 
findet. Die zweite Gruppe ist vertreten durch Wörter wie unser 
Eltern und das lettische vezake (das freilich wie eine Ueberscetzung 
aussicht). Das albanesische perindete, prindste ist aus parentes entlehnt. 


® 
4) Vgl. auch Scholion zu Pän. 7, 3, 407, wo auch noch he akka he alla 
angeführt werden. 
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Viertes Gapitel. 
Sohn und Tochter. 


Im Sanskrit begegnen uns für »Sohn« sun pulra sula und einige 
Composita (wie älmaja, d. h. aus dem Selbst des Vaters entstanden) 
für »Tochter« duhilar, sulä. Von diesen ist sänd nur vedisch, pulra 
und duhilar gehen durch die ganze Sprache, sula und sula sind 
erst nachvedisch. Ich sehe von diesen ab und behandle also nur 
sünt pulra duhilar. (Man vergleiche noch das unter ndpät Gesagte). 

Sünt gehört deutlich zu dem Verbum sa, welches nach Bönrt- 
LincKk-Rortn »zeugen, gebären« bedeutet. Ich vermag aber für »zeugen« 
keinen mir sicher erscheinenden Beleg zu finden und ziehe also vor, 
mit Grassmann »gebären« als Bedeutung anzusetzen). Dass s@ in 
vorindischer Zeit sowohl mit Beziehung auf den Mann wie auf das 
Weib gebraucht wurde, ist sehr wohl möglich (vgl. jan), aber wir 
haben kein Recht anzunehmen, dass süö jemals im specifischen Sinne 
»zeugen« bedeutet habe. Man kann also sun auch nicht mit Bexrer 
als den künftigen Zeuger, den Stammhalter auffassen. Es wird »der 
Geborene« bedeuten. Während somit die Etymologie auf die Mutter 
hinweist, so zeigt das älteste Vorkommen eine Beziehung zum Vater. 
Denn sund wird im RV. — wie der Artikel bei Grassmann über- 
sichtlich zeigt — fast stets mit dem Gen. des Vaters, fast nie mil 
dem der Mutter verbunden. Zwar finden sich die Begriffe sand und 
mälar gelegentlich in anderer Weise, als durch genetivische Ver- 
bindung, in Beziehung gesetzt (vgl. RV. 5, 42, 2.), aber das 
starke Uebergewicht der Verbindung pilar-sünd kann nach meiner 
Ansicht nicht zufällig sein (was namentlich deutlich wird, wenn man 
das Verhalten von putra vergleicht, welches zu den Begriffen »Eltern, 
Vater, Mutter« — zu dem letzteren am häufigsten — gestellt wird). 
In der vedischen Zeit ist also der Sohn der dem Vater von der 
Mutter Geborene. War die Anschauung in älterer Zeit dieselbe, 
oder lässt sich elwa aus der Etymologie schliessen, dass diese ledig- 


nn m nn nn nn 


4) Agni wird RV. 4, 146, 5 in einer dunklen Stelle mit sus bezeichnet, was 
BöntLinsk-Rotu mit »Erzeuger« übersetzen, Lupwig »Sonne«. »Multer« wäre am 
Ende auch möglich. 
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lich eine Beziehung des Sohnes zu dem Weibe, das ihn gebar, 
gekannt habe? Nach meiner Ansicht wäre ein solcher Schluss un- 
zulässig. Die Wörter bezeichnen ja nicht das Ding nach allen seinen 
Merkmalen, sondern nur ein einzelnes Merkmal des Dinges, und 
somit kann aus dem Umstande, dass sänd nur eine Beziehung zur 
Mutter enthält, über die Stellung des Vaters weder nach der einen 
noch nach der andern Seite eine Folgerung gezogen werden. 

Das zweite Wort für Sohn ist putra, welches mit zd. puthra 
identisch und mit nais und puer wahrscheinlich verwandt ist. 
Wenn auch die Wurzel, zu der diese Worte gehören, nicht mit 
Sicherheit angegeben werden kann, so ist doch wahrscheinlich, dass 
sie ursprünglich »der Junge, der Kleine« bedeuteten. Bönrtuinsk-Roru 
geben dem indischen Worte die Bedeutung »Sohn, Kind«. Es liegt 
also wahrscheinlich in diesem Worte keine Andeutung des Ab- 
stammungsverhältnisses. | 

Ausser diesen Wörtern haben wir im Sanskrit fäla »Anrede der 
Eltern an den Sohn«. Da es nicht natürlich erscheint, dass Lall- 
worte von Erwachsenen ausgehen, so hat man wohl anzunehmen, 
dass täla eine Ableitung von dem Lallworte fata ist (s. oben S. 448) 
und dass der Sohn also damit als der zum Vater gehörige be- 
zeichnet ist. 

Tochter heisst duhitar, das man gern mit duh »milchen, melken« 
zusammenbringen möchte. Dass die Tochter (wie Lassen angenommen 
hat) als die Melkerin bezeichnet worden wäre, ist mir nicht eben 
wahrscheinlich; die Auffassung als Säugling hat gegen sich die 
Erwägung, dass man nicht einsieht, warum gerade die Tochter und 
“ nicht der Sohn so bezeichnet worden wäre; am wahrscheinlichsten 
ist wohl noch, dass duhilar die Tochter als die Nährerin eines 
Kindes, also eigentlich als »ein weibliches Wesen« benennt. Im 
Epos kommt als Bezeichnung für Tochter nandıni vor, als Femininum 
zu nandana »Erfreuer, Sohn«. 

Im Zend begegnen uns dieselben Wörter wie im Sanskrit, 
nämlich das seltene hunu Sohn, pulhra Sohn und dughdhar Tochter. 

Das Armenische hat wenigstens eines dieser alten Wörter 
noch beibehalten, nämlich dustr Tochter. Das Wort für Sohn heisst 
usir. De Lacanpe nimmt an, dass es als Gegensatz zu dustr gebildet 
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sei (vgl. Husschmann No. 239). Das gewöhnliche armenische Wort 
für Sohn ist ordı. 

Das Griechische bietet uns virc (so hat zweifellos die ur- 
griechische Form gelautet) *r«afis'), Yuyarnp, welche mit sünd pulra 
duhitar ganz oder doch wesentlich übereinstimmen. 

Dass wies vios mit sünd verwandt sei, hat man seit langer Zeit 
angenommen. Ueber das abweichende Suflix hat, so viel ich sche, 
erst BEZzEnBERGER (Ueber das litauische Wort brolis, Separatabdruck 
aus der Altpreuss. Monatsschrift Bd. XV, Hefl 5 u. &, S. 282—288) 
eine wahrscheinliche Ansicht aufgestellt. Er sagt: os scheint mit 
got. sunus, lit. sünüs, ksl. synü, skr. sünd u. s. w. nur in Bezug 
auf seine Wurzel zusammen zu hängen und unmittelbar aus ihr 
gebildet zu sein. Dass dies aber ın der That der Fall sei, ist un- 
wahrscheinlich, weil vwios — wie das die verwandten Sprachen, 
insofern ihnen ein genau entsprechendes Wort fehlt, wahrscheinlich 
machen — erst auf griechischem Boden entstanden ist, hier aber 
das für vios und sunus u. s. w. vorauszusetzende Wurzelverb sich 
entweder garnicht nachweisen lässt, oder — wenn man es in tm 
erkennen will — doch mit solchen Bedeutungen (»benetzen, regnen 
lassen, regnen«), dass nur ein Etymologe vom Schlage Eustath’s 
es für möglich halten kann, dass es die Grundlage eines Wortes, das 
Sohn bedeutet, gewesen sei. Wie man vios erklären müsse, scheinen 
mir gr. ale — ud — mirno und lit. seja = ses [Schwester] klar 
und deutlich zu zeigen: es entstand aus *vrvc..., indem dieses zu 
ü bez. ü-c verkürzt und dieses letztere weiterhin zu tros erweitert 
wurde. Dann wäre vios eine Koseform zu *irr'c, wie wel zu unyrTno, 
seja zu ses, und dass es dies sei, dafür spricht der Umstand, dass 
es mehrfache Schwankungen im Stanım, bez. der Flexion zeigt. 
Solche Schwankungen aber finden sich, wenn auch nicht ausschliess- 
lich, so doch besonders häufig bei Kosewörtern«e. In dieser Aus- 
führung ist zum mindesten der Gedanke, dass vire, vios im Griechi- 
schen irgendwie aus *vurvs hervorgegangen sei, sehr ansprechend. 

Ueber die Bedeutung von *re«fis mais scheint Schmit, Syno- 
nymik 2, 69 das Richtige vorgetragen zu haben, der, indem er reis 
mit zexvov vergleicht, Folgendes feststellt. 





4) So war nach Meister, Zur griechischen Dialectologie S. 4 Leipzig 1883) 
die Betonung. 
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In rexvov liegt der Sinn des Erzeugten, ein Sinn, der auch 
wegen des deutlich fühlbaren Zusammenhangs mit risrerv lebendig 
geblieben sein wird, wogegen durch zeis das Kind nicht als Er- 
zeugniss der Eltern, sondern als ein junges menschliches Wesen 
bezeichnet wird. Ausser den von Scumior angeführten Stellen lässt 
sich dafür auch der Gebrauch in einigen Dialekten geltend machen. 
So heisst es z. B. in dem Gesetze von Gortyn: 7 # anodarn avıjg 
jyuva, al Ev yı Tenre ı Es TERVOV TERvE 1 Es TOUTOV TEXVE TOVTOS 
£ynv Ta xoruera wenn Mann oder Frau stirbt, so sollen, wenn 
Kinder da sind oder Kinder von diesen, oder Kinder von diesen, 
diese das Vermögen haben 5,12. «al x £nı rau Eevdegav Edor 
orvim, &eideg nu Ta Terra, al bE X a Ehevdsgn Enmi Tov doLo», 
do nuev Ta TExva wenn einer heirathet, nachdem er zu der Freien 
segangen ist, so sollen die Kinder frei sein; wenn aber die Freie 
zum Knecht, so sollen die Kinder Knechte sein 7,1. Natürlich kann 
rexvov auch von einem neugeborenen Kinde gesagt werden, z. B. 3,45, 
wo die Rede ist von dem Kinde der xngevovo«, welches man dem 
Vater vor das Haus legt. Etwas später heisst es: »wenn eine ge- 
schiedene Sclavin gebiert, so soll man es (das Kind) dem Herrn des 
Mannes darbringen, der sie geheirathet hat, vor zwei Zeugen. Wenn 
dieser (der Mann) es aber nicht annimmt, so soll das Kind (ro 
rexvov) dem Herrn der Sclavin gehören. Wenn sie aber denselben 
vor Ablauf des Jahres wieder heirathet, so soll das Kind (ro naıdıor 
(las »Kleine«) dem Herrn des Sclaven gehören« Also wo nur 
die Nachkommen der Eltern vorgestellt werden sollen, schreibt das 
Gesetz resvov, wo aber an ein noch nicht jähriges Kind zu denken ist 
sraıdıov. ÄEbenso im Phokischen, wo in einer Freilassungsurkunde 
(1523 Collitz) gesagt wird, dass Niemand die Freigelassenen ) r« 
ÜTEEKOVTE Ta TOUTOV N Ta yevoyeva Teva € TovTwov zu Sclaven 
machen solle, während 14555d ein nuorov dueres erwähnt wird. 
Natürlich dienen solche Stellen nur dazu, die Grundbedeutung von 
eis festzustellen. In anderen Dialekten hat eis auch den Sinn 
von rexvov in sich aufgenommen. So ist in einer bekannten kyp- 
rischen Inschrift von den ze«ides d. i. den männlichen Nachkommen 
des Onasilos die Rede. 

Bekannt ist, dass reis, und zwar schon von Homer an, nicht 
bloss Knabe und Sohn, sondern auch Mädchen und Tochter bedeutet. 
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Ja Meister fasst in der oben S. 455 angeführten Schrift *refıc (im 
Anschluss an Benrey) als Femininform zu dem auf Vasen vorkommen- 
den zevs. Dann müsste man annehmen, dass die Griechen zuerst je 
eine besondere Form für Kleiner und Kleine gebildet haben, dann 
aber die eine aufgaben, weil der Geschlechtsunterschied nicht er- 
heblich schien, wie auch wir von Kindern beiderlei Geschlechts das 
Kind und das Kleine sagen. 

Unter den Sprachen, welche nach der Behandlung des Sanskrit, 
Zend, Armenischen, Griechischen noch übrig sind, erwähne ich 
zuerst diejenigen, welche die dem Sanskrit süund und duhilar ent- 
sprechenden Wörter noch bewahrt haben. Es sind das Germanische 
(got. sunus und dauhlar), das Slavische (altsl. synü, russ. synü, 
serb. sin, vgl. Mixrosichn unter *synü, und altsl. düst, russ. doci, 
serb. Act, vgl. MikLosicn unter *düsler-), das Litauische (sunus und 
dukte). Dagegen hat das Lettische andere Wörter, nämlich dels 
Sohn (vgl. unter /filius), und meıita Tochter, ein Wort, dessen älteste 
Bedeutung wohl » Mädchen« sein mag, dessen Herkunft dunkel ist. 

An den Schluss stelle ich diejenigen drei Sprachzweige, welche 
(ausser dem eben erwähnten Lettischen) am meisten von dem ÜUr- 
sprünglichen abgewichen sind, nämlich das Italische, Albane- 
sische, Keltische. 

Im Italischen ist sänd verloren. An seine Stelle ist wohl 
zunächst gnälus getreten, welches auch ausserhalb des Lateinischen, 
nämlich in cnalois auf einer Inschrifi der Frentani belegt ist. 
gnälus gehört zu der in gigno u. s. w. vorliegenden Wurzel, welche 
hervorbringen bedeutet, und im Lateinischen ebenso wie in anderen 
indogermanischen Sprachen sowohl vom Manne wie vom Weibe ge- 
sagt wird. Der Gang wird der gewesen sein, dass man zuerst sunus 
gnalus sagte, d. i. leiblicher Sohn (im Gegensatz zum Adoptivsohn) 
und dass dann gnalus allein genügte (vgl. «deAgos). Doch hat gnalus 
seine adjectivische Natur nie ganz aufgegeben. Im Lateinischen ıst 
dann gnalus durch das sich ausbreitende filius immer mehr verdrängt 
worden. 

Zu putra (S. 45%) und «is gehört puer. Neuerdings ist auch 
noch ein anderes Wort hierhergezogen. Es finden sich nämlich auf 
einer Inschrift aus Sulmo (CIL A, S. 555) die Worte Joviors puclois, 
über deren Deutung man nicht einig ist, und auf einer leider schr 
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unverdaulichen oskischen Bleitafel, welche BücneLer Rhein. Mus. 33, 1 f 
behandelt hat, erscheint ein Nomen puklo in der Verbindung valaimalı)s 
puklu(m). BücheLer nun vermuthet, dass dieses puclo »Sohn« bedeute, 
und Ostnorr MU 4, 465 identificirt es mil putra. Ich muss aber ge- 
stehen, dass ich mich von der Wahrscheinlichkeit der Bücnerer schen 
Bedeutungsansetzung nicht überzeugen kann, und muss deshalb von 
diesem puclo absehen. 

Eine besondere Erörterung verdient filius. 

Ueber filius hat Bücnerer Rh. M. 39, #11 gehandelt. Er stellt 
zunächst fest, dass filius sich schon auf den ältesten Denkmälern 
verbunden mit dem Namen des Vaters findet, z. B. L. Cornelio 
Cn. f. Scipio. In den anderen italischen Dialekten findet sich fllius 
als Sohn nicht'), in das Umbrische, wo es gelegentlich erscheint, ist 
es aus dem Lateinischen gedrungen. Aber der eigentliche Sinn des 
Wortes — so meint BücheLerr — ergebe sich aus dem Umbrischen, 
wo der Acc. pl. feliuf in der Verbindung iref sif feliuf und sıf filiu 
trif auftritt, was Bucheer übersetzt: sues lactentes Iris”). »Filius (das 
mit felio identisch ist) heisst also von Hause aus »der Säugling«. 
Dann ergiebt sich von selber, dass, wenn der Genetiv eines Nominal- 
begrifls hinzugefügt wird, dies nicht des Vaters Namen sein konnte, 
sondern nur der Mutter.« Dies sei aber ein weit vor der Literatur- 
sprache liegender Sprachgebrauch und lasse sich also schwerlich aus 
der Literatur nachweisen. Aber Spuren der Vorzeit könne ein acht- 
samer Leser doch noch gewahren, so sei in der Komoedie puerum 
peperit weit häufiger als filium peperit, und der Vater rede bei 
Plautus seinen Sohn nie mit mi fili an, sondern immer mit mi gnale 
oder gnate mi (während bei der Tochter auch schon einmal filia mea 
erscheint). So sei es denn wahrscheinlich, dass filios Barbati in der 
bekannten Scipionengrabschrift nicht so prosaisch gewesen sei, als es 
nach einem oder zwei Jahrhunderten erscheinen musste. »Wann und 
in welchen Stufen sich der Process vollzog, dass filius dem Ktymon 


t) Das Faliskische gehört unmittelbar zum Latinischen und ist offenbar von 
BÜCHELER mit darunter begriffen. 

2) Havet in Wörrrtins Archiv 2, 482% sucht nachzuweisen, dass im Prä- 
nestinischen filia vNährerin« und nicht Tochter bedeutet habe. Da die Ausführung 
mich nicht überzeugt hat, sehe ich von dieser angeblichen Bedeutung von filia 
im Folgenden ab. 
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entzogen, mit dem Vaternamen verbunden, in der bürgerlichen Ord- 
nung und Schrift solche Bezeichnung M. Tullius M. f. fixirt ward, 
ist unserer Kenntniss entzogen; der Process selber begreift sich leicht, 
wenn man denkt vornehmlich an filius oder filia [amilias, als Correlat 
zu paler und mater familias, von fumiharıs und erilis filius bei den 
Komikern u. s. w. Zum Schluss heisst es dann: »fillius, weil es ur- 
sprünglich die Mutter angeht, schliesst ein Stück Mutterrecht ein; 
dies Stück ist den Lateinern eigenthümlich, trennt sie von ihren 
Stammgenossen, verknüpft sie mit den Etruskern«. | 

In diesen Ausführungen liegt aller Nachdruck auf der etymo- 
logischen Erklärung filius gleich »Säugling« (denn die Spuren, die 
der achtsame Leser in der Literatur entdeckt, sind nicht eben deut- 
lich). Es fragt sich also zunächst, was von dieser zu halten sei. 
Die Sache hat insofern ihre besonderen Schwierigkeiten, als das lat. 
anlautende f sicher sowohl das idg. bh, als das idg. dh fortsetzt. 
Zuerst wandte man sich an das idg. bh und stellte fiius zu bhü 
»wverden«, wie es von Port geschehen ist. Dann wurde man auf das 
lettische Wort dels »der Sohn« aufmerksam, und suchte also nach 
einer mit dh beginnenden Wurzel. Auf diesem Standpunkte finden 
wir G. Cerrivs Grundzüge Nr. 307, welcher lat. filius umbr. feliu nebst 
femina und felare saugen zu dem indischen dha dhayatı »saugen« 
und griechischen Yno«ro er sog, Yin Mutterbrust u. s. w. stellt, 
und weiterhin das lett. dels und einige andere slavische und litauische 
Wörter vergleicht. Fıck 1, 630 dagegen stellt lat. filius filia, feliu-, 
lett. dels, lit. pirmdeljs m. Erstgeburt von Thieren, pirmdele f. 
eine Kuh, die zum ersten Mal gekalbt hat, ferner fecundus, felız, 
femina, fenus, fetus, sämmtlich zu dem indischen dhä setzen, in der 
Bedeutung, die auch im Sanskrit entwickelt sei, nämlich Frucht tragen, 
sowohl empfangen als gebären (vgl. garbham dhä Leibesfrucht tragen, 
schwanger sein). Man sieht, dass von denjenigen, welche das f von 
filius auf dh zurückleiten, zwei verschiedene Wurzeln in Anspruch 
genommen werden. Mir persönlich erscheint es natürlich, die von 
Fıck vereinigten Wörter zu theilen, und einen Theil derselben, da- 
runter filius, mit Currivs und anderen zu dem indischen dha saugen 
zu stellen. Ich kann aber nicht verschweigen, dass neuerdings wieder 
ein Bedenken aufgetaucht ist, wodurch der Anschluss von filius an 


eine Wurzel mit dh wieder in Frage gestellt wird, das ist die That- 
Abhandl. d.K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXV. 32 
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sache, dass der Sohn im Albanesischen bir und die Tochter bil’e bije 
heisst, Worte die doch auch Anspruch auf eine Beziehung zu filius zu 
haben scheinen. Nun kann das albanesische b, soweit wir sehen, nicht 
auf dh zurückgehen, und da nun nach Gustav Meyers Meinung auch die 
Annahme, dass bir und bil’e aus filius und filia entlehnt seien, durchaus 
ausgeschlossen ist, so kommt der genannte Gelehrte wieder auf den 
alten Standpunkt zurück, dass in dem f von filius doch wohl bA 
stecken müsse. Wie sich die Sprachwissenschaft der Zukunft aus 
diesen Schwierigkeiten herauswickeln wird, bleibt abzuwarten. Ich 
möchte mich an die deutliche Parallele filıus und Jdels halten, und 
für die albanesischen Wörter eine anderweitige Unterkunft erhoffen. 
Ich halte also mit all den aus dem Vorgetragenen folgenden Reserven 
die von BicheLer gebilligte Etymologie für die wahrscheinlichste. 
Dagegen vermag ich nicht einzusehen, inwiefern in dieser Bezeichnung 
ein Stück Mutterrecht gefunden werden könne. Nach meiner Meinung 
erfahren wir durch die sprachlichen Thatsachen, dass in proethnischer 
Zeit ein Wort vorhanden war, welches junge Thiere und junge 
Menschenkinder als an der Mutterbrust saugend bezeichnete. Dieses 
Wort, wodurch also das Kind nur soweit es noch ınfans war (als 
Brustkind, wie man dialektisch sagt) benannt wurde, wurde dann 
im Lettischen und Lateinischen zu einer Benennung von Sohn bez. 
Tochter überhaupt erweitert‘). Eine solche Bedeutungsentwicklung 
konnte, so viel ich sehe, bei jeder Gestaltung der Familie vor sich 
gehen. 


Im Albanesischen heisst bir der Sohn, bil’e bije die Tochter, 
Wörter, über deren Herkunft wir nichts Bestimmtes zu sagen wissen 
(vgl. das so eben unter filius Bemerkte). 


Im Keltischen heisst der Sohn ir. macc, brit. map, die 
Tochter ir. ingen (jedenfalls zu gigno u. s. w. gehörig), cymr. 
merch, breit. merch, corn. merh, myrch, so dass sich als britische 
Grundform *merca ergeben würde. Der Ursprung des Wortes ist mir 
ebenso dunkel, wie der von macc. 


1) Diese Entwickelung kann sich im Letlischen und Lateinischen besonders 
vollzogen haben, es kann aber schon in proethnischer Zeit das dem lat. filius 
entsprechende Wort zwei Bedeutungen, nämlich saugend (auch auf Thiere an- 
wendbar) und Sohn gehabt haben. 
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Schon mit der Besprechung der Wörter pulra, puer, reis sind 
wir in das Gebiet derjenigen übergetreten, welche nicht »Sohn« oder 
»Tochter«, sondern »Kind« bedeuten. Ich füge über diese noch ein 
paar zusammenfassende Worte hinzu. Sie sondern sich in folgende 
Bedeutungsgruppen: 

Zu einer Wurzel »zeugen hervorbringen« gehören skr. tıc 
und ioka Nachkommenschaft, wenn sie wenigstens mit Recht zu 
rexvov gestellt werden, ferner skrt. prajä »progenies« und das zu 
derselben Wurzel gehörige deutsche »Kinde«. 

Zu der Wurzel bher (skrt. bhar) tragen gebären gehören got. 
barn Kind (vgl. Fıck 3, 202), und das lettische berns »Kind«. 

Zu einer Wurzel »säugen« gehören höchst wahrscheinlich die 
bei Mıikrosich unter de 2 genannten, von mir theilweise schon bei 
fillus erwähnten Worte, wie altsl. dett coll. Kinder, dete Kind, deva 
Mädchen u. s. w. | 

Die Bedeutung »Ausdehnung« Fortpflanzung liegt in dem 
vedischen /änaya n. »Nachkommenschaft, Geschlecht, Stamm; Kind, 
Nachkomme«; vgl. Nachkommen, posteri, auch wohl irisch {artaige. 

Eine ganz allein stehende Bezeichnung ist das römische liberi 
die »Freiene.. Der Ausdruck ist offenbar entstanden im Gegensatz 
gegen servi, da die in der polestas eines pater [amilias befindlichen 
in servi und Öiberi zerfallen. 

Ausserdem giebt es noch eine Anzahl hierhergehöriger Wörter, 
deren Herkunft dunkel ist, z. B. lit. vaikas, das im Singular nur 
Knabe bedeutet, im Plural Kinder‘), die slavischen Wörter, welche 
sich bei Misrosıcn unter *cendo finden (doch wohl aus Kind 
entlehnt), das irische nordıu Kind, corn. floh puer, pl. flechet, alban. 
dial’e Kind, Jüngling, pl. diemte Kinder u. a. m. 


4) Eigentlich kann man dabei wohl von einer Verschiedenheit der Bedeu- 
tung nicht sprechen. »Fragt man einen Litauer, der drei Söhne und zwei Töchter 
hat, wie viel Kinder (vaikus) hast du, so wird er in der Regel antworten furiu 
trıs vaikus, die Töchter ignorirend« (Leskıen). 


32” 
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Fünftes Capitel. 
Bruder und Schwester. 


Die Wörter für Bruder und Schwester lauteten in der Urzeit 
*bhräter (vielleicht noch älter *bhrätor, vgl. Berucmann, Grundriss 
2, 358) und *svesor (ebenda). *bhräter wird gewöhnlich mit skrt. 
bhar »tragen, hegen, pflegen«, gr. yeow u. Ss. w. zusammengebracht, 
so dass der Bruder als Pfleger und Schützer (seiner Schwester) 
bezeichnet wäre, eine Auffassung, welche so nahe liegt, dass man 
angesichts der sonstigen Undurchsichtigkeit der Verwandtschaftswörter 
geneigt sein möchte, an der Richtigkeit derselben zu zweifeln. In 
lem ersten Gliede von *svesor findet man das aus dem skrt. sva, 
lat. suus u. s. w. bekannte pronominale Adjectivum, in -sor suchte 
Bopr eine Bezeichnung für Weib (s. unten S. 385), und verglich das 
indische siri, ebenso neuerdings Bucce (BB. 14, 76), nur dass er 
nicht an die Wurzel süö, sondern an se denkt. Danach würde also 
die Schwester das Weib sein, das zu den eigenen gehört. Auf 
Sicherheit kann diese Combination natürlich nicht Anspruch machen. 
Ich nehme nun zuerst diejenigen Sprachen durch, in denen die 
beiden Wörter mit ihrer alten Bedeutung erhalten sind. 

Im Sanskrit heisst der Bruder bhrätar. Das Wort ist, wie 
BR. bemerken, oft auch Bezeichnung eines nahe Befreundeten oder 
Wesensähnlichen. So nennen sich im RV. die Götter vielfach Brüder, 
z. B. reden die Rbhu Agni als bhrätar an. Indra und Agni 
gelten als Brüder, ebenso Agni und Varuna. Die Marut gelten 
als lauter gleichaltrige, also gleichberechtigte Brüder. Auch Men- 
schen bezeichnen die Götter als ihre Brüder, z. B. dyaüush pitah 
prithiwi mälar adhrug agne bhrälar vasavo mrläalä nah Vater Himmel, 
Mutter Erde, treuer Bruder Agni, ihr Vasu seid uns gnädig RV.6,51,5. 
ula väla piläsı na ula bhrälola nah sakhä o Wind du bist unser Vater 
und Bruder und Freund RV. 410, 186, 2. 

Die Schwester heisst svasar, was in derselben Weite des Sinnes 
gebraucht werden kann wie bhrälar. So redet z. B. einer der Pani 
die Saramä an: svasäaram tvä krnavaı mä pünar gah ich will dich 
zu meiner Schwester machen, geh nicht wieder weg RV. 10, 108, 9. 
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Schwestern heissen zusammengehörige weibliche Dinge, z. B. die 
Finger, die Jahreszeiten. Die Nacht ist die Schwester der Morgen- 
röthe, der sie als der älteren (ehrwürdigeren) den Platz räumt RV. 4, 
124, 8. — Im Sinne von Schwester kann im Veda auch jami gebraucht 
werden. Es scheint ursprünglich »blutsverwandt« zu bezeichnen, 
tritt zu sväsar im Sinne von »leiblich«, und kommt auch allein nicht 
selten so vor, dass darunter die Schwester verstanden werden kann, 
z. B.: in einem Spruche gegen Blutung AV. A, 147, A 
amüur yü yantı yoshito hirä lohilavasasah 
abhrälara iwa jämayas tihthantu halavarcasah 

»jene Weiber, die Adern, die da rothgekleidet sind, sollen still stehen, 
ihrer Kraft beraubt, wie Schwestern ohne Bruder«. Dasselbe Wort 
erscheint auch in einer Stelle des AB., aus welcher Bacnoren falsche 
Folgerungen gezogen hat. Dort heisst 3, 37, 1: deväanam patnih 
cansaly anücir agnım grhapalım, tasmäd anüci palni gärhapalyam äste. 
2. lad äahuh: Rakäm pürväam canset, jämyaı var pürvapeyam ilı. 3. tal 
lın nädriyam. deväanäm eva palnih pürvah canset. esha ha vä etal 
patnishu reto dadhäti yad agnır gärhapalyah, agninaiväsu lad gärhapatyena 
palnishu pratyakshäd reto dadhäti prajätyai. %. prajäyate prajaya 
pagubhir ya evam veda. 5. lasmät samänodarya svasänyodaryayaı jäyäya 
anujivini jiwvali d. i. er richtet einen Spruch an die Gattinnen der Götter 
nach dem Agni Grhapati, deshalb sitzt die Gattin (des Opferers) hinter 
dem Gärhapatya-Feuer. Man wendet freilich ein: er richte zuerst 
einen Spruch an Räkä, denn der Schwester gebührt der Vor- 
trunk'). Aber darauf nehme man keine Rücksicht, vielmehr richte er 
zuerst den Spruch an die Gattinnen der Götter. Agni Gärhapatya?) 
legt auf diese Weise Samen in die Gattinnen, und so legt auch 
der Opferer durch den Agni Gärhapatya offenbar Samen in die 
(menschlichen) Gatlinnen zur Fortpflanzung. Wer dieses weiss, 
pflanzt sich fort an Nachkommenschaft und Vieh. Desshalb lebt 
eine Schwester (nämlich wenn sie im Hause ihres Bruders lebt), die 
doch aus demselben Mutterleibe stammt, als Untergebene der Gattin, 
welche aus einem andern Mutterleibe stammt« Bacnoren Ant. Br. 
1,152 bemerkt dazu: »Die hier verworfene Gebetsregel muss als die 


1) Räkä die Genie des Vollmondes gilt als Schwester der Götter. 
2) Besser wäre grhapatih. 
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ursprüngliche betrachtet werden. Die mitgetheilte Stelle beweist, dass 
man sie auch dann noch zu befolgen suchte, als die geänderten 
Familiengrundsätze sie nicht mehr zu rechtfertigen vermochten. Ihr 
Gedächtniss erhielt sich, ihre Befolgung unterblieb«'). Das ist irrig. 
Denn diese Einzelheiten des Opferdienstes stammen nicht .aus so 
uralter Zeit, dass man in ihnen Erinnerungen aus vergangenen Jahr- 
tausenden anzutreffen hoffen könnte. Wir haben in dieser Stelle wie 
in vielen Hunderten verwandter Stellen einen Streit vor uns über 
solche Verschiedenheiten des Rituals, auf denen recht eigentlich die 
Unterschiede der rituellen Schulen beruhen. Es handelt sich im 
vorliegenden Falle um die Streitfrage, ob Räkä oder die Gattinnen 
der Götter eher zu verehren sind. Derjenige, welcher das Letztere 
behauptet, führt für sich die Analogie des gewöhnlichen Lebens an, 
wo auch die Schwester des Mannes sich der Hausfrau unterordnen 
muss. Der Andere meint, dass die Blutsverwandte den Vorzug 
verdiene und gebraucht dabei die Worte: jämyaı var pürvapeyam. 
Das kann lediglich seine Ueberlegung sein, kann sich aber auch auf 
einen Gebrauch stützen. Ich nehme das Letztere an und vermuthe, 
dass dabei an ein Geschlechtermahl gedacht ist, bei welchem auch 
die Frauen theilnahmen. Bei einer solchen Gelegenheit hatte natür- 
lich die Blutsverwandte einen Vorzug vor der erst durch Heirath 
in das Geschlecht Eingeführten. 

Ein drittes Wort für Schwester, welches sich erst in den Rechts- 
büchern “findet, lautet bAugini. Es wird von BR. erklärt als »die 
Glückliche, insofern sie nicht allein steht, sondern einen Bruder hat«. 

Im Zend heissen die beiden Worte brältar und ganhar. 

Im Armenischen ebair und koır. 

Im Lateinischen frater und soror. 

Im Keltischen ir. bratkir und sıuur. 

lm Germanischen got. brothar und svislar. 

Im Litauischen brolis und sesu. 

Eine ältere Form für Bruder ist im preuss. brote brati erhalten, 
das lit. brolis und lett. bralis sind nicht unmittelbar aus dieser, 


4) Was Bacnorex im Weiteren über Alimentationspflicht u. s. w. bemerkt, 
ist lediglich aus der Haus’schen Uebersetzung abgeleitet, die in diesem Punkte 
unrichtig ist. Sie ist verbessert von WEBER Ind. Stud. 9, 272. 
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sondern aus einer Koseform *brö ”brä hervorgegangen (vgl. Bezzex- 
BERGER, Separat-Abdruck aus der Altpreuss. Monatsschrift Bd. XV, 
Heft 3 u. 4, S. 2). Die Schwester heisst im Lettischen mäsa (gleich 
lit. mosza, das aber des Ehemannes Schwester bedeutet, preuss. 
moazo Muhme). BEzzEnBERGER leitet diese Wörter mit Recht durch 
Vermittelung einer Koseform *mö *mä auf möle mäle »Mutter« zurück. 
Man hat wohl anzunehmen, dass mäsa zunächst eine Bezeichnung 
für die ältere Schwester war (vgl. das Albanesische). 

Im Slavischen altsl. bratrö \s. Mıikrosich unter *brairü) und 
altsl. sestra (s. Mikrosichn unter *sv&). Eine Menge Koseformen 
s. bei Krauss S. 9. Besondere Wörter für die ältere Schwester 
liegen im Serbischen und Bulgarischen vor. Das serb. Wort nän- 
lich helna ist offenbar dasselbe wie das bulg. lelja Tante, also ein 
Kinderwort für ältere weibliche Verwandte. Ob es idg. oder fremd 
ist, lässt sich nicht sagen. Im Bulgarischen heisst die ältere Schwester 
kaka, was vielleicht ein Fremdwort ist, und dedja, das offenbar mit dedü 
Grossvater (s. unter Grossvater) zusammenhängt. 

Es: folgen nun die Sprachen, in welchen die alten Wörter nicht 
mehr (oder nicht mehr in der ursprünglichen Verwendung) vor- 
handen sind: das Albanesische und das Griechische. 

Im Albanesischen heisst der Bruder veta, vla, was ich nicht 
zu erklären weiss. Die Schwester wird durch motre, also das alte 
Wort für Mutter (das im Albanesischen in diesem Sinne nicht mehr 
vorkomnmıt) bezeichnet. Augenscheinlich war das zuerst ein Name 
für die ältere Schwester (vgl. das über das lettische mäsa Gesagte). 

Im Griechischen hat yeuryo (dorisch go«rno, vgl. WHEELER, 
Der griechische Nominalaccent S. 16) seine alte engere Bedeutung 
mit einer weiteren vertauscht. Es wird gebraucht zur Bezeichnung 
männlicher zu einer Genossenschaft verbundener Personen, welche 
sich als ursprünglich verwandt ansehen. goc«ry,g »Bruder« ist wohl 
dadurch verdrängt worden, dass diesem Worte Epitheta wie adeApos 
und z«atyvnros ständig hinzugefügt wurden, welche dann das Hauptwort 
überflüssig machten. Ich habe nun über diese beiden Wörter zu 
handeln. Das erstere lautet «deigyeos im Kretischen, Boeotischen, 
Lokrischen (thessalisch in einem poetischen Epigramm Coruız 324), 
und diese Form ist wohl auch als die einzige homerische anzu- 
nehmen, wie sie denn auch bei Herodot vorliegt. Ob das attische 
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(und aetolische Corumz 14143) aösAypos eine gleich alte Bildung ist, 
oder durch »kosende Kürzung« aus «deAypeos entstanden, lässt sich 
nicht sicher ermitteln. Die Herkunft des Wortes hat von den Neueren 
. wohl zuerst Benrey, Wurzellexicon 4, 438 richtig erkannt, der es mit 
Berufung auf deAgvs und skrt. garbha »Mutterleib« als den aus dem- 
selben Mutterleibe Stammenden erklärt (vgl. Hesychius: «deiyor oi 
&4 TS avıns ÖeApvog yeyovorsc). Demnach waren *po«rsges adeApeoı 
solche männliche Personen, welche nicht nur denselben Vater, sondern 
auch dieselbe Mutter haben. Auf den letzteren Umstand legte man 
natürlich namentlich da grosses Gewicht, wo Polygamie vorlag, wie 
z. B. in dem Falle des Priamos (vgl. 8 95). Mit diesem Sinne 
von «öeAgeos stimmt denn auch (wie Esruins bemerkt) der home- 
rische Gebrauch überein, bis auf die zweimal vorkommende Ver- 
bindung Medwv Jiavros adeApeos (M. hatte zwar denselben Vater, 
aber nicht dieselbe Mutter wie Aias).. In dieser Wendung ist also 
adelyeos völlig an die Stelle des alten gYoarro getreten, und so 
finden wir auch das attische «deAyos ganz so wie unser »Bruder« 
gebraucht. Es wird dabei die Abstammung von den gleichen Eltern 
vorausgesetzt, oder nur von demselben Vater, oder auch gelegentlich 
nur von derselben Mutter. Diese Nüancen können auch durch be- 
sondere Beiwörter ausgedrückt werden. So wird ein Bruder als 
öuoumtorog xal Ouonargıog bezeichnet (Isaeus 7, 5). Die Ab- 
stammung von einem und demselben Vater ist betont durch öwo- 
zarog oder öuonargıos. So heisst es z.B. in dem berühmten 
Erbschaftsgesetz bei Demosthenes 43, 51: &av uev adeApoi wor» 
öuonaropes womit aber nicht gesagt ist, dass die Brüder nicht auch 
Öuountoıo: Sein könnten, sondern nur betont wird, dass ihre Erb- 
berechtigung aus der Abstammung von demselben Vater sich her- 
leitet. An anderen Stellen kann öuonargıog auch von solchen gesagt 
werden, die nur denselben Vater, nicht auch dieselbe Mutter haben, 
z. B. Isaeus 12, 10. Das Epitheton öwourroros habe ich aus 
demselben Schriftsteller nur für solche Fälle angemerkt, wo lediglich 
die Mutter gemeinsam ist (8, 40. 9, A. 44, 8). 

xaciyvnrog liegt vor bei Homer, im Lesbischen (Coıuz 281,G. 19 
von Brüdern eines Tyrannen gesagt), im Kyprischen (von den Brüdern 
des Arztes Onasilos, wobei es sich möglicherweise nicht um natür- 
liche Brüderschaft handelt). In der Kerkyräischen Inschrift bei Couuırz 
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3188 ist das Wort jedenfalls aus der epischen Sprache übernommen. 
Was die Entstehung von x«oryvnros betrifft, so ist klar, dass auro- 
x«olyvnros und xaors (bei Tragikern) dazu gehören. Eine Erklärung 
unter Zugrundelegung dieses letzteren kürzesten Wortes hat sich nicht 
ergeben wollen. Fick nimmt desshalb an, dass «troxasıyvnros die 
älteste Form sei, und die beiden anderen durch kosende Kürzung 
aus ihr hervorgegangen seien, eine sehr ansprechende Vermuthung 
(vgl. Fıck in Currius Studien 8, 313). Fıck übersetzt dabei «vro- 
»«oiyvnros durch »aus demselben Schoosse geboren«, Eine sichere 
etymologische Grundlage ist für diese Erklärung nicht vorhanden, 
doch lässt sie sich, wie das Folgende zeigt, mit dem Gebrauch 
wohl vereinigen. So sagt z. B. Helena von der trojanischen Mauer 
herabblickend Z’ 236: 


‘ \ >» OR / >». L had 
dom ÖdoV Örvanıcı IdEsV %00umToge Auwv 
Kaorooa Hinnodauuov zul nmUE ayadov LTorvöeızen 


«VTOXEOLyVNTO TO AOL ia yEelvaro UNTNO, 


wobei doch wohl «troxeamyvyıro durch 7@ wor wie yelvaro uyrno 
nur noch entschiedener betont wird. Ob der Dichter in diesem 
Falle auch denselben Vater annimmt, mag dahingestellt bleiben, an 
den anderen Stellen, wo «troxaoıyvrroc vorkommt, ist das (nach 
Eseuin’s Artikel) der Fall, und somit haben die Alten factisch recht, 
wenn sie angeben, «uroxaoıyvnro: seien die EE «wugyoregov Tor 
yoveov adeAyoıl. — xuclyvıros hat denselben Sinn wie auroxaoıyvnros. 
So stimmt z. B. mit Z’ 326 überein 7' 293: 
TOEIS TE KRCLYVnToVS TOVg uoL Mia yEivaro untno 

und wenn zu %«oryvnros noch öuoyaororos hinzutritt (J2 57) so ist 
das doch wohl nur erklärend gemeint. Für die Auffassung von 
x«olyvnros als eines von derselben Mutter geborenen spricht ferner 
die Verbindung xuoryynros xai öneroos „1 257'). Dass nun aber 
xaoiyvntos diesen engeren Sinn nicht behalten, sondern sich ebenso 
wie adeApos entwickelt hat, und zwar schon in homerischer 





1) An der zweiten Stelle, wo diese Verbindung vorliegt, M 371, scheint 
freilich xaoiyvnrog in diesem Sinne nicht zu passen, denn es handelt sich um 
Teukros und Aias, welche nach sonstigen Angahen des Dichters zwar den- 
selben Vater, aber nicht dieselbe Multer haben. Man muss wohl annehmen, dass 
M 374 eine andere Ansicht über das Verwandtschaftsverhältniss vorliegt. 
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Zeit (vgl. die Verbindung x«oryynror Te Erce Te), darf nicht Wunder 
nehmen. 

Es fragt sich, ob noch ein drittes Wort für Bruder vorhanden 
ist, nämlich yvoros. Brear Mem. Soc. ling. 6,346 ist dieser Meinung. 
Er fasst yvoros im Sinne von germanus und meint, es sei identisch 
mit gnalus. Indess (abgesehen von der Schwierigkeit in Bezug auf 
den Vocal, die Bresır zwar hervorhebt, aber nicht beseitigt) ist da- 
gegen zu bemerken, dass yo«rwo yvaros gleich frater gnalus doch 
eine seltsame Bezeichnung sein würde, und dass die Bedeutung von 
yvoros zu dieser Annahme nicht passt. yrwroc bedeutet nichts 
anderes, als das damit identische irische gnalh, nämlich »bekannt, 
vertraut«, und bezeichnet einen nahestehenden Verwandten, unter 
dem natürlich auch gelegentlich der Bruder verstanden werden kann, 
daher denn auch die Glosse bei Hesycnıus im Rechte ist, welche 
lautet: yvorn' adeiAgn, yvaroı“ adehpyoı. 

Die Schwester (idg. *svesor) müsste im Griechischen &0o (N. &uo) 
lauten. Nun findet sich bei Hesvenıws &op° Hvrarno avewıog, &098: 
T900nKOVTES Gvyyereis und etpeogyr" yuvarzıv. Dieses &oo hält SaussurE 
Systeme primitif 218 für den Fortsetzer von *svesor. Wenn das 
richtig ist, so hätte sich jedenfalls die Bedeutung stark verschoben, 
oder wäre sehr ungenau aufgezeichnet worden. 

Die gewöhnlichen Ausdrücke für Schwester sind die Feminina 
zu @deAgpeos und x«aryvnros. Auch xooy »Mädchen« kann so gebraucht 
werden, z. B. Euripides Andr. 473 

TomiTov nav TO Paoßuoov yevos 
TUTNO TE Üvyaroi Mais TE unToi uiyvurar 


' > Re n. 
x001 T cöehpen. 


Lallwörter. 

Wir haben so eben (S. 465) gesehen, dass im Serbischen und 
Bulgarischen besondere Bezeichnungen der älteren Schwester vorhanılen 
sind. Unter diesen ist von besonderem Werth das bulg. dedja, das 
offenbar mit slav. dedü Grossvaler, griech. Verog Oheim (aus *Y7/r0<), 
71,3n Tante zusammenhängt, und also auf eine Urform dhe zurück- 
geht. Dieses dhe, ein Kinderwort zur Bezeichnung älterer Ver- 
wandten, dürfte schliesslich auch in dem griech. „Were stecken, 
welches bei Homer fast ausschliesslich als Anrede eines jüngeren 
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Bruders an einen älteren erscheint (vgl. dazu auch Nauck zu Aristo- 
phanes S. 159, dessen Ableitung von „Jos mir nicht wahrscheinlich 
vorkommt). 


Anhang. 
Geschwister. 


Will man Bruder und Schwester in einen Ausdruck zusammen- 
fassen, so braucht man in einigen idg. Sprachen den elliptischen Dual 
(bez. Plural), so im Sanskrit bArätarau (nach Pänini), gr. adeigor, 
lat. fratres. Im deutschen dagegen Geschwister. Das ahd., ags., 
alts. gesvester bedeutet nur »zwei Schwestern«, auch mhd. geswester 
f. pl. {wofür auch bereits geswister vorkommt) bedeutet nach Lexer 
»die als Schwestern (leibl. od. geistliche) zusammengehören«. Dagegen 
für das Neutrum geswister und geswisierde setzt er die Bedeutung 
»Geschwister« an. Danach scheint also die Sache so zu liegen, dass 
im Deutschen ursprünglich Collectiva, welche die Brüder, und solche 
welche die Schwestern zusammenfassen, vorhanden waren. Als man 
ein Bedürfniss nach gemischten Collectivis empfand, griff man zu der 
Bezeichnung Geschwister, um damit auszudrücken, dass die Schwestern 
auch damit gemeint sein sollen. Dass die Brüder dazu gehören, 
ist selbstverständlich. 

Leber altn. systkın Geschwister in unserem Sinne vgl. eine An- 
deutung bei Jon. Scnwiot, Pluralbildungen S. 16. 


Sechstes Capitel. 
Stiefverhältnisse. 


Die zur Bezeichnung der Stiefverhältnisse in den Einzel- 
sprachen dienenden Wörter sind die folgenden: 

Aus dem Sanskrit kenne ich nur einige junge Bildungen, 
nämlich täla yaviyan Stiefvater (s. Böntuissk Wb. Nachträge unter 
tätcı III, und dvaimälura zwei Mütter (eine leibliche und eine Stief- 
Mutter) habend, (einmal dvamm. bhralä ein Bruder, der eine andere 
Mutter hat). 

Im Griechischen zeigt sich die aus den alten ehelichen 
Verhältnissen leicht erklärliche Thatsache, dass wohl ein Name für 
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die Stiefmutter, nämlich u7,7ove« vorhanden ist, aber keiner für den 
Stiefvater. wunrovee ist ja augenscheinlich eine zu arg gehörige 
Bildung und enthält in sich das Suffix, welches uns bei pilrvya 
naroos patruus begegnen wird. Die Behauptung von Jomansson 
K. Z. 30, 407, dass unrove« (welches er aus einem ältern 
*unrovia hervorgehen lässt), das feın. zu unrgog sei, ist offenbar nicht 
historisch, sondern morphologisch gemeint, da nicht nachzuweisen 
ist oder angenommen zu werden braucht, dass ur,rows älter sei als 
jwtgvia. Die Bedeutung wird sein: eine Art von Mutter (vgl. das 
unter palruus Gesagte). Bei Homer komnit unrevm) & 389 als Be- 
zeichnung der zweiten Mutter vor, welche nach dem Tode der rechten 
geheirathet worden ist, in den beiden andern Stellen (eigentlich nur 
einer) wird damit das Verhältniss der Ehefrau zu einem vodog ihres 
Mannes bezeichnet. Die Griechen sahen bekanntlich die unrovee in 
derselben Weise an, wie es bei uns volksthümlich ist. So heisst 
es in Euripides Alc. 305: 


xal un TIymung Tode UumToViav TEXVOIS 
mit der Motivirung 

EXFER yao 1; TIOVGE UMNTQVI« TERVOIS 

TOIS 0008, Exiövns OLdEV nrwreoe. 

Was den Stiefvater betrifft, so empfiehlt PoıLux 3, 27 emınaroo 
zu sagen, was besser als wa«rgwos sei. Eine komische Bildung ist 
umrovios. 

Stiefkinder, und zwar Kinder des Mannes aus erster Ehe sind 
mooyovo: oder mooyovor (diesen Accent erklärt Scnömann zu Isaeus 
für unrichtig), z. B. &indaor de mag Eni TO moAv Örapegeodu alimkors 
ai TE untgvei ai oi mooyovor Isaeus 12,5. Nach Hesychius ist 
aupiyovos' vIios OÖ E% TooTegas yuvarzos. Wie es mit den Kindern 
der Frau aus erster Ehe sich verhält, weiss ich nicht. 

Im Armenischen heisst die Stiefmulter mauru (Hisschmann 
No. 187), welches mit dem griechischen unrove« identisch ist. Doch 
darf man aus diesem Zusammentreffen nicht ganz sicher schliessen, 
dass die Bedeutung Stiefmutter in diesen Worte auch schon proethnisch 
sei, denn wie sich später unter »Muhme« zeigen wird, ist auch im 
Germ. wahrscheinlich ein lautlich übereinstimmendes Wort, nämlich 
das ags. mödrie vorhanden, welches aber nicht Stiefmutter, sondern 
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Mutterschwester bedeutet, so dass man nur schliessen kann, dass in der 
Urzeit ein Wort *mäfrwä mit der Bedeutung: »eine Art von Mutter« 
vorhanden gewesen sei. — Der Stiefvater heisst im Arm. yauray 
(H. 155)'), welches (abgesehen von dem Suffix, hinsichtlich dessen 
noch Zweifel bleiben) dasselbe ist wie rarews. Die Bedeutung 
Stiefvater ist offenbar erst im Armenischen entstanden. Für Stief- 
kind weist mir Hüpscamann das zweimal belegte urjw nach, wozu 
ich nichts zu sagen weiss. 

In den übrigen Sprachen finden sich überall besondere Bil- 
dungen. Ich behandle hintereinander das Lateinische {mit dem 
Albanesischen), das Keltische, Lituslavische, Deutsche. 

Im Lateinischen finden sich auf Inschriften Bildungen auf 
-aster, nämlich palraster Stiefvater (so CIL 10, 3013.), filiaster 
Stiefsohn (s. auch CIL 10, Index), filiastra Stieftochter, dazu aus 
Glossaren malrastra Stiefmutter. SEck, der in WörrrLin’s Archiv I, 391 
diese Wörter behandelt hat, bemerkt mit Recht, dass das Suffix in 
diesem Falle eine »deteriorative« Bedeutung habe, wie sie z. B. in 
Antoniaster, Nachäffer des Antonius, deutlich hervortritt. Doch 
liege etwas Verächtliches nicht darin, wie aus den Zusätzen bene 
merenli piissimae u. Ss. w. hervorgehe (vgl. dazu die Nachträge 
S. 579). Derselbe Gelehrte hebt auch mit Berufung auf GRrößER 
hervor, dass diese Wörter auf aster schon in sehr früher Zeit vor- 
handen gewesen sein müssen, da sie in allen romanischen Sprachen 
sich erhalten haben. Die Schriftausdrücke des Lateinischen sind 
vilricus noverca und privignus.  Vilricus ist meines Wissens noch 
nicht gedeutet. Man wird bei der Erklärung festhalten müssen, dass 
es sich schwerlich um ein idg. Wort, sondern höchstwahrscheinlich 
um eine italische Sonderbildung handelt. Ueber noverca hat BriaL 
Mem. de la societe de lingu. 6, 341 eine wahrscheinliche Vermuthung 
aufgestellt. Er nimmt an, dass eine Bildung *malerca vorhanden ge- 
vvesen sei, neben der die Kindersprache ein noverca — die neue 
Gattin des Vaters — geschaffen habe. Privignus ist dem Sinne nach 
gleich mgoyovos (denn privus muss »der frühere« bedeutet haben). 

Aus noverca ist das albanesische nerke entlehnt und dazu ein 
masc. nerk gebildet, das einem *novercus entsprechen würde. Stief- 


1) Die spätere Form hauru ist wohl in Anlehnung an mauru entstanden. 
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sohn und Stieftochter heissen »iesfre (sicil. fiestre) masc. und fem. 
aus lat. filiaster. 

Die keltischen Wörter sind bei Zeuss 1068 verzeichnet. Die 
Wörter aus dem Vocabularium cornicum lauten: »victricus allrou. 
noverca altruan. privignus els. filiaster elses. Dazu führt Zeuss eine 
Anzahl von Zusammenselzungen mit less an, z. B. altir. lesmac pri- 
vignus. Ich weiss über alle diese Bildungen etwas Sicheres nicht 
zu sagen. 

Im lituslavischen Sprachkreise findet sich eine durchgehende 
Bezeichnung mittels der Präpos. po (die Bedeutung ursprünglich 
nach ist häufig die des unechten schlechten« Mikrosich s. v.). Aus 
dem Jitauisch-lettischen Gebiet lässt sich anführen: für Stiefmutter: 
preuss. pomalre, lit. pämole, leit. pamäte.. Für Stiefvater: preuss. 
patowelis, lit. patewis, lett. palewis. Für Stiefsohn: preuss. passons 
(d. i. pasuns), lit. posünis, lett. - padelıs. Für Stieftochter: 
preuss. podukre, lit. podükra, lett. pameita. Dazu noch lett. paberns 
Stiefkind, pamäsa Stiefschwester. Diesen Bildungen entspricht das 
russ. pasynokü Stiefsohn und padcerica Stieftochter. In dem letzteren 
Wort steckt natürlich das Wort für Tochter (Mıkı. “düster). Dasselbe 
ist nach Mikrosicn in dem asl. pastorüka Stieftochter enthalten, dem 
asl. paslorükü Stiefsohn, serb. pastorak, bulg. pastorok, slov. pasterk 
(wozu dann wieder pasterkinja Stieftochter) nachgebildet sei (vgl. 
ebenda). Für Stiefmutter und Stiefvater sind im Slavischen 
auch Bildungen vorhanden, welche durch ein Suffix von den Wörtern 
für Vater und Mutter abgeleitet sind (also wie urrovea, wenn auch 
nicht durch dasselbe Suffix). Stiefmutter heisst russ. maöicha, bulg. 
masteha (nach Mıkı. unter "maler), serb. macuha (maceha), kleinr. 
macocha (und von da auch ins Litauische gedrungen: möceka). 
Der Stiefvater heisst russ. olcımü, serb. und slov. ocuh (d. i. 
olcuh, also eine Weiterbildung zu olac Vater), slov. ausserdem odım. 
Für das Slov. und Bulg. werden dann noch zwei Bildungen ange- 
geben, welche dem griech. unroveos zu vergleichen sind. Nach 
Krauss 9 nämlich heisst der Stiefvater im slov. auch macuh und 
nach Mıikrosicn unter *maler, im bulg. masteh. Für die Stiefkinder 
giebt es dann endlich noch beschreibende Ausdrücke, wie »mit- 
gebrachte Kinder«, »Halbgeschwister «. 
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Für Stiefbruder und Stiefschwester habe ich Ausdrücke ange- 
merkt aus dem Litauischen: pusbrolis und püssesere; dem Slavischen: 
serb. polubrat und polusesira d. i. Halb-Bruder und -Schwester und 
entsprechend in anderen slav. Sprachen. 

Ueber das deutsche slief- in Stiefmutter u. s. w. wissen die 
Germanisten nichts zu sagen. 

Aus dieser Uebersicht folgt, dass nur ein aus unrove« und arın. 
mauru zu erschliessendes *mätrus »eine Art von Mutter« als urzeit- 
lich angesehen werden kann, aber nicht ganz sicher im Sinne von 
»Stiefmutter«e. Wäre dieser Schluss sicher, so würde er für die Vermu- 
thung sprechen, dass in der Urzeit wohl der Mann eine zweite Frau, in 
der Regel aber nicht die Frau einen zweiten Mann heirathen konnte. 


Siebentes Capitel. 
Grosseltern und Enkel. 


I. Grosseltern. 


Im Sanskrit heisst der Grossvater väterlicherseits pilämaha 
‘belegt von AV. an), ein Wort, in welchem die Bestandtheile »Vater« 
und »gross« deutlich sind, das aber durch die Ordnung seiner 
Glieder auffällig ist, da man vielmehr *mahäpilar zu erwarten hätte, 
woraus es durch Unistellung entstanden zu sein scheint, eine Um- 
stellung, deren Gründe allerdings nicht klar sind'). Es scheint auch, 
dass davor (oder daneben) der Ausdruck »grosser Vater« vorhanden 
gewesen sei. Wir lesen nämlich RV. 6, 20, 44 die Worte: para 
navavästvam anudeyam mahe pitre dadatha svam napatam »du (0 Indra) 
hast den Navavästva als Geschenk hingegeben, dem Grossvater den 
eigenen Enkel«.. Nun gehört zwar dieser Vers zu den vielen im 
R'V., dessen Sinn die Weisheit alter und neuer Erklärer nicht völlig 


4) Der Gedanke, dass pitamaha eine Originalbildung sei und von Anfang 
an den Grossen des Vaters bedeuten solle (wie es allerdings später von den Indern 
aufgefasst wurde), wird durch den äusseren Umstand abgewiesen, dass das 
Compositum dann pitrmahd lauten müsste. pita- scheint doch nur aus einem 
Nom. (mahäpita) erklärt werden zu können. 
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aufzuklären im Stande ist, aber der Gegensatz zu napät legt es doch 
sehr nahe, mahe pire durch »dem Grossvater« zu übersetzen. Das 
Wort mah mahant hat in dieser Verbindung und in der Zusammen- 
setzung mit pilar offenbar nicht den Sinn »alt«, denn so finde ich 
es nicht gebraucht, sondern es steigert den Begriff Vater. Der 
pitämaha wäre danach ein Vater im höheren Sinne. Neben pitämaha 
findet sich das offenbar danach gebildete falämaha, ebenfalls von 
AY. an. 

Der Urgrossvater heisst prapitämaha oder prapıtämaha und pra- 
(atämaha. Auch diese Wörter sind von AV. an belegt. 

Die Grossmutter väterlicherseits heisst pitämahi. In der alten 
Sprache wird sie nicht erwähnt. 

Die Grosseltern mütterlicherseits heissen mälämahau (belegt bei 
Pär.), also der Grossvater mätämaha, die Grossmutter mätämali, 
merkwürdige Nachbildungen nach pilämaha, welches offenbar auf- 
gefasst wurde nicht als »der grosse Vater«, sondern der »Grosse 
des Vaters«, woran denn ein »Grosser der Mutter« sich anschliessen 
konnte. Später kommt auch pramätämaha und als dessen Vater 
vrddhapramatämaha vor (nach Bönruinck S. v.). 

Das Zend liefert nyäaka Grossvater und nyak& Grossmutter. 
AscoLı KZ. 42, 459 und Justmı im Wb ziehen es zu dem skr. ni-ac 
und erklären: »der gekrümmte«, was mir unwahrscheinlich ist. Im 
Altpers. findet sich apanyäka Ururgrossvater. 

In Armenischen heisst der Vater des Vaters oder der Mutter 
hav, pl. havk die Vorfahren, die Mutter des Vaters oder der Mutter 
hanı. Ueber die Herkunft dieser Wörter lässt sich etwas Bestimmtes 
nicht sagen. Daneben sind die Lelinwörter päp und mäm vor- 
handen. 

Was das Griechische betrifft, so findet sich bei Homer kein 
technisches Wort für Grossvater oder Grossmutter, ausser elwa 
unrgonerog „I 22%, man gebraucht vielmehr Wendungen wie: 
neTgös Euoio nerno Z NS 7 AS0, unroos nario 395 w 33%, 
untoos untno t 446. In der nachhomerischen alten Sprache finden 
sich einige Composita, so uuyrgor«rwg auch bei Herodot, mareonerwg 
und wergouarwog bei Pindar, naergouyrop bei Lycophron. Im 
Sinne von uynzgon«rwg braucht Pindar gelegentlich uerews, wovon 
später die Rede sein soll. 
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Neben diesen giebt es einige Ausdrücke, welche offenbar aus 
der Sprache der Kinder in die der Erwachsenen eingedrungen sind 
und dort die üblichen Endungen erhalten haben. Die geläufigsten 
sind zennos und 7797. Jlonnos soll nach Angabe der Wörter- 
bücher namentlich den väterlichen Grossvater bezeichnen, wird aber 
ebensogut auch vom Vater der Mutter gebraucht (z. B. Isaeus A,k. 
1,39. 5,5. 5,10. 6,56. 7,7. 8,1). Will man sich genau ausdrücken, 
so sagt man nannog mg0S maroos und noos unroos (so Plato), nach 
Pollux auch zuannos am avdowv und &x yuvamov. Nach Pollux 
soll das Wort vevvos, welches nach Hes. Oheim bedeuten soll (s. 
später) auch den miütterlichen Grossvater bezeichnen, doch ist es 
weder in dieser noch in einer andern Bedeutung belegt. 7nön 
wird .wie zanstos mit Beziehung auf Vater- und Mutterseite gebraucht, 
von der Mutter des Vaters z. B. Aristophanes Ach. 49, von der 
Mutter der Mutter Isaeus 7,7 und 8,7 (dagegen ist 7 rov nannov 
yvv, 8,22 die zweite Frau des Grossvaters, während der Redner die 
erste, von der er abstammt, als 77,3 bezeichnet). Neben 7797 sind 
etwa noch zouun und ueie zu nennen, welche schon oben unter 
Mutter besprochen sind. warn im Sinne von Grossmutter zu ver- 
wenden, erklärt Phrynichos für fehlerhaft (CX bei Ruruerrorp: 
uangımv TV TOU NaTYOS N UMTOOS unTegu oV hEyovoev oi upgaloı ala 
rndnv, ucuumv de ul mauniov Tijv unten. duades ovv To ımv 
ueuumv Eni Ins Tndns 2eyeıv). uaie soll, wie schon oben bemerkt 
ist, bei den Doriern Grossinutter bedeuten. 

Bei Hesychius findet sich ueyadounzne. 

Der Urgrossvater heisst mgonennos (Plato), nenneninannos 
(Komiker) natürlich auch mannov nurne (z. B. Isaeus 5,42), die 
Urgrossmutter reorrdn (Dio C.). 

Im Lateinischen ist avus der väterliche und der mütterliche 
Grossvater (genauer avus paternus oder maternus). Die Grossmulter 
heisst avia, worin wahrscheinlich nicht eine Bildung mit dem Suffix 
io, sondern ein Femininum nach Art des griechischen waArgı« (skr. -i) 
zu erblicken ist. Die weiter zurück stehenden Vorfahren heissen 
proavus, abavus, alavus, Irilavus, und zwar ist, wenn auch eines und 
das andere dieser Wörter im Einzelgebrauch (namentlich wenn es 
im Plural steht) im allgemeinen Sinne von »Vorfahren« angewendet 


werden kann, diese Reihe schon seit alter Zeit fest. Denn man 
Abhandl. d. K. S, Gesellsch. d. Wiss. XXV, 33 
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liest nicht nur bei Plautus Mil. 2, 4, 20 ıbi mei sunt majores sıli pater 
avos proavos abavos, sondern sogar Pers. 1,2,5 paler avos proavos abavos 
alavos tritavos und ich habe nicht gefunden, dass ein Philologe diesen 
letzteren Vers angezweifelt hätte. Zu diesen Masc. sind überall die 
entsprechenden Feminina vorhanden. Im Einzelnen. ist zu bemerken, 
dass pro in proavus dem pra (prapitämaha) und oo (moeonenmos) 
entspricht. Ueber abavia und abavus handelt Harıer in WöLFFLIN’S 
Archiv 2, 289 ff. Bei der Bildung des Wortes schwebte offenbar 
der Gedanke vor, dass ab avo gerechnet wird. Es konnte also ety- 
mologisch genommen wohl jede Stelle hinter dem avus bezeichnen, 
erhielt aber die erste hinter der alt überlieferten Reihe, die mit denı 
proavus schliesst. Was das al in alavus sei, lasse ich dahingestellt. 
In Bezug auf tritavus lesen wir bei Festus 315 die Notiz: 
strilavum antliqui dicebant pro tritavo. Hierin anknüpfend hat (wie 
ich aus Storz lat. Gramm.?, 30% Anm. ersehe) Joun B. Burr 
Classical Review 2, 43 strit- mit dem altsl. starü »alt« zusammen- 
gebracht, wobei aber nicht bloss die sonstige Verschollenheit dieses 
Wortes im Lateinischen, sondern auch das £ auffällig wäre. Die 
andern Versuche (z. B. Porr Et. Forsch., 2, 196) gehen nicht von 
sirifavus, sondern von frilavus aus, suchen in trıt- das Zahlwort drei, 
kommen aber auch in lautlicher Hinsicht zu keiner rechten Be- 
friedigung. Nach meiner Ansicht haben wir keinen Grund, siriavus 
zu verwerfen. Eine sichere Erklärung aber ist noch nicht gefunden. 

Im Albanesischen finden sich güs güse für Grossvater und 
Grossmutter, über deren Herkunft nichts feststeht. Der Urgrossvater 
heisst s$tergüs, in dessen $ter G. Meyer das italienische sira erkennt. 
Im Gegischen heisst er trejüs, wobei der erste Bestandtheil tre 
»drei« ist. Die weiter zurückliegenden Stufen heissen dann kalregüs 
(mit »vier«), pesegüg (mit »fünf). Daneben findet sich in Sicilien 
tot Grossvater (in Griechenland ielemad, wobei mad »gross« heisst). 
Auch tate ist südalb. Grossvater, ein Wort, das sonst »Vater« 
bedeutet. 

Auf dem keltischen Gebiet finden wir die Ausdrücke » Alt- 
vater« und »Altmutter« in den altirischen senalhir und senmathır, 
und dem cornischen hendat, worin lat »Vater« steckt. In dem cor- 
nischen Glossar bei Zeuss 4067 findet sich ausserdem hengog für 
abavus, di2og für proavus, gurhhog für atavus, Ausdrücke, deren 
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Deutung ich umsomehr den Keltisten überlassen darf, als sie offen- 
bar nur Uebersetzungen der lateinischen Wörter sind. ; 
Aus dem Deutschen ist vor allem die Thatsache anzuführen, 
dass im Gotischen ein Nomen avo (Stamm avon) vorhanden ist, 
welches Grossmutter bedeutet (avo Grossmutter und aither Mutter 
steht neben einander 2 Tim. A, 5). Aus diesem avo und dem altn. 
.ä ÜUrgrossvater erschliesst Fıck mit Recht ein gemeingermanisches 
*qvan. Grossvater, das natürlich mit avus zusammenzustellen ist. In 
den im engeren Sinne »deutsch« genannten Dialekten ist das Wort 
Ahn, Ahne geläufig, welches Kruse mit dem lat. änus »altes Weib« 
zusammenbringt. Die mannichfaltigen Zusammensetzungen, welche in 
den germanischen Sprachen Zur Bezeichnung der Grade der Vor- 
fahren verwendet werden, zu verfolgen, beabsichtige ich nicht. Ich 
bemerke nur, dass im Deutschen Zusammensetzung mit alt, aber, ur 
vorliegt (vgl. J. Grimm in Haupr’s Ztschr. 4,21, Kruse unter Ahn), und 
dass auch Bildungen wie aberuranherr (gleich afavus) vorkommen. 
Erst etwa sejt dem 45. Jahrhundert ist die Zusammensetzung mit 
Gross belegt. | 
Ich komme zum Litauischen und Lettischen. Im Lit. finde 
ich für Grossvater sönis, senütis, senasis teljlis, also »Alter«, für 
Grossmutter sene, senüle, senojı mamjjle, also »Alte«, dazu auch sen- 
tevis Altvater und sen-mote Altmutter. Daneben steht das Lehnwort 
gröse (grosse Mutler), und Weiterbildungen davon, nämlich grosute 
Grossmutter, grosüulis und grosuks Grossvater. In dem Verzeichniss 
bei MıeLcke finden sich diese Lehnwörter noch nicht. Aus dem 
Slavischen ist entnommen boba Grossmutter. Natürlich kann man 
auch Vaters Vater, Mutter u. s. w. sagen. Für die weiter zurück- 
liegenden Vorfahren finde ich im Lit. nur Umschreibungen, ausser 
dem von NesseıLmann angeführten prakurejis Ahnherr, von dem Leskıen 
meint, es scheine nur ein Kunstgebilde zu sein!). Im preussischen 
Vocabular ist alwaler durch thetis (telis oder tetis) übersetzt, und ebenda 
findet sich altmuiter durch ane d. i. Greisin wiedergegeben, womit 
NESSELMAnN lit. anylta Schwiegermutter der Frau und unser Ahn ver- 


4) Buchstäblich heisst es: »der angefangen hat zu bauen oder einzuheizen«, 
nom. ag. zu pra-kurti. Miktosich vergleicht es mit slavischen Ausdrücken wie 
altsl. prasturü pronepotis filius (s. Mıktosıch unter *sturü 3). 
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gleicht. Im Lettischen sagt man für Grossvater wezais lews alter 
Vater, für Grossmutter weza mäle alte Mutter. 

Im Slavischen begegnen uns zwei Wörter, welche der Kinder- 
sprache entlehnt zu sein scheinen, nämlich .altsl. dedü (MıkLosıch 
unter *dedü), und baba altes Weib, Grossmutter (MıkLosich unter 
*baba). Sie gelten wie im Litauischen für die väterliche und 
mütterliche Seite. Die den Grosseltern vorhergehende Stufe wird, 
durch pro gekennzeichnet, z. B. altsl. pradedü Urgrossvater. Im 
Serbischen unterscheidet man zurückgehend: pradjed prapradjed cu- 
kundjed pradukundjed, prapradukundjed und entsprechend bei baba. 
Dahei ist cukun ein türkisches (?) Lehnwort. 


ll. Enkel. 


In Sanskrit haben wir näpat (das allmählich in die Decli- 
nation der Wörter auf tar übergeht). Es bedeutet im Veda meist 
»Abkömmling«, aber auch einige Male deutlich »Enkel«, nämlich 
wenn pufrd Sohn oder pranapät Urenkel daneben steht. Bei dem fem. 
näpti finde ich nur die Bedeutung »weiblicher Abkömmling, Tochter«. 
Die Bedeutung Enkelin tritt nirgend unzweifelhaft zu Tage. In 
der prosaischen Sprache tritt bei napält wohl nur die Bedeutung 
»Enkel«. auf, z. B. putranaplärah »Söhne und Enkel« in AB. Es 
kann aber auch »Urenkel« bedeuten, so z. B. adikshishtayam bräh- 
mano 'säv amushya putro 'mushya paulro 'mushya naplta Ap. Cr. S. 
10,411, 5 (vgl. auch AB 7, 10, 3: putran paulran naptrn). napli 
liegt wohl ausserhalb des Veda nicht vor. Neben dem allgemeinen 
näpäl giebt es genauere Wörter, nämlich die von pulrä Sohn und 
duhitär Tochter gebildeten päulra (von AV an) und paufri, dauhilra 
und dauhitri. Die über den Enkel hinausreichende Entferntheit wird 
in derselben Weise bezeichnet wie bei den Vorfahren, nämlich durch 
pra-. Belegt ist einmal im RV pränapät und später prapauftra und 
prapautri. _ DI | | 

Im Zend findet sich das mit ndpat identische napat (Nom. 
napö), »Abkömmling« und »Enkel«, und napli »Enkelin«. Auch 
in der altpersischen Inschrift von Behistän ist napa deutlich 
»Enkel« (Darius bezeichnet sich als Sohn des Vistäcpa, Enkel des 
Arsäina). | | 
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Das Armenische liefert ein etymologisch dunkles Wort, 
nämlich forn Enkel, dazu fornordi, forordi Enkelssohn, forniay Enkel 
oder Enkelin des Enkels. | 

Im Griechischen begegnet uns zunächst das vielbehandelte »erodes 
Od. 6 404. Etwas völlig Sicheres lässt sich darüber nicht aus- 
machen, doch ist es wahrscheinlich, dass es in der That so viel wie 
nepoles ist und »Abkömmlinge« bedeutet. Gewöhnlich wird der 
Begriff »Enkel« im Griechischen umschrieben, so z. B. in jenen be- 
kannten Versen der Odysse (z 399), die Jeder hier gern vollständig 
lesen wird: 


Aitosnos 0° &Ayov IYunns Es miova djuov 
naidu vEov Yyeryaadra HYNOUTO Hvyaregos nic 

, es c D ’ U ’ | LU a” 
rov da oi Evovadecın yIhoıc Ent yovvaoı ÜNxeV 
mavouevo 0001010, Eos T Eyar Eu T Ovouaßer' 
AbroAvn avros viv OvowW £igE0 Örrı xe Velo 


N‘ R ' N ’ 
nados nad Yılm“ moAvagnrtos ÖE ToI Eotıv. 


Auch in der sonstigen Literatur lesen wir zaıdav nuides oder 
tesvov Teva. Eine Zusammensetzung, nämlich nadoreıs findet sich 
im Aeolischen, als Enkel Coıuırz 28%, als Enkelin 235. Den indi- 
schen pautra und dauhitra entsprechen im Griech. viwvog (bei Homer) 
und vidovs von Plato und Xenophon an, andererseits Yuyarordovus 
von Herodot an. Die Feminina hierzu sind nur schwach bezeugt. 
viovns wird gewöhnlich mit o«wvos verglichen und das Suffix als 
ampliativ bezeichnet, da oswvos ein grosser Vogel ist. Dann würde 
der Enkel als »Grosssohn« bezeichnet sein (vgl. das Germanische). 
Indessen steht die ampliative Bedeutung des Suffixes doch nicht fest. 
Vorsichtiger ist es zu sagen, dass viwvog bedeute: eine Art von 
Sohn. Das Suffix deo, über dessen Herkunft nichts zu sagen ist, be- 
zeichnet häufig den Abstammenden, so @deAgıdovs, avewırdovg U. S. W. 
Nah verwandt ist das Sufflix dev, welches Junge von Thieren be- 
zeichnet, z. B. «ezıdets junger Adler u. ähnl. (Leo Meyer, Vgl. Gr. 
2, 557). 

Im Lateinischen erscheinen die dem indischen napät und 
napti entsprechenden nepos und neplis. Doch kommt gelegentlich 
(einmal bei Ennius und sodann in späteren Inschriften CIL. 12, 344 
und 4&, 49) auch nepos als Bezeichnung weiblicher Personen vor. 
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Neben neptis liegt das jüngere nepta {CIL. 12, 3032. 3856) und in 
Glossen leptis filia fratris (Loewe, Prodromus p. 340). Was den 
Gebrauch angeht, so bedeuten nepos und neptis in der älteren Zeit 
nur Enkel und Enkelin, Genauer sagt man nepos ex filio oder ex 
filla. Die Bedeutung Neffe und Nichte ist erst aus der nachauguste- 
ischen Zeit belegt. nepoles »die Enkel« kommt auch in der allge- 
meinen Bedeutung »Nachkommen« vor, so bei Virgil. Im Uebrigen 
ist die Gradbezeichnung, die wir bei avus gefunden haben, auf nepos 
übertragen. Man unterscheidet also nepos pronepos abnepos adnepos 
Irınepos und ebenso bei neplis. Ueber abnepos und abneplis vgl. 
Wörrrzin Archiv 4, 577. 

Endlich ıst noch zu erwähnen, dass das als mittellateinisch be- 
kannte aviatıcus, d. i. der zum avus gehörige, auch CIL. 5, 5902 
in einer mailändischen Inschrift in der Form avviaticus vorliegt, wozu 
der Herausgeber bemerkt: adhuc avviaticı Mediolanensium sermone 
patrio dicuntur nepotes. 

Im Albanesischen findet sich für Enkel und Neffe das aus 
dem Lat. 'entlehnte nıp. Undeutlich ist das Wort für Enkelin und 
Nichte: mbese, bese. 

Im Keltischen findet sich das altir. aue Enkel, dazu zarmua, 
d. h. Nachenkel, pronepos, und indua Ururenkel (nach Tuurnevsen). 
aue könnte mit avus zusammenhängen, es kann aber auch im Anlaut 
ein p verloren haben und wäre dann zu n«is zu stellen. Es lässt 
sich also etwas Sicheres nicht feststellen. Cymrische Ausdrücke, die 
mir ebenfalls nicht klar sind, siehe Zeuss 4067 Anm. Das Wort 
*nepöt- findet sich im Keltischen nur als Neffe. 

Innerhalb des Germanischen giebt es kein durch alle Dialekte 
durchgehendes Wort für Enkel. Im Gotischen ist kein Wort dafür 
überliefert (4 Tim. 5, 4 heisst es barne barna die Kinder der Kinder). 
In einigen Dialekten sind die Vertreter des alten nepos und neptis 
neben ihrer gewöhnlichen Bedeutung auch noch für Enkel im Ge- 
brauch, so im Ags., Niederl., Mhd. und auch noch bei Lurner (s. den 
Artikel Neffe im Grimm’s Wörterbuch). Nichte kommt in diesem 
Sinne im Mhd. vor, so heisst Maria Davids niftel. In den deutschen 
Dialekten erscheint das Wort Enkel. Es lautet im Mhd. enenkel 
eninkel und hat mit dem anderen Enkel (Knöchel) nichts zu thun, 
welches mhd. enkel heisst. Kıuce äussert sich über die Herkunft 
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wie folgt: »Es scheint Diminutiv zu Ahn, ahd. ano (got. “ana, Gen. 
*anins), und eigentlich »kleiner Grossvater, Grossvaterkind«, zu meinen; 
vgl. die ähnliche Bedeutungsentwickelung von lat. avunculus. Ausser- 
halb des Germanischen entspricht ausser dem unter Ahn beige- 
brachten wohl noch abulg. vünukü »Enkel«« (das aber nur in dem 
Stammbestandtheil, nicht im Suffix mit Enkel übereinstimmt). 

Die Bedeutungsvermittelung hat ihre Schwierigkeit. Den avun- 
culus kann man wohl einen jüngeren Grossvater nennen, aber in 
welchem Sinne ist der Enkel ein Grossväterchen? Etwa weil er 
ihm, wie man behauptet, zu gleichen pflegt, oder wegen des gleichen 
Abstandes? 

Endlich ist aus dem Fränkischen noch tichter »Enkel« zu er- 
wähnen (vgl. SchmELter 1, 583). Die Ableitung von diech femur 
ist zweifelhaft, wie denn überhaupt die Annahmen von J. Grimm 
RA. 470, #72 einer Revision bedürfen. 

Die weiter absteigenden Grade werden in derselben Weise 
unterschieden, wie die vom Grossvater an aufsteigenden. Man sagt 
also Urenkel und Urtichter, Urgrossenkel und Urgross- 
tichter, und so kommt statt Enkel denn auch Grosssohn, 
Grosskind vor (Aperuxe: »Für Enkel ist in einigen oberdeutschen 
Gegenden auch Grosssohn und Grosstochter üblich«) , eine allerdings 
mechanische Uebertragung, die z. B. im französischen pelit-fils ver- 
mieden worden ist. 

Im Litauischen braucht man jetzt für Enkel, Enkelin nur die 
Umschreibung Sohn des Sohnes u. s. w. (Das einfache Wort 
anukas ist nach Brückxer entlehnt aus dem kleinrussischen onuk). 
Im Altlitauischen dagegen (Katechismus von 4547) kommt nepotis 
»Enkek« vor (vgl. Fortunatov in Kunn und SchLeicHer's Beitr. 8, 11). 
Dann findet es sich weiter in der Literatur des A6ten und ATten 
Jahrhunderts (vgl. BEzzENBERGER, Geschichte der lit. Spr. S. 303. Dazu 
neplis oder nepte Enkelin ebenda 30%). Im Lettischen kenne ich 
nur die Umschreibung Sohn des Sohnes u. s. w. 

Im Slavischen finden wir als gemeinsames Wort altsl. vunuku 
(vgl. Mikrosıch unter "vünukd), worüber unter »Enkel« gesprochen 
worden ist. Weiter zurückliegende Grade können durch pro be- 
zeichnet werden. So heissen z. B. im Serbischen unuk Enkel, unuka 
unudıca Enkelin, praunuk Urenkel, prapraunuk ÜUrurenkel. Aus 
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den südslavischen Sprachen führt Krauss S. 6 an, dass im Sloven. der 
Enkel auch sinovec heisse, und dass für das Kind der Tochter be- 
sondere Bezeichnungen vorhanden sind, nämlich Tochtersohn oder 
-tochter. (hcerovlik, heerovlja) oder Eidanıssohn oder -tochter (zeinik, 
zelina). Unklar sind mir die von Mikrosica unter *$lurü 3 angeführten 
Wörter. 


Uebersicht. 


A. Die Worte für Grosseltern. 


Aus der gegebenen Uebersicht erhellt, dass nur eines der 
besprochenen Worte in mehr als einer Sprache erscheint, nämlich 
im Lat. avus, im Germ. das sicher erschlossene *avan. Es ging 
aber offenbar noch über diese beiden Sprachen hinaus, da ausser 
avunculus und oheim auch das keltische eviter, das lit. avıyjnas, das slav. 
ujl dazu gehören. Da nun diese Wörter, ausser dem keltischen eviter, 
welches allgemeine Bedeutung hat, nur den miütterlichen Oheim be- 
deuten, so ist der Schluss gestattet, dass auch *avo-s ursprünglich 
den Vater der Mutter bedeutete und dass, wo es auch den Vater 
des Vaters bezeichnet, eine spätere Ausdehnung der Bedeutung 
stattgefunden hat. Auch die Herkunft des Wortes lässt sich mit 
grosser Wahrscheinlichkeit feststellen. Man kann kaum umhin, es 
mit dem indischen Verbum av avatı (Freude haben, sich gütlich 
thun, sich sättigen an etwas; Jemand wohlthun, gütlich thun, sättigen; 
gern haben, wünschen, lieben; an etwas Gefallen finden, sich etwas 
angelegen sein lassen, beachten; begünstigen, fördern, ermuthigen, 
helfen, schützen nach Böntuinsk-Roru) zusammenzustellen. Demnach 
übersetzt es Ascorı KZ. 12, 157 durch »der Geliebte«, Ostuorr in Pau 
und Braune’s Beitr. 43, #53 als »Schützer«, was mir natürlicher zu 
sein scheint. Doch ist nicht zu übersehen, dass der Begriff des 
Gütigen bei av besonders hervortritt, so dass »Freund« oder »Gönner« 
den Sinn wohl noch genauer trifft, als »Schützer«. 

Es ist auch die Vermuthung ausgesprochen, dass das Wort *avo-s 
selbst,- nicht bloss die Wurzel desselben, noch im Indischen lebendig 
sei, nämlich in dem Nomen ava-s, welches in den Worten: kratvä 
yad asya tävishishu prücdte "gner avena marutäm na bhojya RV. 1, 
428, 5 vorliegt und welches BöntLinsk-Rorn durch »liebend, ver- 
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langend« wiedergeben. BöntLinck in seinem Wörterbuch setzt dafür 
»Gunst, Huld«.. Das Richtige hat meiner Ansicht nach Lupwis 
gefunden (RV. 3, 276), welcher agner ravena liest (mit dem Gebrüll 
des Agni), wodurch nun auch das » seine Erklärung findet. Ein 
Wort ava-s (gleich *avo-s) ist also im Indischen nicht überliefert. 
Dass es in der Urzeit vorhanden war, dürfen wir nach Ausweis 
der europäischen Sprachen wohl annehmen. Als ein Verwandt- 
schaftswort im engeren Sinne aber kann man ein Wort, welches 
»Gönner« bedeutet, nicht bezeichnen. 

Eine gemeinsame Bezeichnung für den Vater des Vaters lässt 
sich dagegen nicht erschliessen. Dass man diese Personen irgend- 
wie benannt hat, ist freilich selbstverständlich, und wir können wohl 
auch Einiges in dieser Hinsicht vermuthen. Die Enkel werden, so 
lange sie noch Kinder waren, in der Anrede dieselben Lallwörter 
für die Grosseltern gebraucht haben, wie für die Eltern, worauf die 
mancherlei Uebereinstimmungen führen, welche sich ergeben, wenn 
man die hier gegebenen Zusammenstellungen mit denen auf S. 446 ff. 
vergleich. Wenn man von ihnen sprach, wird man sie etwa als 
den alten Vater, die alte Mutter bezeichnet haben. Dabei wolle man 
noch Eins bedenken. Es führen mancherlei Anzeichen (welche hier 
nicht zusammengestellt werden sollen) darauf, dass in der Urzeit die 
verheiratheten Söhne in der Regel bei dem Vater also auch 
unter dessen Obergewalt, wohnen blieben. Es ist desshalb anzu- 
nehmen, dass der Grossvater von den Angehörigen seiner Söhne 
als der »Hausherr« oder mit einem ähnlichen Ehrennamen bezeichnet 
sein wird. 


2. Die Namen für Enkel. 


Für Enkel, Enkelin haben wir ein gemeinsames Wort ge- 
funden, nämlich: 

Skrt. napät napti, zd. napat, griech. venodes (?), lat. nepos neplis 
u. S. w., woraus sich idg. *nepöt *nepti erschliessen lässt. Dasselbe 
bedeutet, wie wir sahen, in verschiedenen Sprachen ausserdem noch 
Neffe (bezw. Nichte) und wird daher erst im folgenden Capitel 
behandelt werden. 
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Achtes Capitel. 


Oheime und Tanten, Neffen und Nichten. 


Ich gebe im Folgenden zuerst eine Uebersicht über die in den 
einzelnen Sprachen vorliegenden Wörter und fasse dann die Ergeb- 
nisse unter den Stichwörtern Vatersbruder, Mutterbruder, Vaters- 
schwester, Mutterschwester, Neffe und Nichte zusammen. 


1. Uebersicht über die Einzelsprachen. 


Im Sanskrit heisst der Vatersbruder piirvya (gleich narows 
palruus Vetter). Die Frau desselben wird nicht mittelst einer 
Ableitung, sondern durch Zusammensetzung bezeichnet: pilrvyabhärya. 
Ueber die Bedeutung des Suffixes vgl. unten unter Vatersbruder, 
über die Ehrenstellung des pifrvya und seiner Frau s. den sachlichen 
Theil. Ein der Bildung nach entsprechendes *mätruya für Mutter- 
bruder ist nicht vorhanden. Als alterthümlichste Bezeichnung des- 
selben ist neuerdings in der MS mäturbhrätra (so — als ein Wort 
— überliefern es die Handschriften) zum Vorschein gekommen in 
dem Satze: kim ayam devyah putro devebhyo mäturbhrätrebhya ähärshit 
was hat dieser Sohn einer Göttin den Göttern seinen Mutterbrüdern 
mitgebracht? MS 1, 6, 12 (106, &). Die gewöhnliche Bezeichnung 
ist mälula, eine wegen des / auffällige Form, die vielleicht aus einem 
Dialekt in die Schriftsprache gedrungen ist. Innerhalb . derselben 
findet mätula sich wie pifrvya zuerst in den Sütra.. Ueber seine 
Stellung in der Familie s. den sachlichen Theil. mätula wird (wie 
auch pilrvya) gelegentlich auf fremde ältere Personen übertragen. 
Böntzinck erwähnt im Wb., dass in der Thierfabel die Mäuse die 
Katze so benennen, der Schakal den Esel und der Esel den Schakal. 
Eine Koseform zu mäfula dürfte mäma sein. So wird in der Fabel 
der Kranich von Seiten der Krebse, Fische und Schildkröten, und 
der Esel von Seiten des Schakals angeredet. Die Frau des Mutter- 
bruders heisst mätuläni (auch maätuli wird angeführt). Für die 
Vatersschwester und Mutterschwester fehlt es an geläufigen 
technischen Wörtern. pilrshvasar liegt vereinzelt im Epos vor, und 
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mälrshvasar ist ganz selten. Bei Pänini werden piluhsvasar (oder 
pituhshvasar) und mäluhsvasar (oder mäluhshvasar) neben den eben 
genannten aufgeführt. An der Thatsächlichkeit dieser Bildungen ist 
um so weniger zu zweifeln, als — wie schon bemerkt — in der 
MS mäturbhrätra zum Vorschein gekommen ist (vgl. auch WACKERNAGEL 
KZ 25, 287). 

Ganz dürftig sind im Sanskrit die Bezeichnungen für Neffe 
und Nichte. Für Bruderssohn finde ich nur in der grammalischen 
Ueberlieferung bhrätushputra, für Brudertochter keine Bezeichnung. 
Der Schwestersohn heisst svasriya, der älteste Beleg dafür TS 2, 5, 
1,4 (gleich MS 2, 4, 1, [38, 4]): vievarüpo vaı tvashtrah purohito 
devänam äsit svasriyo 'suränäm Vicvarupa der Sohn des Tvashtar 
der Schwestersohn der Asura war Hauspriester der Götter. Eine 
svasriyä wird Manu 11, 171 erwähnt, als eine solche, mit der man 
keinen geschlechtlichen Umgang haben soll. In demselben Sinne 
bhägineyi Baudh. 2, 2, &, 41 (mälulapitrshvasa bhagini bhägineyi snusha 
mätulani sakhivadhür ıty agamyah). Auch bhägineya ist belegt. 

Was das Zend angeht, so meint BarrnoLomaE BB 10, 271, dass 
dem indischen pitrvya das zendische tuirya entspreche, wobei das p 
schon in arischer oder vorarischer Zeit geschwunden sein soll. Ich 
lasse das dahingestellt. Ebenso wage ich über die Bedeutung von 
brälüirya (Oheim, Vetter?) und bräatmire (Tante, Cousine?) nicht zu 
entscheiden. | 

Im Armenischen kenne ich für Vatersbruder und Vater- 
schwester nur die Composita haurelbair und haurakoir. Für den 
Mutterbruder dagegen giebt es das einfache Wort keri, über dessen 
Herkunft ich noch nicht mit Sicherheit entscheiden möchte (vgl. 
darüber Hüsscnmann ZDMG 35, 656). Von Bezeichnungen der Neffen 
und Nichten durch die Geschwister ihrer Eltern finde ich eibaurordi 
Bruderssohn und kerordi Schwestersohn. 

Ich komme zum Griechischen. Das alte z«rows findet sich bei 
Homer nicht, wohl aber, und zwar deutlich als Vatersbruder 
bei Herodot und Pindar. Dagegen hat Stesichorus naroog im 
Sinne von »väterlicher Vorfahr« gebraucht, wie wir von Eustathius 
erfahren: STr1joixogos bE TATO0R TOV xXaT& TUTEOR MO0YOVoV Einen, 
evda nug arro Augyikoyos pn To‘ »nargw Euov dvrideov Melau- 


zodae. Meiaunovs yao, 00 Avrigarns, oV Oixiis, oU Augıagaos, 
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ödev "Jugiioyos (BERSK, poet. Iyr.” p. 979). In dem Gesetz von 
Gortyn übersetzt BücheLer nargws stets durch »Vatersbruder« und 
ZıreLmann hat einen Ausweg gefunden, wonach diese Auffassung auch 
42, 27 möglich sein soll. Weitere Forschung wird wohl darüber 
aufklären, ob vielleicht im Kretischen nareos als »väterlicher Ver- 
wandter« im weiteren Sinne (wozu also auch der Vater des Vaters 
gehören könnte) aufzufassen sei. Abgesehen von narows wird »Vaters- 
bruder« ausgedrückt durch das Compositum narpoxeatyvrncos bei 
Homer (zufällig nur in der Anwendung auf Götter belegt) , rarp«- 
ösAgpeos bei Pindar, nargadsApos bei Rednern (in der Wendung avewrös 
&x naroadeApov). Sehr häufig ist der beschreibende Ausdruck razoos 
odeAypoc (so bei Plato, der narews nicht kennt, bei Rednern, in 
dem Gesetze von Gortyn und sonst). 

Das Wort für Mutterbruder urzoeos ist vermuthlich erst im 
Griechischen dem alten r«rews nachgebildet (was desshalb wahr- 
scheinlich ist, weil weder im Sanskrit ein *mälrvya, noch im Lateini- 
schen. ein *malruus vorhanden ist), ist aber zufällig aus älterer Zeit 
bezeugt als sein Vorbild, da es schon in der Ilias vorkommt, nämlich 

ös unroos nv "Ertogos innodauoıo 

avroxactyvntos Exaßms IT 118 

alrisa nargos £010 YIhov unrooa xarexta B 662 
und in demselben Sinne kommt wrows bei Herodot und Pindar 
vor. Aber bei dem letztgenannten Dichter erscheint es auch ganz 
deutlich im Sinne von »mütterlicher Vorfahre.. So gehört z. B. 
Nem. 44 der gefeierte neu einzuführende Prytane von mütterlicher 
Seite dem Geschlechte der Melanippiden an, und desshalb wird der 
mythische Melanippos Vers 37 sein uaroos genannt. Auch sonst sind 
die uurowes mütterliche Vorfahren (vgl. auch Euripides Herc. 
fur. 43), und ferner ist ganz deutlich unter dem u@rows bei Pindar 
Öl. 9, 63 der mütterliche Grossvater verstanden. So sind vielleicht 
auch in dem Gesetz von Gortyn unter den u«rowes, bei denen die 
noch heirathsunfähige Erbtochter aufgezogen werden soll, wenn keine 
zarowes mehr vorhanden sind, die mütterlichen Verwandten im 
Allgemeinen zu verstehen. Ausser urroos finde ich die Composita 
untoudeApeos bei Pindar, (unroa@deAgos bei Pollux). Häufig sind 
beschreibende Ausdrücke wie wmroöos adeAyöos bei Herodot, ö 
@ÖeAFOE TS UNTOOS Ts &uns bei Isaeus und sonst. Technische Wörter 
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für die Schwester des Vaters oder der Mutter sind kaum vor- 
handen, rurgudeAypn findet sich in Glossaren, nurgoxacıyyıjzn erst bei 
Quintus Smyrnaeus, uarooxacıyyrra. augenscheinlich in Anlehnung 
en das homerische zurooxacıyvnros erscheinen bei Aeschylos. 

Ein allgemeines Wort für Oheim ist eos. Es tritt erst von 
Plato an in der Literatur auf (Leges 41, 926 &orır öre nrAovaiov 
naroos aderpıdous ryv Tou Veiov Uvyarsgu &xwv 00x dv Velo Aauıpo- 
veıv manchmal möchte ein Neffe, der einen reichen Vater hat, seines 
Oheims Tochter nicht gern nehmen), erscheint bei Xenophon, bei 
Komikern, bei Rednern. Bei Isaeus z. B. wird es als patruus 
gebraucht in den Worten: Jewvius yap 0 Tov nuroos adeiypos Eneroo- 
mevoev 1uüs, Heios Ov Ooyavovs ovras A, 9').. Von dem Bruder 
des Adoptivvaters wird es gebraucht 2, 1. Dagegen erscheint ö 
1008 untoos Weior zZ. B. 5, 40. 12, 6, der aber oft auch bloss Yeiog 
genannt wird, z. B. 3, 32. 5, &. 9, 6. Das entsprechende weibliche 
Wort ist tndıs Tante, welches zuerst bei Demosthenes vor- 
kommt, und ebenso wie #eios in zweiseitigem Sinne gebraucht wird. 
Wenn nun diese Wörter erst verhältnissmässig spät belegt sind, so 
folgt daraus natürlich nicht, dass sie erst spät entstanden seien, 
sondern vielmehr, dass sie erst spät aus einer unteren Schicht der 
Sprache in die Sphäre der Literaturschicht gedrungen sind. Sie 
gehörten offenbar ursprünglich der Kinder- oder Familiensprache an, 
und gehen auf eine uralte Anrede dhd oder dhedhe zurück, welche 
zugleich in r,ön Grossmutter, lit. dede.Oheim, si. dedü Grossvater 
vorliegt, also eine ehrende Anrede an ältere Verwandte vorstellt. 
Aus diesem dhe ist Yeios durch das Suffix so gebildet und damiit 
zum Range eines Wortes der Flexionssprache erhoben. Es geht also 
auf ein älteres *Yrioc zurück. Damit erledigt sicb denn auch die 
Meinung von Bacuoren, wonach es völlig sicher sein soll, dass Yeiog 
»der göttliche« bedeute. #eiog göttlich lautet bei Homer, wie uns 
Nauck gelehrt hat, Yeroc, und hat zwischen e und : einen Conso- 
nanten eingebüsst, geht also auf *YEfıos oder *YEoros zurück. Ein 
ferneres Lallwort ist vevvos, welches wie eos allgemeingebraucht 
worden zu sein scheint (vgl. Nauck, Aristophanes p. 138). 

1) Man sieht an dieser Stelle recht deutlich, wie die Umschreibung 6 Tod 


zrargog AdeApög ‘im Grunde nur das Verhältniss zum Vater, das Specialwort 
$eiog aber das Verhältniss zu den Neffen und Nichten angiebt. 
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Für Neffe und Nichte finde ich im Griechischen keinen 
anderen Ausdruck als die Umschreibung Sohn des Bruders (z. B. 
adeApov maides Isaeus 3, 72 u. S. w. und «deigedovg adeAyıdı bei 
Herodot und Attikern (auch boeotisch Coruitz 527). Es wird 
gebraucht für Kinder des Bruders oder der Schwester. Bei genauerem 
Ausdruck fügt man e: «ödeAgor oder € adeAgpnc hinzu, z. B. Isaeus 11,5. 
Isaeus 7, 4 bezeichnet jemand als seinen «deAgsdovg den Sohn 
seiner Stiefschwester, mit welcher er nur die Mutter gemein halte. 

Im Lateinischen unterscheidet man deutlich die vier Begriffe: 
Vatersbruder patruus, Mutterbruder avunculus, Vatersschwester 
amila, Mutterschwester malertera. Patruus ist dasselbe Wort wie 
pitrvya narons Vetter. Es bedeutet im Lat. nur den Bruder des 
Vaters, keinen andern väterlichen Verwandten. Dass in der Vor- 
stellung der Römer der pafruus als strenger Sittenrichter erscheint 
(vgl. die patruae verbera linguae bei Horaz) ist bekannt. Die Nach- 
weise bei Otto in Wörrrein’s Archiv 5, 37%. Dass avunculus den 
kleinen Grossvater bedeutet, liegt auf der Hand (»avunculus, matris 
meae f[rater, Iraxıt appellationem ab eo, quod aeque terlius a me ut avus 
est, sed non ejusdem juris ideoque vocabuli facla deminutio est. Sive 
avunculus appellatur quod avı locum obtineat et proximilate tuealur 
sororis filiam« Festus A&). Doch sind die neueren Sprachforscher 
über den Ursprung des n verschiedener Meinung. Man kann aı- 
nehmen, dass avunculus einer Anlehnung an homunculus und ähn- 
liche Bildungen, in welchen das n berechtigt ist, seine Gestalt ver- 
danke, so dass also das n mit dem Stamm von avus nichts zu 
thun hätte. Gewöhnlich aber führt man avunculus auf ein älteres 
*qvo *avonis zurück, das im Germanischen eine Stütze findet 
(s. oben S. 477), so dass avunculus neben ”avo stünde wie 
homunculus neben homo, lenunculus neben leno, sermunculus neben 
sermo, furunculus neben einem vorauszusetzenden furo (vgl. über 
das. leiztere W. Mever in Wörrrun’s Archiv 5, 232). Mever 
dagegen a. a. OÖ. glaubt nicht recht an dieses avo, sondern geht 
auf ein *avoncos zurück, für das ich aber nicht genügende 
Stützen finde. Wie dies nun auch sein mag, dass avunculus dem 
Sinne nach als Verkleinerungswort neben avus steht, ist sicher. Die 
Folgerungen welche sich aus diesem Verhältniss ergeben, werden 
weiter unten besprochen werden. Dass dem avunculus, so wie es 
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bei dem pafruus geschehen ist, durch die Phantasie des Volkes ein 
bestimmter Charakter zugewiesen worden sei, habe ich nicht gefunden. 
Amita, was wohl mit Recht auf eine Form der Kinderwörter, welche 
Mutter bezeichnen, auf ama zurückgeführt wird, bedeutet in der 
Literatur, so viel ich sehe, nur die Schwester des Vaters. In 
Glossen dagegen kommt, wie Görtz mir mittheilt, auch vor amita: 
soror patris vel matris. Matertera die Schwester der Mutter ist von 
Porr zweifeln! aus mater ilera gedeutet, wobei sfera »die andere« 
bedeuten soll, und ÖOstuorr (Wörrruin’s Archiv 4, 465) hat sich ihm 
angeschlossen. Die Annahme eines Femininums ilera ist indessen 
allzukühn. wmalertera ist vielmehr eine von den Comparativbildungen 
wie Baoskertegog u. S. w., die besonders im Sanskrit häufig sind (vgl. 
meine altind. Syntax S. 193). So heisst im Sanskrit acvalara ein Maul- 
thier, d. h. ein Thier, welches mehr ein Pferd als etwas anderes ist, 
und so ist auch malertera eine solche, die mehr eine Mutter als 
etwas anderes, förmlich eine Mutter, eine .zweite Mutter ist. 

Die Grade werden von den Juristen folgendermassen bezeichnet 
(vgl. Digesten 38, 10). Der Bruder meines Grossvaters heisst für 
mich pairuus magnus, der Bruder meines proavus palruus major (wo- 
für Einige auch propatruus sagen), der Bruder meines abavus patruus 
maximus (auch abpatruus genannt), und so bei avunculus amita ma- 
tertera. Die Bezeichnung mittels magnus und major finden wir auch 
sonst. Der avunculus magnus erscheint z. B. CIL. 8, 122%, die amıla 
magna wird in Gloss. als soror avi erklärt. Der major palruus heisst 
bei Festus 136 avi et aviae palruus, der major avunculus avi el aviae 
avunculus (Festus 436) u. s. w. Dagegen ist hinsichtlich der Com- 
posita mit ab die Ueberlieferung nicht ganz gleichmässig, da der 
abavunculus auch als frater aviae, die abmalertera auch als aviae 
soror angegeben wird (vgl. Wöurrun, Archiv 2, 290 und 4, 573). 
Die Bezeichnungen waren ja offenbar nicht volksmässig. 

Für Neffen und Nichten sind technische Ausdrücke in der 
alten Zeit nicht vorhanden. So heisst es z. B. bei Terentius 
Phormio 2, 3, 23: D. Phaedriam mei fratris video filium mihi ıre 
obviam. Ph. mi patrue salve, und bei Gajus 2, 149 neben dem [rater 
und palruus: fratris filius; 3, A& neben amita: fratris filia. In der 
nachaugusteischen Zeit werden nepos und neplis (wie oben S. &80 
bemerkt worden ist) auch in dem Sinne von Neffe und Nichte ge- 
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braucht. Forckruinı bemerkt dabei: refertur ad patruum avunculum 
amıtam materteram. Für die Beziehung zum palruus ‚habe ich 
(wohl zufällig) nur eine Stelle gefunden. 

Zum Schluss habe ich noch einige Worte über nepos Wer: 
schwender«, und insbesondere über die eigenthümlichen Combi- 
nationen zu sagen, welche Bacnoren an dieses Wort geknüpft hat. 
Bacuoren Ant. Br. 2, 94 ff. geht aus von einer Stelle des Festus, 
welche S. 165 nach O. Mürer’s Herstellung so lautet: Nepos luxuriosus a 
Tuscis dieitur: vel nepotes sunt luwuriosae vilae homines appellatı, quod 
non magıs his res sua familaris curae est quam ıs quibus paler avus- 
que vivunt: quod nomen ductum ah eo quod nalus post patri.sit quam 
fillus. In dem Satze nepos lwruriosus a Tuscis diciur sieht Bacuoren 
den Sion: »der nepos wird von den Etruskern als verschwenderisch 
bezeichnet«, und findet, dass uns damit ein überraschender Einblick 
in die Häuslichkeit und die sittlichen Zustände des räthselhaften 
Etruskervolkes eröffnet sei. Nur habe offenbar Festus Unrecht, wenn 
er meine, nepos sei den. Etruskern der Enkel gewesen, man müsse 
ihn vielmehr als Neffen auffassen. Mit diesem gegen die Ueber- 
lieferung als Neffen aufgefassten nepos luxuriosus wird nun die 
Stellung zusammengebracht, die der Schwestersohn bei den Kal- 
müken und Polynesiern gegenüber seinem Oheim einnimmt. Bei 
den genannten Völkern nämlich habe der Schwestersohn das. Recht 
gehabt, sich das Gut des avunculus willkürlich und rücksichtslos 
anzueignen. Nun deute aber eine solche Stellung des Schwester- 
sohnes auf Mutterrecht und somit sei auch in dem elruskischen ver- 
schwenderischen Schwestersohn ein 'werthvolles Stück Mutterrecht 
enthalten. Soweit Barnoren. Seine ganze Ausführung, soweit sie 
die Etrusker und Römer angeht, beruht auf seiner oben angeführten 
Uebersetzung des Satzes nepos luxuriosus a Tuscis dicitur. Diese 
aber kann ich nicht für richtig halten. Die einzig mögliche Auf- 
fassung scheint mir die von O. Mivızer (Etrusker 1, 277) zu sein, 
wonach nepos ein etruskisches Wort und also zu übersetzen. ist: 
»der Verschwender heisst im Etruskischen nepos«. Nur so bekommt die 
sanze Stelle einen vernünftigen Sinn, nämlich (in etwas anderen 
Worten ausgedrückt) den folgenden: »nepos bedeutet Enkel und Ver- 
schwender. Nepos Verschwender ist entweder ein Lehnwort aus 
dem Etruskischen (so ist also das lat. und etrusk. nepos nur äusserlich 
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zusammenfallen, oder es ist dasselbe Wort wie nepos Enkel und 
dann daraus zu erklären, dass (erwachsene) Verschwender ihr Ver- 
mögen nicht besser zusammenhalten, als solche junge Menschen, 
deren Vater und Grossvater noch lebt«. Damit ist also nur con- 
statirt, dass es im Etruskischen ein Wort nepos »Verschwender « 
gegeben habe, aber durchaus nicht behauptet, dass dieses Wort 
nepos auch ein Verwandtschaftswort gewesen sei, und damit fallen 
alle die weitreichenden Combinationen von BacHhoren, die ich in 
kurzem Auszug vorgeführt habe, zusammen. Wie nun in Wahrheit 
nepos zu der Bedeutung Verschwender gekommen sei, ist natürlich 
nur vermuthungsweise zu ermitteln. Vielleicht, dass Festus Recht 
hat, nepos Verschwender für ein Fremdwort zu halten. Dann geht 
uns die Sache hier nichts an. Wahrscheinlicher kommt mir vor, 
dass nepos Verschwender dasselbe Wort sei wie nepos Enkel, und 
ich kann nicht zugeben, was Bachoren behauptet: »Einen vernünf- 
tigen Zusammenhang zwischen den Begriffen Enkel und Ver- 
schwender wird Niemand entdecken« Mir scheint vielmehr die 
Betrachtung von Dacıer (abgedruckt in Linpemann’s Festus) einige 
Lebensweisheit zu enthalten, welche den Grund der Benennung 
darin findet »quod nepotibus semper indulgent avi, connivent eorum 
deliclis ac impediunt quın ea in parenlum conscientiam veniant, unde 
ii poslea nequam evadunt ac dissolul«. Es wäre danach also etwa 
eine Bezeichnung wie unser »Muttersöhnchen «. 

Aus dem Albanesischen ist für die älteren Zustände nichts 
zu erschliessen, denn wir finden daselbst nur Lehnworte, die noch 
dazu ihre Bedeutung gelegentlich verschoben haben. Aus dem 
Lateinischen stammen unk‘ oder ungl‘ (gleich avunculus), was im 
mittleren und südlichen Albanien den Bruder des Vaters, in Nord- 
Albanien den Öheim überhaupt bezeichnet. Ferner ist lateinisch 
emie (aus amıla), was aber die Mutterschwester bezeichnet. Aus 
dem Slavischen rühren her: diadia gleich djadja, aber während 
das slavische Wort den Oheim überhaupt bedeutet, ist dZadZa der 
Vatersbruder. Ferner babe, was in Griechenland Tante und Gross- 
mutter bedeutet, und überhaupt ehrende Anrede an ältere Frauen 
ist (gleich sl. baba alte Frau, Grossmutter). Türkisch sind dai daje 
Mutterbruder aus dem türkischen daje ders. Bed., was im Alb. auch 
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mit slavischer Endung als daiko erscheint, und hale Vaterschwester, 
gleich dem türkischen galla'). 

Die Bezeichnungen für Neffe und Nichte s. oben S. 480 bei 
den Wörtern für Enkel. 

Was das Keltische angeht, so finden wir für die Bezeich- 
nungen von Oheim und Tante auf der irischen Seite nur Um- 
schreibungen, mit einziger Ausnahme von amnair avunculus (Zeuss 
262a), das ich nicht zu deuten weiss. Dagegen findet sich in dem 
Vocabularium cornicum bei Zeuss 1068: »patruus eviter (so z. |.) 
abard lat, avunculus abarı mam« Danach ist also eviter das all- 
gemeine Wort für Oheim, welches durch den Zusatz »von Vaters 
Seite, von Mutters Seite« näher bestimmt wird. Ueber dieses eviter 
hat Ostuorr in Pau und Braune’s Beitr. 43, 447 eine Ansicht auf- 
gestellt, die mir annehmbar erscheint. Er bemerkt zunächst, dass 
die Formen der drei britannischen Dialekte, in denen das Wort 
vorliegt, sich auf ein älteres *evenir oder *evintr zurückführen lassen. 
Darın kann das e Umlaut von a sein, so dass man auf das Wort 
kommt, welches uns in avos begegnet ist. Dasselbe — so nimmt 
O0. weiter an — habe im Keltischen durch Anlehnung an andere 
Verwandtschaftsnamen das Suffix ter erhalten. Welches ältere Suflix 
durch dieses ter verdrängt worden sei, lasse sich nicht mehr fest- 
stellen. 

In dem cornischen Wort für Tante modereb ist das b aus älterem 
p hervorgegangen (s. Zeuss S. 838). Das p entspricht einem idg. 
velaren k. Das Wort würde also im Irischen auf -ech ausgehen 
und im Lateinischen etwa *matriqua lauten. Es ist also nichts weiter 
darüber zu sagen, als dass es eine Ableitung von Mutter ist. 

Für Neffe und Nichte begegnen uns die Worte *nepöt und 
"*nepti, und zwar nicht aus dem Lat. entlehnt, sondern als uralter 
Besitz der Sprache. Dem idg. *nepöt entspricht mit regelrechtem 
Ausfall des p das altir. nıa, Gen. nıath (das nur in der Bedeutung 


4) Ausser den besprochenen Wörtern erwähnt Haux 2, 414 noch: tese 
Mutterschwester, wozu G. MEyEr bemerkt, dass er es sonst nicht kenne, wogegen 
ihm teto-ja und tete als »Vaterschwester« von einem Albanesen aus Kortsa an- 
gegeben werde. Ferner zwei Wörter für Tante, nämlich jaje und Yjaje, von 
denen das erste vielleicht aus dem bulgarischen lclja Tante, das zweite vielleicht 
aus dem griech. Jei@ entsprungen ist. 
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Schwestersohn überliefert ist), cymr. ney nei (Zeuss 293®) fratris vel 
sororis filius. Dem idg. *nepli entsprechen regelmässig altir. necht, 
cymr. nith. Ueber die specielle Bedeutung (ob Bruder- oder 
Schwestertochter) habe ich nichts gefunden. 

Im Germanischen finden sich für die vier in Betracht kommenden 
Beziehungen vier Namen, nämlich (in neuhochdeutscher Form): 
der Vatersbruder heisst Veiter, der Mutterbruder Oheim, die 
Vatersschwester Base, die Mutterschwester Muhme. Was zu- 
nächst den Vatersbruder angeht, so bedeutet das mhd. velere Vaters- 
bruder, Vetter und Bruderssohn. Dass Vatersbruder die älteste Be- 
deutung ist, folgt sowohl aus dem Thatbestand in anderen germanischen 
Dialekten (vgl. Deecke S. 497), namentlich aber aus der Thatsache, 
dass vetere der Form nach gleich pilrvya, nurgws, patruus ist (vgl. 
Fick 3, 168). Die Ausdehnung der Bedeutung ist wohl daraus zu 
erklären, dass man die ehrende Bezeichnung auch anderen männlichen 
Verwandten, welche dem Vatersbruder nahe stehen, gönnen mochte. 
Dabei ist anzunehmen, dass der Name zunächst wohl auf den Sohn 
des Vatersbruders überging und sich dann in der einmal einge- 
schlagenen Richtung weiter übertrug. 

Das heutige Oheım, ahd. öheım, mhd. öheim (auch «heim) 
bedeutet, wie aus dem mhd. Gebrauche klar hervorgeht, Mutter- 
bruder. Es kommt aber auch vor, dass der Mutterbruder dem ihn 
»Oheim« anredenden die ehrende Anrede zurückgiebt, so dass also 
auch der Schwestersohn so bezeichnet werden kann. Im Nhd. ist 
Oheim (soweit es nicht durch Onkel verdrängt worden ist), zwar 
auf seiner Stufe stehen geblieben, hat sich aber auf den patruus, 
der seine Stufe ganz eingebüsst hat, mit ausgedehnt. Ueber die 
Herkunft des Wortes lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit be- 
haupten, dass in ö- das Wort steckt, welches wir im lat. als avos 
gefunden haben, über -heim wird noch gestritten. Osrtuorr (in Parı 
und Braune’ s Beiträgen 13, #47) findet darin ein dem griech. rıwy 
verwandtes Wort, und fasst ö-heim als denjenigen, der die Ehre 
eines Grossvalers geniesst. 

Das Wort Base bedeutet im ahd. (basa) und mhd. (base) 
Schwester des Vaters, ist dann aber vielfach übertragen worden, 
und zwar auf die Frau des Vatersbruders, die Mutterschwester, die 


Nichte, die Cousine (vgl. Grıms und Kıvce u. d. W.), wobei die- 
34* 
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selben Gründe wie bei Vetter wirksam gewesen sein werden. Hin- 
sichtlich der Herkunft des Wortes wirft Grimm die Meinung hin: 
in basa und muoma muss falar und muolar stecken, und Bucce hat 
diese Meinung in Paur und Brauxes Beitr. 13, 475 zu begründen 
gesucht. Er setzt ein urgermanisches Compositum *fathurswesö an, 
in welchem nach einer Lautregel, welche Busse a. a. O. zu be- 
gründen sucht, f in b (und ferner ih in d) überging. Aus diesem 
*badurswesö sei in der Kindersprache Base geworden. Wie es mit 
dem Uebergang von f zu 5b steht, kann ich nicht beurtheilen, die 
Annahme einer starken Verstümmelung in der Kindersprache würde 
ich nicht anstössig finden. 

Ueber Muhme wird ausführlich in Gruss Wb. gehandelt und, 
nachdem der Zusammenhang mit Mutter festgestellt ist, so fort- 
gefahren: »auf Grund solcher etymologischen Zusammengehörigkeit 
bedeutet unser muhme daher zunächst auch nur matertera, der Mutter 
Schwester, aber wenigstens seit den späteren mhd. Zeiten hat das 
Wort seinen Sinn auch auf die Schwester des Vaters, Geschwister- 
kinder und weibliche Seitenverwandte überhaupt ausgedehnt«. Ueber 
die Etymologie bemerkt BezzEnBERGER in dem öfter angeführten 
Aufsatz über das lit. brols S. 3 Anm. &: »Das mndd. medder, 
modder »Muhme« entspricht seiner Bildung nach unserm »Vetter«. 
Es geht mit ags. mödrie »Mutterschwester« auf eine Grundform 
mödrvjän zurück, welche sich eng an griech. urrovew  Stief- 
mutter anschliesst«, und KırcE im Wb.: »Ahd. muoma weist auf got. 
*möna, Koseform für ags. mödrie, ndd. mödder (— cyınr. modryb 
Tante, welche mit griech. unrovie (lies unrovee) dieselbe Bildung 
haben.« Diese Etymologie ist wegen der Parallele, die Veiter ge- 
währt, recht wahrscheinlich, obgleich die Möglichkeit, dass mödrie 
eine Sonderbildung des Deutschen sei, nicht völlig von der Hand zu 
weisen ist. Uebrigens ist bei Kıuse kymr. modryb zu streichen 
(s. oben S. #92) und arm. mauru hinzuzufügen. Die Bedeutung 
wäre: »eine Art von Multer«, das Wort war also gleich geeignet, 
die Stiefmutter wie die Mutterschwester auszudrücken. 

Von diesen vier alten Ausdrücken Veilter, Oheim, Base, Muhme 
sind Base und Muhme zu vieldeutig geworden, und durch das fran- 
zösische Tante (welches sowohl Vaters- als Mutterschwester bezeich- 
net) ersetzt. Weiter ist eine Stufe herabgesunken, und Ohem ist 


nn 
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an die leere Stelle getreten, doch ist auch dieses durch das fran- 
zösische Onkel fast verdrängt worden. 

Die Geschwister der Eltern bezeichnen deren Kinder {schon in 
alter Zeit) als Bruderssohn u. s. w. und sodann als Neffe und 
Nichte. Das Wort Neffe (altn. nefi, ags. nefa, ahd. nevo, mid. 
neve u. Ss. w.) kann, wie wir sahen, Enkel bedeuten, ausserdem 
Schwestersohn und Bruderssohn und Verwandter im All- 
gemeinen. Ich stelle Schwestersohn voran, weil, soweit ich über- 
sehen kann, diese Anwendung die häufigere ist, wie aus folgender 
Uebersicht hervorgeht. Im Altn.') heisst nefi cognatus, progenies, 
aber auch nepos er sorore. Im Ags. hat man für Bruderssohn ein 
besonderes Wort: suhlor suhtriga (so nennt z. B. Abraham seinen 
Bruderssohn Lot), auch im Comp. suhtor(ge)fäderan Oheim und Neffe. 
Dem gegenüber ist nefa in den wenigen poetischen Stellen, in denen 
es vorkommt, Schwestersohn, wird also wohl überwiegend diesen Sinn 
haben. Ind en übrigen Dialekten finde ich es zwar als Bruderssohn und 
Schwestersohn gebraucht, aber im Mhd. überwiegt das letztere, wie 
aus dem eingehenden Artikel im mhd. Wb. hervorgeht. Die Aus- 
dehnung des Begriffes auf andere Verwandte zeigt sich am deut- 
lichsten im Mhd. und Mittelniederdeutschen. Wie der Neffe von dem 
Oheim in höflicher Erwiderung auch als Oheim bezeichnet wird 
(s. unter Oheim), so ist umgekehrt nere auch eine Bezeichnung des 
Oheims, so dass sich also Oheim und Neffe gegenseilig als neve 
bezeichnen. »Wigalois nennt den Bruder seiner Mutter neve, aber 
auch König Artus, dessen Schwester Wigalois Grossmutter von 
väterlicher Seite war, heisst des Königs Wigalois neve.« »Nach 
dem Frauendienst nennt meine niftel mich neve.« Endlich ist 
neve auch eine Höflichkeitsbezeichnung unter solchen, die sich ähn- 
lich zu einander stellen wie die genannten Verwandten. So nennt 
im Mitteln. Reinecke den Kater seinen Neffen und Satanas den 
Theophilus. 

Für »Nichte« anord. nipt, angls. nıft, ahd. nıft nıftıla, mhd. 
niftel ergiebt sich das Entsprechende. Es finden sich Spuren der 
Bedeutung Enkelin (vgl. S. 480). Im Agls. ist es glossirt durch 
filia sororis, im Ahd. durch neptis und privigna. Im Mhd. heisst es 


4) Im Got. ist das Wort nicht vorhanden, doch vgl. unten nithjis. 
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Schwestertochter, und in Erwiderung Mutterschwester. Gaweins 
Schwestertochter nennt ihre Base so. Zwei Frauenzimmer heissen 
Nifteln, weil sie von einem Ürgrossvater abstammen. Im Altn. 
endlich ist nıpt eine weibliche Verwandte überhaupt, auch Schwester 
und Tochter werden so bezeichnet. 

Als Weiterbildung gehört hierher got. nithjis, gantthjis, nithjo, 
wodurch ovyyerjs wiedergegeben wird (Elisabeth heisst die nithjo 
— ovyyevns — der Maria), altn. nıör Abkömmling, weitläufiger Ver- 
wandter, ags. Mensch (vgl. Fıck 3, 466). nithjis geht auf ein 
idg. *neptio-s zurück, bezeichnet also den zu den *nepöles in Be- 
ziehung stehenden, zu ihnen gehörigen. 

Im Litauischen finden wir für den Bruder des Vaters: döede 
(dede) oder dedzus, dessen Weib nach Lerner dedene, nach MieLcke 
dödeke dedzuvene heisst. Ob döde und dedzus aus dem Russischen 
entlehnt sind, oder autochthon, weiss ich nicht zu sagen. Jedenfalls 
sind sie, wie die entsprechenden slavischen Wörter (vgl. auch lit. 
dödas alter Mann, lit. dedis alter Mann) nicht von Hause aus Be- 
zeichnung eines bestimmten Verwandtschaftsgrades, sondern eine 
ehrende Bezeichnung für ältere (wohl zunächst für verwandte ältere) 
Personen. Ebenso verhält es sich mit dem preussischen thewis 
Vatersbruder (vgl. lit. tevas, lett. tews Vater, oben S. 450). Im 
Lettischen finde ich nur die Umschreibung: Bruder des Vaters. 
Für den Bruder der Mutter aber hat das Litauische ein aus anderen 
Sprachen bekanntes Wort avıjnas, eine Ableitung von einem dem 
lat. avos entsprechenden Worte, dessen Frau avıjnene. Eine andere 
Ableitung von demselben Worte scheint preuss. arıs /"aus avio-s, 
doch könnte es auch unmittelbar gleich avus sein. — Für die 
Schwester des Vaters und der Mutter kennt Kurscuır nur das 
eine Wort telä (der Mann derselben Ielenis bei MiELcKE, telenas 
bei Kurscnar). Da indessen Lrrxer des Vaters Schwester dede und 
ihren Mann dedens nennt, so mag in älterer Zeit Zefa nur die 
Schwester der Mutter bezeichnet haben, eine Vermuthung, zu der 
auch das Slavische führt. 

Eine umfassende Bezeichnung wie Neffe oder Nichte ist im 
Litauischen nicht vorhanden, vielmehr gebraucht man Ableitungen 
von Bruder und Schwester oder sagt des Bruders Sohn, 
der Schwester Sohn u. Ss. w. Bei Miercke finde ich »Brudersohn 
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brotuszis, desselben Tochter brotusze, Schwesterkinder seserenai'), 
derselben Töchter sesereczos«.. Dagegen hat nach H. Wesens Mit- 
theilung Fr. Becker »der kleine Littauer« (ein Buch, das ich nicht 
gesehen habe) broluiis des Bruders Sohn und brotu:e des Bruders 
Tochter. 

Ausserdem weist mir L£eskıen noch aus Jaszk. Svodb. pag. 69 
nach: brolenas Bruderssohn, brolincza Bruderstochter, seserincza 
Schwestertochter. Bei Kurscrar habe ich nur gefunden: broläawaikis 
und brolio dukt&E und für die Kinder der Schwester: sesers waiks 
und seseis dukte. Aus dem Preussischen finde ich sunaibis Bruder- 
kind, ein Wort, von dem es zweifelhaft ist, ob es richtig über- 
liefert ist. Im Lettischen sind die Ableitungen brälens Brudersohn 
und mäsens Schwestersohn vorhanden. 


Im Slavischen heisst der Vatersbruder russ. stryj (Lavrovsaıs 
S.&3), altsl. demin. stryjict, serb. stric (vgl. MisLosich unter *stryj). Die 
Etymologie ist nicht bekannt’). Im Dalmatinischen wird dafür dundo 
dondo gesagt (Krauss 7), ebenfalls unbekannter Herkunft. Daneben 
sind in den südslavischen Sprachen auch noch einige Koseformen 
vorhanden wie dic äca. Die Frau desselben heisst serb. strina und 
entsprechend auch in anderen slavischen Sprachen. 


Der Mutterbruder heisst altsl. uji, serb. ujak (s. Mıkrosıch 
unter *wj). Das Wort wird allgemein mit lat. avus u. s. w. zu- 
sammengebracht, und aus einem alten *avios erklärt. Die Frau 
desselben heisst serb. ujna (vgl. auch Krauss S. 42). In Bulgarien 
ist für den Mutterbruder ein Kosewort cCıco vorhanden (vgl. oben 
unter siryj), dasselbe was auch den Vater bezeichnet. In Dalmatien 
scheint das Wort uji nicht vorhanden. Man nennt dort vielmehr 
den patruus stric rodjeni, den avunculus siric nerodjent. 


Im Russischen (ich weiss nicht, ob auch in anderen slavischen 
Sprachen) findet sich ein allgemeines Wort für Oheim, nämlich 


4, Ausserdem giebt es ein seserinas (s. unter sobrinus). 

2) Leber das litauische strujus Greis, das MisrLosicn vergleicht, bemerkt 
Leskıen: »Das lit. strujus stammt aus alten, unzuverlässigen handschriftlichen 
Wörterbüchern. Wenn es wirklich einmal als »alter Manna vorkommen sollte, 
so ist das doch nur wie sonst »Onkel« als Anrede an ältere Leute gebraucht wird. 


Im Slavischen ist keine andere Bedeutung als »patruus«e nachweisbar.« 
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djadja, das doch jedenfalls mit dedü Grossvater, griech. Yeios u. S. w. 
verwandt ist. Die Frau desselben heisst djadına (s. Lavrovsku 37). 


Was die Wörter für Tante betrifft, so scheint im Slavischen 
die amita ursprünglich durch ein Fem. zu siryj patruus ausgedrückt 
worden zu sein'). Die Mutterschwester aber hiess teta (vgl. Mikrosıch 
unter *teta), also ebenso wie im Litauischen ein Wort der Kinder- 
sprache. Dieses tela ist in mehreren Sprachen das allgemeine Wort 
für Tante geworden, so im Serb. und Russ. (fetlka).. Der Mann der- 
selben heisst serb. tefak, und dieses Wort wird von Einigen auch 
für ujak (avunculus) gebraucht. Aus dem Bulgarischen führt Krauss 
als Name für die tela noch lelja an (vgl. das Albanesische). 

Unter den Bezeichnungen für Neffe und Nichte finden wir 
zunächst Ableitungen von den Wörtern für Bruder und Schwester 
(also dem Sinne nach Bruderssohn u. s. w.). Im Serbischen lauten 
diese: bralan, bratanac, bralanic, bralic Bruderssohn, braticna (aber 
auch bralana), bratanica Bruderstochter, sestrid Schwestersohn, se- 
striena Schwestertochter. Sodann findet sich (aber vielleicht nicht 
für alle Neffen und Nichten) eine Ableitung von dem Worte für 
Sohn, so dass also die Neffen wie eine Art von Söhnen angesehen 
werden (vgl. preuss. sunaibis). Dahin gehört das serbische sinovac 
Bruderssohn und sinovka Bruderstochter. Das russische synovecü be- 
deutet nach Reırr auch nichts anderes als fils du frere, nach L«- 
vrovsku S. 40 aber, wenn ich recht verstehe, soll synovec# und 
synovica auch von Schwesterkindern gebraucht worden sein. Es 
scheint mir wahrscheinlich, dass im Serbischen der ursprüngliche 
Zustand erhalten ist. 

Endlich sind noch Wörter vorhanden, welche zu den ide. 
"nepot *nepli gehören. Von *nepfi ist nur noch eine unsichere Spur 
vorhanden, da das Cech. netı filiola, was ihm genau entsprechen würde 
(denn p von pt fällt im Slavischen aus), der »Fälschung dringend 
verdächtig ist« (vgl. Jos. Scamiwt, Pluralbildungen S. 63). Scamipt 
bemerkt weiter: »Allerdings ist sehr wahrscheinlich, dass skrt. nap- 
lıs einst als urslav. *neti bestanden und wegen Gleichheit der No- 


1) Dies Femininum bezeichnet in einigen slavischen Sprachen zugleich 
Schwester des Vaters und Frau des Vaterbruders (so kleinruss. sitryjna 
und serb. strina). 
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minativendung die Flexion der beiden anderen weiblichen Verwandt- 
schaftsgrade malı, düstı angenommen habe, Gen. *netere u. s. w. 
Denn serb. ksl. nestera, poln. nyesczora (Brückner Arch. f. sl. Phil. XI, 
437) Tochter der Schwester erklärt sich wohl am einfachsten als 
Verschränkung von *neli, Gen. *netere und sesira.« Mag nun diese 
letztere Vermuthung richtig sein oder nicht, jedenfalls bleibt es wahr- 
scheinlich, dass ein ursl. *neti Nichte (= idg. *nepfi) bestanden habe. 

Die übrigen in Betracht kommenden Wörter sind altsl. netij 
Neffe (gebraucht wie unser Neffe oder das russ. plemjannıkü, vgl. 
Lavrovsku S. 47), poln. kleinr. neiyj, poln. niec, serb. necak 
Schwestersohn und necaka Schwestertochter (nicht Bruderssohn 
und Brudertochter).. Ueber die Form dieser Worte bemerkt 
Ostuorr Perf. #67 richtig, dass netij nothwendig auf ein idg. *nep- 
tiios zurückgehe, da ein *neptlios unbedingt zu *nesti hätte führen 
müssen. Wenn er aber dann für wahrscheinlich hält, dass in necak 
noch eine Nachwirkung dieses *nesti stecke (da ja serb.-kroat. nec 
gleich einem altsl. *nestt sei), so ist doch zu bemerken, dass ein 
serbisches d auch innerhalb des Serbischen aus 1} entstehen kann 
(vgl. braca Brüder). Es ist also weit natürlicher necak unmittel- 
bar an netij anzuknüpfen. 

Demnach sind im Slavischen mit Sicherheit nur Formen anzu- 
erkennen, welche auf ein idg. *neptijo- zurückgehen. Dieses *neptijo- 
scheint dem Sinne nach dasselbe zu sein, wie jenes "neptio-, auf 
welches wir oben das got. nithjis zurückführten. Wie die Form- 
verschiedenheit entstanden sein mag, ist eine Frage, die hier nicht 
zu erörtern ist. | 


2. Zusammenfassung der Ergebnisse, 


Für den Vatersbruder haben wir folgende Bezeichnungen 
gefunden 

Sanskrit: pilrvya; 

Zend: zweifelhaft; 

Armenisch: umschreibend ; 

Griechisch: zaroos; 

Lateinisch: palruus; 

Albanesisch : fremd; 
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Keltisch :. eviter (auch für Mutterbruder) ; 
Germanisch: ahd. feliro ; 

Litauisch: dede; 

Slavisch: siryjt. 

Von diesen interessiren uns an dieser Stelle das Albanesische 
und Armenische nicht. Das keltische eviter ist eigentlich Mutterbruder 
und ausgedehnt auf den Vatersbruder. Das litauische dede ist ein 
Anredewort für Oheim im Allgemeinen, welches im Litauischen auf 
den Vatersbruder beschränkt worden ist, weil für den Mutterbruder 
das alte und befestigte avjnas vorhanden war. Siryji weiss ich nicht 
zu erklären. Somit bleiben pilrvya narows palruus feliro übrig. 
Es ist schon bemerkt worden, dass diese, bis auf eine Abweichung 
im Suffix im Sanskrit, welche auf die Bedeutung keinen Einfluss 
gehabt zu haben scheint, übereinstimmen. Sie gehen auf eine Ur- 
form *palruo (*palruio) zurück, also eine Ableitung von dem Worte 
für Vater mittels des Suffixes «o (uio im Sanskrit). Wie aus dieser 
Urform die Formen der Einzelsprachen im Genaueren abzuleiten sind, 
ob z. B. dem griech. n«rows ein "nuareufos oder ein *nargwfos 
zu Grunde liegt, habe ich hier nicht zu erörtern. Nur darauf mache 
ich aufmerksam, dass in diesem Worte drei Laute nebeneinander 
stehen, welche als Vocale oder Consonanten gelten können, nämlich 
r({r) ı(j) w(v), und dass, wenn z. B. das u als v erscheint, das Wort 
im Griechischen ein anderes Aussehen erhalten muss. Das ist 
der Fall gewesen bei dem Worte, welches im Indogermanischen 
"mälruiä (mälrvja) gelautet haben muss, woraus im Griechischen 
unrovi« geworden ist. Mnrevi«e ist also die Femininform, welche 
der in z«rows vorliegenden Masculinform entspricht. Was war nun 
wohl im Genaueren der Sinn dieses "polruo? Da das Suflix 
nicht von Anfang an das Bruderverhältniss ausgedrückt haben kann, 
und da wir in wargos auch der Bedeutung »väterlicher Verwandter 
in aufsteigender Linie« begegnen, so könnte man annehmen, dass 
dem Worte *palruo diese weitere Bedeutung innegewohnt habe. 
Indess der Umstand, dass im Skrt., Lat., Germ. die Bedeutung »Vaters- 
bruder« so fest ausgeprägt ist (welche doch auch im Griechischen 
die normale ist), macht diese Annahme höchst unwahrscheinlich. 
/u einer wahrscheinlichen Vermuthung kommen wir durch die Er- 


wägung, dass allem Anschein nach kein *mätruo vorhanden gewesen .' 


y 
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ist (denn ein dem entsprechendes Wort findet sich nur im Griechi- 
schen, wo es eine Nachbildung nach rarews zu sein scheint), wohl 
aber ein *mälruiä, theils in der Bedeutung Stiefmutter (griechisch- 
armenisch s. S. #70), theils in der Bedeutung Tante (im Germ. s. 
S. 494). Danach scheint das Suffix wo (wo) nicht herkunfts- 
bezeichnend zu sein (in diesem Falle wäre doch gewiss ein 
*mätruo entstanden), sondern determinirend, so dass *palruo 
eine Art von Vater, den zweiten Vater, *mälruiä die zweite Mutter, 
Stiefmutter oder Tante bedeute, und (füge ich hinzu) skrt. bhrätrvya 
»Vetter« den zweiten Bruder. — Man wird nicht leugnen, dass 
damit der Vatersbruder, welcher ja durchaus als Stellvertreter des 
Vaters auftritt, sehr passend bezeichnet ist. 

Den Mutterbruder haben wir folgendermassen benannt 

gefunden. 
Sanskrit: mälula ; 
Armenisch: ker; 
Griechisch: unrows; 
Lateinisch: avunculus; 
Albanesisch: fremd; 
Keltisch: eviter (auch Vatersbruder) ; 
Germanisch: Oheim: 
Litauisch: avıjmnas ; 
Slavisch: ji. 

Von diesen ist arm. keri undeutlich, mätula scheint keine alte 
Bildung zu sein, «rrows eine Nachbildung nach narews, die übrigen, 
nämlich avunculus eviter Oheim avıjnas uj sind Ableitungen von *avo-s 
mütterlicher Grossvater. Da die Ableitung in jeder der betheiligten 
Sprachen verschieden ist, so lässt sich eine gemeinsame Urform für 
die Namen des mütterlichen Oheims nicht erschliessen. Man braucht 
freilich daraus nicht zu schliessen, dass er in der Urzeit gar 
nicht bezeichnet wurde. Vielmehr ist es mir wahrscheinlich, dass 
der Bruder der Mutter ursprünglich zugleich mit dem Vater der 
Mutter unter dem Namen *avo-s der »Gönner« zusammengefasst 
wurde. Als später genauere Bezeichnung wünschenswerth wurde, 
wurden die verschiedenen Ableitungen von *avo-s (der kleineren *avo-s 
oder der zum *avo-s Gehörige) geschaffen. Es kann ja übrigens auch 
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möglich sein, dass man schon in der Urzeit eine Bezeichnung wie 
»kleiner, junger avo-s« anwandte. | 

Neben den Sonderausdrücken für väterlichen und miütterlichen 
Oheim sind uns auch zusammenfassende Bezeichnungen für beide 
Oheime begegnet. So bedeutet Oheim jetzt im Deutschen beides, 
und ebenso eviter im Keltischen. Hier liegt also eine Uebertragung 
auf den parallelen Verwandischaftsgrad vor. Warum der Name 
für den miütterlichen Oheim den Sieg davon trug, wissen wir 
nicht. Doch mag man vermuthen, dass die Figur des mütterlichen 
Oheims darum die Oberhand gewann, weil sie die behaglichere 
war (vgl. das im sachlichen Theil über mätula Gesagte). Anders 
liegt die Sache bei „eos und russ. djadja. Diese umfassen, 
wie es scheint, von vornherein beide Oheime, weil sie aus einem 
Anredewort entstanden sind, welches für ältere Verwandte überhaupt 
bestimmt war. | 

Unter den Ausdrücken für die Schwester des Vaters und 
der Mutter ist uns nur einer begegnet, der auf indogermanischen 
Adel Anspruch erheben kann,. nämlich ags. mödrie (Muhme) wenn es 
gleich dem griech. unrgve«@ ist. Darüber ist S. 49% gehandelt. 

Ich komme nun zu den Wörtern für Neffe und Nichte. Eine 
idg. Bezeichnung für Bruderssohn oder Bruderstochter, Schwester- 
sohn oder Schwesterlochter hat sich nicht gefunden. Das muss 
auffällig erscheinen Angesichts der Thatsache, dass von den Kindern 
der Vatersbruder als ein zweiter Vater bezeichnet wurde. Man wird 
wohl vermuthen dürfen, dass der väterliche Oheim die Kinder seines 
Bruders wie seine eigenen, also als Sohn und Tochter, angeredet 
haben wird. 

Dagegen ist uns als zusammenfassendes Wort für Neffe und 
Nichte (aber auch Enkel und Abkömmling überhaupt) begegnet: 
skt. napät naptı Enkel und Enkelin, Abkömmling ; zd. napat naptı das- 
selbe; griech. venodes Abkömmlinge (?), avewıög Vetter; lat. nepos, 
neplis Enkel und Enkelin, später Neffe und Nichte; alb. nıp (jedenfalls 
aus dem Lat. entlehnt); altir. nia, necht Neffe, Nichte; germ. Neffe 
und Nichte, älter auch für Enkel und Enkelin (got. nithjis Verwandter, 
altn. nıdr Abkömmling, weitläufiger Verwandter); lit. nepolis und neplis 
in beiden Bedd.; slav. netıj u. s. w. Neffe. 

Aus diesen Formen lässt sich mit Sicherheit ein idg. *nepöt und 
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*nepli erschliessen. Dieser idg. Gestalt des Wortes werde ich mich 
in Folgendem der Kürze wegen bedienen. 

Ich führe zuerst die bisher versuchten Etymologieen von *ne- 
pol vor. 

Einige Gelehrte suchen in nep (nach älterer Bezeichnung 
nap) die Wurzel, so Weser Ind. St. 4, 326 Anm., welcher die Ver- 
muthung äussert, dass nap die ältere Form einer Wurzel nabA ‚li- 
gare nectere‘ sei, »von welcher näbhi die Nabelschnur, nabhas (veyoc) 
das Himmel und Erde verbindende Gewölk benannt ist: napfri 
ist sonach der Verbindende, Verbundene, Verwandte«. Aehnlich 
Wırneım Bezz. Beitr. 12, 40%, während Srpıeseı KZ 43, 371 der 
Wurzel nap, die auch er annimmt, den Sinn der befruchtenden Früchte 
beilegt. Ich kann aber diesen Etymologieen nicht beistimmen, theils 
weil eine Wurzel nep in der einen oder anderen Bedeutung nirgend 
sicher nachgewiesen ist, theils weil man gegen die Aufstellung von 
Zwillingswurzeln, wie nep nebh, die man früher bereitwillig annahm, 
nach dem Stande der neueren Laut- und Wurzelforschung im höchsten 
Grade skeptisch sein muss. 

Einen anderen Weg hat Leumaxx (Festgruss an Otto von Bönt- 
LincK, Stuttgart 1888, S. 77) eingeschlagen, indem er wieder an den 
Gedanken der einheimischen indischen Gelehrsamkeit anknüpft, wo- 
nach in napät nd die Negation sein soll, pat aber zu der Wurzel pa 
‚schützen‘ gehört. Leumasn findet demnach in “nepöt die Bedeutung 
‚unbeschützt‘ und äussert sich über die Entwickelung der Bedeutung 
wie folgt: »Wenn hiernach das besprochene Wort ursprünglich etwa 
‚vaterlose Waise‘ bedeutete, so dürfen wir annehmen, dass solche 
nepöfes nach indogermanischer Gewohnheit (mit der verwitweten 
Mutter, wenn sie noch lebte) der Familie des Onkels oder Gross- 
vaters zufielen, wesshalb sich aus dem Namen wegen der entstehen- 
den Beziehungen zu den eigenen Kindern oder zu den unmittelbaren 
Nachkommen des Beschützers (Onkels oder Grossvaters) ein neues 
Verwandtschaftswort für Neffe und Enkel herausbilden konnte. Also 
nicht einer ursprünglichen Sprachschöpfung, sondern einer gesetzlichen 
Gewohnheit indogermanischer Witwen- und Waisen-Versorgung ver- 
dankt das indogermanische Wort für Neffe und Enkel seine gangbare 
Bedeutung.« Als Anordnung der Bedeutungen schlägt Leumann dann 
vor: »vaterloses resp. schutzloses, von Onkel oder Grossvater adop- 
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tirtes Kind, darnach Kind im Allgemeinen.« Danach wären, wenn 
ich Leumann richtig verstehe, die Waisen auch im Hause des Oheims 
oder Grossvaters, bei denen sie eine Zuflucht fanden, zunächst noch 
als nepötes ‚Waisen‘ bezeichnet worden, dann aber wäre im Hause 
des Oheims in dieses Wort die Bedeutung ‚Neffe‘, im Hause des 
Grossvaters die Bedeutung ‚Enkel‘ gleichsam hineinempfunden wor- 
den. Es hat etwas Ansprechendes, die Bedeutungen Enkel und 
Neffe so vereinigt zu sehen, aber ich kann die Ansicht Leumanns 
doch nicht für richtig halten, weil sie sich von der Ueberlieferung 
zu weit entfernt. Von der Bedeutung ‚Waise‘ findet sich bei *nepöt 
nirgend eine Spur, und ich kann mich nicht entschliessen, eine solche 
Urbedeutung um einer Etymologie willen anzusetzen, die doch auch 
keine überwältigende Evidenz hat. Danach scheint mir, dass man 
versuchen muss, der ältesten Bedeutung von *nepöt ohne Zuhülfe- 
nahme der Etymologie beizukommen, wozu der Weg im Vorhergehen- 
den bereits gezeigt ist. Man kann offenbar ein Wort, welches Enkel 
und Neffe bedeutet, nicht erklären, ohne dabei ein Wort zu berück- 
sichtigen, welches Grossvater bedeutete und dann Wörter für Oheim 
aus sich erzeugt hat, welches gar (wenn meine oben S. 502 aus- 
gesprochene Vermuthung richtig ist) in ältester Zeit Grossvater und 
Oheim zugleich bedeutete. Ich nehine also an, dass die Bezeichnung 
*nepötes von dem *avo-s ausging. Ist dieser der mütterliche Grossvater, 
so sind die *nepötes ihm gegenüber Enkel, ist er der Oheim, so sind 
sie ihm gegenüber Neffen. Zu dieser Auffassung stimmt aufs Beste 
die Thatsache, dass in *nepöt die Bedeutung Neffe (abgesehen von 
avewıös) nur da hervortritt, wo ein Wort wie avunculus vorhanden ist, 
da aber wo dieses fehlt, nicht erscheint. 

Wie schon bemerkt, war *avo-s ursprünglich der Vater (bez. 
Bruder) der Mutter, und die *nepöles waren also ursprünglich nur 
die Enkel gegenüber dem Vater ihrer Mutter und die Neffen gegenüber 
dem Bruder derselben. Dass der Begriffsumfang dieses Wortes sich 
später ausdehnte, ist ebensowenig auffallend, als dies z. B. bei dem lat. 
avus auffallend ist. Doch ist es vielleicht nicht zufällig, dass bei 
“nepöl in einigen Sprachen die Bedeutung ‚Schwestersohn‘ besonders 
hervortritt. 

Nun bedeutet ja aber *nepöt nicht bloss Enkel und Neffe, son- 
dern auch Abkömmling überhaupt. Wie lässt sich diese dritte Bedeutung 


127] DıE INDOGERMANISCHEN VERWANDTSCHAFTSNAMEN. 805 


mit den beiden ersten vereinigen? Nach meiner Meinung so, dass 
man annimmt, *nepöles sei eine zärtliche Bezeichnung für ‚Kinder‘ 
(etwa ‚die Kleinen‘) gewesen, welche zwar von jedem Erwachsenen 
angewendet werden konnte, aber ganz besonders von den älteren 
Verwandten aus der Familie der Mutter, welche den Kindern nicht 
mit dem Ernste des väterlichen Grossvaters (des Hausherrn s. S. #83), 
oder als patruus, sondern mit der Freundlichkeit des Gönners gegen- 
übertreten. 

Es ıst natürlich sehr wohl möglich, dass man noch eine be- 
friedigende Etymologie von nepöt *nepti findet, und dass dann meine 
Annahme über die Grundbedeutung, welche sich lediglich auf den 
Gebrauch stützt, umgeformt werden muss. Die wichtigere Combi- 
nation aber, nämlich die Ausbildung der Bedeutungen Enkel-Neffe 
unter der Einwirkung des Paares avos-avunculus, wird wohl bei jeder 
Grundbedeutung, die man etwa aufstellen könnte, bestehen bleiben 
können. 


Nach allem diesem lässt sich für die Urzeit mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit folgender Zustand vermuthen. 

Die Kinder hatten keine technische Bezeichnung für den Vater 
ihres Vaters. Sie werden ihn, unter dessen Botmässigkeit sie mit 
ihren Eltern standen, als Vater, alten Vater, Herren bezeichnet 
haben. Dagegen hatten sie ein Wort für denjenigen männlichen Ver- 
wandten, der ihnen neben dem Vater am nächsten stand, den Bruder 
des Vaters. Diese Verwandten selbst hatten für die Kinder ihrer 
Verwandten ursprünglich wohl keine technische Bezeichnung, sondern 
mögen sie, wie ihre eigenen, als Sohn und Tochter bezeichnet 
haben. Indessen scheint sehr früh auf sie die Benennung, welche 
ursprünglich vom miütterlichen Grossvater ausging, übertragen worden 
zu sein. Der mütterliche Grossvater und wohl auch der Bruder 
der Mutter heisst den Kindern der Gönner (*avo-s), sie wurden 
von diesen beiden als »die Kleinen« (*nepötes) benannt. 

Wie man sieht, steckt auch in diesen Benennungen nichts von 
einem »Mutterrecht«. Im Gegentheil erklärt sich das Mangeln ge- 
wisser Bezeichnungen auf Seiten der Vaterfamilie gerade aus der 
festen Geschlossenheit derselben. 
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Neuntes Capitel. 
Vettern und Cousinen. 


An den Schluss der Darstellung der Blutsverwandtschaft gehört 
das Capitel von den Vettern und Cousinen. Hierbei hört die 
Gemeinsamkeit der Bezeichnungen völlig auf. Ich kann daher nur 
einen Ueberblick über die Thatsachen der Einzelsprachen geben. 

Nach dem was in den Einzelsprachen vorliegt, darf man wohl 
schliessen, dass Vettern und Cousinen in der Urzeit sich als Brüder 
und Schwestern bezeichnet haben. 

Aus dem Sanskrit kommt zunächst bhrätrvya') in Betracht. 
Dies Wort, welches fast nur im AV und den Brähmanas belegt 
ist, kommt in folgender Verwendung vor: AV 5, 22, 12 werden 
eine Reihe von Krankheiten als Verwandte bezeichnet, nämlich 
baläsa als Bruder des takman, käsika als Schwester, paman als 
bhrälrvya, wo es also irgend einen zu dem Bruder in Beziehung 
stehenden Verwandtschaftsgrad bezeichnen muss. Sonst bedeutet 
es immer »Feind«, theils in Verbindung mit apriya |z. B. nir eväpri- 
yasya bhrältrvyasya griyam dahatı bhavaty älmanä er verbrennt das 
Glück des feindseligen bhrätrvya — oder: des feindseligen und des 
bhrätrvya — und gedeiht mit seiner eigenen Person AV 9, 5, 31), 
theils ohne aprıya, z. B. nach meiner Auffassung AV 10, 3, 9, jeden- 
falls aber in dem Compositum bhrälrvyahan (vgl. auch Cänkh. 
Gr. 13, 39, 10). Ebenso in den Brähmaras. Genauer gesprochen 
ist bhrätrvya der natürliche, geborene Feind, der dem Menschen, ins- 
besondere dem Opferer, den Platz, das Glück u. s. w. streitig macht, 
das ihm gebührt und ihm also ebenso gegenübersteht, wie der 
Asura dem Gotte. Häufig sind Stellen wie die folgende: vish- 
numukhä var deva asurän ebhyo lokebhyah pranddya svargam lokam 
äyanslad vishnumukho vä etad yajamäno bhrätyvyam ebhyo lokebhyah 
pranüdya svargam lokam el unter Vishnu’s Führung gelangten die 
Götter, nachdem sie die Asura aus dieser Welt vertrieben hatten, 


| Nach Panini #3, 1, 133. 145 ist das Wort in der Bedeutung eines Ver- 
[4 
wandtschaftsnamens bhrätreya betont, in der Bedeutung »Feind« bhrätruya. In 


' 
der Ueberlieferung findet sich nur bhratruya. 
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zur Himmelswelt. So gelangt unter Vishnu’s Führung auf diese 
Weise der Opferer zur Hinmelswelt, nachdem er den bhrätrvya aus 
dieser Welt vertrieben hat MS 1, 4,7 (5%, 48). Die indische ge- 
lehrte Ueberlieferung sagt Folgendes: Pänini (a. a. O.) rechnet 
bhräfrvyda unter die patronymischen Bildungen, die Lexikographen 
erklären es durch bhrälrja, bhrätrputra und bhrätur ätmaja, also 
»Neffee. Danach haben BönrtLinsk-Rorn als Bedeutung angesetzt: 
» (Vaters) Bruderssohn‘, Vetter«, wobei man also annehmen müsste, 
dass die Bedeutung »Vetter« sich in der dualischen und pluralischen 
Verwendung entwickelt hätte. Dass die Bedeutung »Vetter« richtig 
angesetzt ist, ergiebt sich aus zwei Gründen: Erstens erklärt sich 
nur so die geläufige Bedeutung »Nebenbuhler«. Der Vetter ist der- 
jenige Grad, bei welchem naturgemäss der Streit um die Erbschaft 
beginnt. Zweitens spricht dafür das Sufix vja. Dasselbe wird nicht, 
wie Pänini annimmt, im patronymischen Sinn gebraucht, sondern, 
wie oben gezeigt ist, den Begriff variirend. Wie pitrvya der andere 
Vater, unrovi« die andere Mutter, so ist bhrälrvya eine Art von 
Bruder, der andere Bruder. Danach wäre nicht die Bedeutung bei 
BönrLinsk-Rorn, aber die Ableitung zu verändern. Dabei ist (wegen 
des Gesammtzustandes der alten Familie) anzunehmen, dass sich die 
Benennung zunächst auf den Bruderssohn beschränkt hat. 


Auch in anderen Ausdrucksweisen werden der Vetter und die 
Cousine unter den Begriff Bruder und Schwester gebracht. So 
führen Böntuinsk-Rorn unter pailrshvaseya an, dass einmal im Mhbh. 
der Vetter als pailrshvaseyo bhrälä, d. i. als der von der Schwester 
des Vaters abstammende Bruder, und die ebenso verwandte Cousine 
einmal bei Manu als pailrshvaseyi bhagıni bezeichnet wird. Und die 
gleichen Substantiva sind danach wohl auch bei den im Epos 
vorkommenden pilrshvasriya, mälrshvaseya und mätrshvaseyi zu 
ergänzen. Endlich erwähnen Böntrinek-Rotu noch unter bhrälar aus 
Haır’s Einleitung zu Väsavadattä pilrvyaputrabhrätarah Brüder, welche 
Söhne von patru sind, d. i. Vettern. 

Ueber das im Zend vorliegende brälütrya sind die Meinungen 
getheilt. Es wird bei der Untersuchung das sichere Resultat, dass 
bhrälrvya Vetter bedeutet, zu berücksichtigen sein. 


Aus dem Armenischen weiss ich nur beizubringen, dass, wie 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXV, 35 
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mir Hüsscumann mittheilt, das Wort für Bruderssohn auch im Sinne 
von avewıos gebraucht wird. 

Im Griechischen heisst der Vetter «avewos. An zwei 
homerischen Stellen (O 422 und O 554) sind als «vewroi die Söhne 
von Brüdern bezeichnet, an zwei anderen A 5149 und JZ 573 lässt 
sich die Art der Verwandtschaft nicht entscheiden. / 464, wo 
Phoinix erzählt, wie die &r«. xaı aveweoir versucht hätten, ihn zu 
Hause zurückzuhalten, liegt es nahe, eine weitere Bedeutung anzu- 
nehmen. Bei Herodot sind avsweoı ebenfalls die Söhne von Brüdern 
(z. B. 7, 82 und 9, 40), aber auch die Söhne von Bruder und 
Schwester, so 7,5, wo es heisst: Magdcvıos 6 IT wPorVen, ös nv 
ZroEN yev uvewıos Jugeiov de adehApeis eis. Und in diesem 
doppelten Sinne findet sich das Wort auch sonst gebraucht. Zur 
genaueren Scheidung sagt man «vewıoi gös nreroos oder moög unroos. 
Natürlich kann jemand mit seinem avewrog mo05 nreroos auch wieder 
auf verschiedene Weise verwandt sein, nämlich entweder so, dass 
sein Vater und der Vater des anderen Brüder sind, oder sein Vater 
und die Mutter des anderen Geschwister. Im ersteren Falle werden 
die Vettern genauer als aveyrsı € nurgeöeigov bezeichnet (da jeder 
von ihnen Neffe eines mero«deig.og ist), so bei Isaeus 41,8. 4, 23. 
‘in Beleg für @vewıoi moös umroös ist Isaeus 8, 7: 0 yap nannos 
6 Euos Kıywv Eyyue Tyv Euyv TuOmv oVo«v avewıcv, € adeAgic Tis 
WÜTOU UNTOOS aurıv yeyevnucvyv. — Die avewie finde ich zuerst 
erwähnt bei Xenophon Comment. 2, 7,2: ovveinkvdacır ws Eu 
aderpal TE Hui ddeiprdai zul aveyıci. 

Kinder der «vewıoı heissen wrewrov zeides oder werden wie 
sonst Kinder umschrieben, z. B. «i« Tov rıjs adeAgns (viov) 7 Tov 
TS aveyıas 7 TovV Tod aveyıou Jsaeus 2, 5. wvewrös 7 EE avewıon') 
uog unmtoos 7 neos eroos AA, A2. Gleichbedeutend sind die 
erewredor. Es nennt also jemand den Sohn seines Vetters «avewr«- 
douz, zZ. B. Eore yuo K)remv olrooı avewıos „Toruyiam MYOS NuTocs, 
0 de vios 6 Torrov avewıadors 9, 2. 

Die «vewicdor spielen bei der Frage nach dem Umfange des 
Begriffes @yyroreis eine Rolle, worauf ich aber an dieser Stelle nicht 
eingehe. 


1) Aus dieser Ausdrucksweise hat sich dann das Wort &$arewwedg entwickelt. 
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Was die Etymologie von avewıos betrifft, so ist der Zusammen- 
hang mit *nepöt deutlich, das « und die Ableitung aber strittig (vgl. 
Össnorr Perfectum 465 f}. Mir würde es das Richtigste erscheinen, 
wenn man das Compos. wie «deAyos als Besitzcompositum nehmen und 
in -vewro ein Neutrum *neptijo Neflenart, Neffenverwandtschaft er- 
blicken könnte, also übersetzen: »gleiche Neffenstellung habend«. 

Im Lateinischen erscheinen die Ausdrücke fratres palrueles, 
amilini, consobrini, welche nach der Lehre der Juristen folgende 
Bedeutung haben: tem patruus fratrıs filio el invicem ıs ıllı agnalus 
est; codem numero sunt [ratres palrueles, ınler se, ıd est qu ex 
duobus fralribus progenerati sunt, quos plerique eliam consobrinos 
vocant Gajus 3, 10. (uos quidam ıla distinzerunt, ut eos quidem qui 
ez fralribus nati sunt [ratres patrueles ılem eas quae ex [ratrıbus nalae 
sunt sorores palrueles, ex fralre aulem el sorore amılınos amılınas, eos 
vero el eas qui quaeve ex sororibus nalı nalaeve sun consobrinos 
consobrinas quasi consororinos, sed plerique hos omnes consobrinos 
vocant, sicut Trebatius Dig. 38, 10 fr. 10 $ 15. Von den hier ge- 
nannten Wörtern ist amılinus, so viel ich weiss, nur noch bei Nonius 
belegt, wo es p. 557 heisst: »amiltin fralrum maris et feminue filü«. 
Es ist zweifelhaft, ob diese Benennung überhaupt volksthümlich war. 
Die beiden anderen aber sind in der Literatur belegt, frater patruelis 
zuerst bei Plautus (Poenulus 5, 2, 110), dann Cicero, und zwar 
sowohl in dem bei den Juristen angegebenen Sinne, als auch — wie 
die Lexica angeben — einmal im Sinne von Vatersschwestersohn. 
Nach frater patruelis kommt auch bloss patruelis vor, bei Sueton, 
bei Juristen (adgnati suni a palre cognali virilis sezus, per virılem 
serum descendenles, ejusdem famtliae, veluli patrui, fralres, filu [ratris, 
patrueles Ulp. 41, &), auf Inschriften (CIL 5, 6013 von einem Frauen- 
zimmer gesagt). 

Ganz späte Nachbildungen nach pafruelis sind malruelis Mutter- 
brudersohn (wofür das classische Latein keinen andern Ausdruck hat 
als consobrinus) und fratruelis, dem Sinne nach gleich patruelis. Man 
hat bei dem letzteren wohl consobrinus (dessen Zusammenhang mit 
soror gefühlt wurde) zum Vorbild genommen. 

Consobrinus ist wohl zuerst belegt bei Terentius Hec. 3, 7, 9 
cedo quid religuwit Phania consobrinus noster? Dabei ist aber der 
Verwandtschaftsgrad nicht genau erkennbar. Früher (1, 2, 96) heisst 
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es von demselben: ın Imbro moritur cognaltus senex. In einigen 
Stellen bei Cicero dagegen ist es deutlich Vetter von mütterlicher 
Seite, so pro Q. Ligario 4: nam quid aliud agis? ut Romae ne si? 
ut domo careal? ne cum oplimiıs [ralribus, ne cum hoc T. Broccho 
avunculo suo, ne cum ejus fillo consobrino suo, ne nobiscum vival? 
So werden de orat. 2, 1 die »Söhne« des Aculeo, welcher mit 
Cicero’s malertera verheirathet war, dessen consobrini genannt. Doch 
umfasst consobrinus bei demselben Schriftsteller auch schon die Ge- 
schwisterkinder überhaupt, so de officiis 4, 17: nam cum sil hoc 
nalura commune animanlıum, ut habeant lubidinem procreandi, prima 
socielas in ipso conjugio est, proxima in liberis, deinde una domus, 
communia omnia. Jd autem est principium urbis el quası seminarium 
rei publicae. Sequuntur [ratrum conjuncliones, post consobrinorum 
sobrinorumgque. 


Mit consobrinus ist zugleich sobrinus zu erwägen. Das Wort 
erscheint zuerst bei Plautus Poenulus 5, 2, 110 


nam mihi sobrina Ampsigura lua mater fut, 
pater tuus erat fraler patruelis meus, 


woraus über den Verwandtschaftsgrad so wenig eine genaue Aus- 
kunft zu gewinnen ist, wie aus Terentius Phorm. 3, 2, 37 und 
Andr. &, 6, 6. Aus der oben angeführten Stelle von Cicero dagegen 
ergiebt sich, dass sobrinus einen entfernteren Grad bezeichnet als 
consobrinus, und das ist auch die allgemeine Ueberlieferung des 
Alterthunis. So heisst es bei Festus p. 296: sobrinus est palris 
mei consobrini filius et malris meae consobrinae filius. Der sobrinus 
gehört also derselben Generation an wie ich, und ist mit mir da- 
durch verwandt, dass er der Sohn des Vetters meines Vaters oder 
der Cousine meiner Mutter ist. Die Vetterschaft aber müsste — 
wenn man den Begriff consobrinus genau nimmt — in beiden ge- 
nannten Fällen durch eine soror in der vorhergehenden Generation 
vermittelt sein. 

Aus diesem Material kann man über die Geschichte der Wörter 
consobrinus und sobrinus zwar nicht einen unanfechtbaren Schluss 
ziehen, aber man kann doch eine wahrscheinliche Vermuthung aul- 
stellen. Sobrinus (das scheint das ältere Wort) bezeichnet den von 
einer Schwester abstammenden und ist aus "sosrinus (*sosor — soror) 
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entstanden (vgl. Brucmann Grundriss 4, 430). Die Undeutlichkeit des 
Terminus dürfte sich daraus erklären, dass er im Hinblick auf frater 
patruelis gebildet wurde. Man hätte neben pairuelis und amilinus wohl 
auch avunculinus und malerierinus bilden können. Da aber ein prak- 
tischer Grund zu dieser umständlichen Ausdrucksweise nicht vorhanden 
war, so suchte man nach einer zusammenfassenden Bezeichnung, 
und diese konnte wohl nur bei soror eine Anlehnung suchen, denn 
ich bin ja mit dem Vetter durch die Mütter so verwandt, dass meine 
Mutter die Schwester seines Vaters oder seiner Mutter ist und eben- 
so er mit mir. Dabei mag es dahingestellt bleiben, ob ein Wort 
sobrinus, welches Verwandter von der Schwesterseite her (also etwa 
auch Schwestersohn) bedeutet, schon vorhanden war, oder ob sobrinus 
im Italischen neu gebildet wurde’). Der hiermit erschlossene Grund- 
begriff von sobrinus hat sich aber früh erweitert, insofern sobrini 
ein Name wird für alle cognatisch Verwandten bis zum 6ten Grade 
(einschliesslich. Wollte man nun genauer bezeichnen, dass die 
sobrini besonders nahe zusamınengehören, so verwies man sie auch 
äusserlich an einander durch die Hinzufügung von con, und so 
wurde denn das aus sobrinus abgezweigte consobrinus eine Bezeich- 
nung für die Cognaten bis zum &ten Grade. Der älteste Beleg für 
diesen erweiterten Sinn von sobrinus findet sich in der lex Cincia 
de donationibus, wo es (Bruns, Fontes °, #1) heisst: ».. sive quis 
cognalus coynala inler se, dum sobrinus sobrinave propiusve eos 
d.h. wenn sie nicht entfernter verwandt sind als bis zum sobrinus. 
Besonders lehrreich ist Inst. 3, 5, $ 4, wo es in Betreff der bonorum 
possessio heisst: hoc loco et illud necessario admonendi sumus, 
agnalionis quidem jure admitli aliquem ad heredilatem, elsı decimo 
gradu sit, sive de lege duodecim tabularum quaeramus, sive de 
edicto, quo Praetor legılimis heredibus daturum se bonorum pos- 
sessionem pollicetur ; proximilalıs vero momine tis solis Praelor promiltit 
bonorum possessionem, qui usque ad sexium gradum cognalionis sunt, 
ei ex seplimo a sobrino sobrinaque nalo nalaeve.. (Ueber den 


1) Im Litauischen erscheint ein seserynas als sororis filius und consobrinus. 
Es ist aber wohl eher wahrscheinlich, dass beide Bildungen unabhängig von ein- 


ander entstanden, als dass sie proethnisch seien. 
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mit den sobrin: abgeschlossenen Cognaten-Kreis s. das Nähere bei 
Leist GIRG 21ffl. Wie die Römer zu dieser Ausdehnung des Be- 
griffes kamen, lässt sich leicht einsehen. Indem sie ein Wort suchten, 
welches die Geschwisterkinder beziehungsweise die Geschwister- 
kindeskinder umfasste, verfielen sie naturgemäss auf dasjenige Wort, 
welches die Verwandtschaft durch die Weiber (die sorores) ausdrückt. 
Denn bei diesem Worte, welches an die weitere Grenze des Ver- 
wandtenkreises erinnert, konnte man sehr wohl die näher Stehenden 
(die patrueles) mit begreifen. Ein genaues Ebenbild bietet das 
deutsche Geschwister, welches ursprünglich nur »zwei Schwestern« 
bezeichnet, jetzt aber auch »Bruder und Schwester«.. Das Wort »Ge- 
brüder« war einer solchen Sinneserweiterung nicht fähig (vgl. S. 469). 

Im Albanesischen findet sich Entlehnung aus consobrinus: 
kuseri, Fem. kuserine, to. kuserıre. 

Innerhalb des Germanischen gewährt das Gotische nur das 
einmal vorkommende gadiliggs «vewros, eine allgemeine Bezeichnung 
für »Verbundener« (vgl. Kıuse unter »Gatle«). Für denjenigen 
Verwandtschaftsgrad, den die Römer frater patruelis nennen, scheint 
im älteren Germ. nirgend ein technischer Name zu sein. Man sagt 
Sohn des patruus, so im ags. patrueles [@ederan sunan (Anglo-Saxon 
and Old English Vocabularies by Tu. Wricur, 2. ed. by R. P. Wtıcker 
London 188% 4,473, #2), ebenso mhd. veferensun. Im Nhd. ist dann 
Vetter, das von seiner alten Stelle gerückt ist, eingetreten. Dagegen 
ist für consobrinus im engeren Sinne im Ags. und Alts. ein Wort 
vorhanden: sweor suiri. In dem erwähnten ags. Glossar wird con- 
sobrinus erklärt sweor 15, 3, consobrini gesweoras 210, 5, consobrinus 
geswiria 365, 8 und Heliand 1263 heisst Jacobus Jesus’ swiri. Das 
Wort, dessen urgermanische Form etwa *svesio- lauten müsste, 
muss doch wohl zu Schwester gehören und eine Art von Kose- 
form sein. Eine andere Bezeichnung für consobrini in denselben 
Quellen ist: gesustrenu 4,173, 46. Es bedeutet »die von zwei 
Schwestern herstammenden«. Endlich wird consobrini noch durch 
das ags. gesuigran übersetzt, offenbar eine allgemeinere Bezeichnung 
für » Verwandte«. 

Besondere Wörter hat das Altnordische, welche für die oben 
gegebene Erklärung von sobrinus von Interesse sind, nämlich für 
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den Cousin und die Cousine väterlicherseits bredrungr, bradrunga, 
mütterlicherseits systrungr, systrunga. 

Im Litauischen bietet Lerxer für Bruder-Kinder brolei, was 
wohl heissen soll, dass die Vettern sich »Brüder« nennen. (Was 
»Schwester Kinder siedzei« sein soll, weiss ich nicht). Ferner giebt 
es eine von Bruder abgeleitete Koseform brosis Vetter und brose 
Cousine (bei Gitter Lit. Stud. 80 und Bezzensercer GLS. 276). 

Bei Kurscnar steht unter Veiler: »ein Anverwandter pagentainis, 
biblisch dede, dedäius, auch nach der Art der Vetterschaft: Bruder 
und Schwesterkinder, püsbrolei, pus[e[eres. 

Im Slavischen werden die Vettern und Cousinen als eine 
Art von Brüdern und Schwestern betrachtet. So sagt Krauss: »ge- 
wöhnlich nennt man die Söhne des siric |Vatersbruder], der telka 
ider Mutter und des Vaters Schwester] und des wujak |der Mutter 
Bruder] kurzweg braca Brüder, ihre Töchter sestre Schwestern, die 
ganze Nachkommenschaft aber rechnet man bis zum vierten Gliede, 
in Bulgarien bis zum fünften zur svojla. Einen weitläufigen Vetter 
nennt man kurzweg rodjak, ein Frauenzimmer rodjakinja« (S. 12). 
Im Russ. heisst der Cousin dvojurodniz bralü, die Cousine dvojurod- 
naja sestra. 

Sodann giebt es Bezeichnungen wie patruelis sysirungr u. Ss. w., 
welche von den Wörtern für Oheim und Tante hergenommen sind. 
Es genügt die serbischen anzuführen. Der Sohn des siric heisst 
striäöic, der der strina (amita) strinic, die Tochter siricevka und 
strinisna, die Kinder des wjak wjic (oder ujnic) und wjisna; die 
Kinder des telak tetic und lelısna. 


Heirathsverwandtschaft und Vebersicht, 
Zehntes Capitel, 


Heirathsverwandtschaft. 


In diesem Capitel werden, wie es bisher geschah, zuerst die 
einzelnen Sprachen vorgeführt, und dann wird ein Sachüberblick 
gegeben werden. Im Einzelnen sind die Namen so angeordnet, wie 
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es bei Vorführung der serbischen Liste (S. 403) geschehen ist. 
Zuerst nämlich wird die in das Gattenhaus eingetretene (und damit 
aus dem Brautvaterhaus ausgetretene) Schwiegertochter behandelt, 
dann die Namen, mit denen sie die Personen des Gattenhauses be- 
nennt. Dann folgen die Namen, welche eine Verbindung zwischen 
Gattenhaus und Brautvaterhaus herstellen. 


Sanskrit. 


Die Schwiegertochter heisst snushä. Im Genaueren ist 
damit die Frau des Sohnes im Verhältniss zu dessen Vater bezeichnet. 
Das Wort erscheint zuerst im RV. in süshnusha (s. unten) und AV. 
8, 6, 24: 


ye suryal parisarpanti snusheva cevaguräd adhı 


(die Dämonen) »welche vor der Sonne entweichen, wie die Schnur 
vor dem Schwiegervater.« Dieselbe Anschauung, nämlich dass die 
Schwiegertochter sich voll Scheu und Scham vor ihrem Schwiegervater 
zurückzieht, finden wir auch AB 3, 22 ausgesprochen, wo es heisst 
(Senaä, auch Präsahä genannt ist die Schwiegertochter des Prajäpati 
oder Ka): ad yäsya käme senä jayet tasyü ardhäl tishthans irnam 
ubhayalah parichidyelaram senäm abhy asyet: Präsahe Kas tva pacyatiti. 
lad yalhaivadah snushä cvaruräl lajjamäna niliyamanaily evam eva sü 
send bhajyamänäa niliyamänailı »welches Heer nach seinem Wunsche 
siegen soll, auf dessen Seite stehend werfe er einen an zwei Seiten 
abgebrochenen Grashalm nach dem anderen Heere hin mit den 
Worten: »Prasahä! Ka sieht dich.« Wie nun im gewöhnlichen Leben 
eine Schwiegertochter vor ihrem Schwiegervater sich schämend und 
sich versteckend entweicht, so entweicht jenes Heer gebrochen und 
sich versteckend«. Anderswo wird gesagt, dass sie der Anordnung 
(pracishti) des Schwiegervaters folgen soll, und eine Opferhandlung 
heisst snushäcvaruriya (ishti) d. ı. eine solche, »welche die Gegner 
botmässig machen soll, wie die Schnur den Schwäher unterthan ist« 
(Böntuinek-Rorn). Darum gilt es als das Aeusserste von Unschicklich- 
keit, wenn Schwäher und Schnur mit einander schwatzen. So heisst 
es MS 2, 4,2 (39, 5}: ardham vaı prajäpaler ätmano dhairyam 
äsid ardham mälvyam. yad dhairyam tal purastäd akuruta, yan mälvyam 
tat paccät pary auhata. yad dhairyam somo vaı sa, lalo brähmandm 
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asrjala, lasmäd brähmanah sarva eva brahmäbhi dhirah. yan mälvyam 
süurd var sä, talo räjanyam asrjata, lasmäj jyäyäane ca kaniyanc ca 
snushä ca cväcurag ca süräm pilvä vilälapata äsate, mälvyam hi tät. 
päpmäa var mälvyam, lasmäd brahmanah suram na pibet »die Hälfte 
des Selbst des Prajäpati war Weisheit, die andere Hälfte Thorheit. 
Die Weisheit brachte er nach vorn hin, die Thorheit aber schob er 
sich nach hinten. Die Weisheit ist der Soma. Daraus schuf er den 
Brahmanen. Desshalb ist jedweder Brahmane in Bezug auf das 
Brahma weise. Die Thorheit ist der Branntwein, daraus schuf er den 
Räjanya. Desshalb schwatzen selbst ein Älterer und ein Jüngerer, 
eine Schwiegertochter und ein Schwiegervater zusammen dummes 
Zeug, wenn sie Branntwein getrunken haben, denn der ist Thorheit. 
Nun ist aber Thorheit Sünde. Desshalb trinke ein Brahmane keinen 
Branntwein.« Aus den Rechtsbüchern wüsste ich nur zu berichten, 
dass die snushä zu denjenigen Weibern gehört, mit denen (geschlecht- 
lichen) Umgang zu pflegen Sünde ist. Manu 9, 62 wird vorgeschrieben, 
dass, sobald der Zweck des niyoga erreicht ist, die beiden Betheiligten 
sich verhalten sollen guruvac ca snushävac ca, womit also der äusserste 
Grad der Zurückhaltung bezeichnet ist. Dass die snushö auch von 
ihrer Schwiegermutter mit diesem Namen bezeichnet wurde, 
dafür bürgt bereits RV 10, 86, 13, wo Vrshäkapayi als supulrä und 
süshnushä bezeichnet wird'). | 

Der Schwiegervater ist evacura;, und zwar wird damit in 
der alten Sprache der Vater des Mannes bezeichnet. So wird z.B. 
einer jungen Frau gewünscht: samräjni cvacure bhava samräjni 
cvacrväam bhava sei Herrin gegenüber (bei) dem Schwiegervater und 
der Schwiegermutter. RV 40, 85, 46. Ebenso: 

sucevä pälye gvacuräya cambhüh 
syond cvacrvaı pra grhän vicemän 

hold dem Gatten, heilbringend dem Schwiegervater, freundlich 
gegen die Schwiegermutter tritt in dieses Haus ein AV 14, 2, 26. 
Dieselbe Bedeutung hat cvacura in den Brähmanas, wie aus den 
unter snushä angeführten Stellen hervorgeht. Dagegen in den 
Sutra habe ich es nur in dem Sinne »Vater der Frau« gefunden. 


1) Einmal kommt im Mhbh. jama als »>Schwiegertochter« vor, offenbar eine 
Nachbildung nach jamatar Eidam. 


UM, Sans 4.20 > BergA ea Ka frene Aa lee). 


Die | hıvieganmu fer Zu 


916 BERTHOLD DELBRÜCK, [138 


So wird z. B. gesagt, dass man die Wasserspende beliebig vor- 
nehmen soll bei dem Tode der rlvikevacurasakhisambandhimätula- 
bhägineyäs d. h. eines Opferpriesters, des gvarura, eines Freundes, 
eines Verwandten, eines mütterlichen Oheims, eines Schwestersohnes 
Pär. 3, 40, 46. Hier kann nicht der Vater des Mannes gemeint 
sein. Wäre das der Fall, so würde pilar gesagt sein, da in diesen 
Büchern immer vom Standpunkt des Haushalters gesprochen 
wird. 

Die Schwiegermutter ist cvacru. Sie ist die Mutter des 
Mannes in einigen Stellen aus RV und AV, die unter (vacura an- 
geführt sind, dagegen in RV 40, 33, 3 ist es Bezeichnung für die 
Mutter der Frau. Dort klagt der reuige Spieler: dveshti cvacrür apa 
jäya runaddhi »meine Schwiegermutter hasst mich, mein Weib stösst 
mich hinweg«. 

cvacurau soll nach Pänini die Schwiegereltern bedeuten, cvacuräs 
bedeutet im Veda dasselbe, genauer natürlich den Schwiegervater 
und seine Angehörigen. | 

Die snusha hat für die Brüder ihres Mannes die Bezeichnung 
devar, z. B. heisst es in dem schon oben angeführten Liede RV 10, 
85, 46: samräjni cvacure bhava »sei Herrscherin über den Schwieger- 
vater« und dann weiter: samräjüi adhi devrshu »Herrscherin über die 
Schwäger«. So ist wohl Vers #% mit Böntuinsk-Rotu devikäma »die 
Schwäger liebend« zu lesen, und AV 44, 2,148 wird gewünscht, 
dass sie ddevrghni »die Schwäger nicht verletzend« sein soll. Während 
somit die Frau eines Mannes für dessen Brüder eine altüberlieferte 
einfache Bezeichnung hat, fehlte es umgekehrt diesen an einem der- 
artigen Namen für die Frau ihres Bruders. Man sagt in Indien 
bhrätrbhäryä (Ap. Dh.) oder bhrätrpatni (Baudh.). Bei Grammatikern 
ist bhrälturjäyä überliefert. 

Die Schwester des Mannes heisst nanändar. Wir kennen das 
Wort zwar nur aus RV 410,85, 46, wo der jungen Frau gewünscht 
wird, dass sie Herrscherin sein soll über den cvacura, die cvacrı, die 
devaras und auch die nanändar, wir haben aber keinen Grund, an der 
Richtigkeit der Tradition zu zweifeln, wonach das Wort »des Mannes 
Schwester« bedeutet. Die grammatische Tradition überliefert uns 
ferner als Bezeichnung für ihren Gatten nanändrpali oder nanan- 
duhpatı. 
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Die Frau des devar heisst yalar (vgl. eivareges u. Ss. w.), nur aus 
späterer Zeit schwach belegt. In dem Scholion zu Pänini 6, 3, 25 
findet sich ein Comp. yälänanändarau. 

Der Eidam heisst jdmätar. Im RV findet sich dieses Wort 8, 2, 20: 
mo shv adya durhanäavan säyam karad äre asmät | acrira iva 
jämätä »auch möge er (Indra) heute nicht unheilvoll fern von uns 
die Einkehr halten wie ein unfreundlicher Schwiegersohn, (der 
ins Haus kommen sollte, es aber nicht thut)«.. Und ausserdem 
wird Väyu der jämältar des Tvashtar genannt. Aus den Sütra 
weiss ich nur anzuführen, dass der jJämätar zu den Personen gehört, 
die zum cräddha einzuladen sind. Gelegentlich bedeutet jämätar, 
wie BöntLinck im Wb. nachweist, im Epos auch Schwestermann, wie 
das griech. yaupoos (s. daselbst). In der grammatischen Ueberlieferung 
findet sich für jamälar: duhituhpati und duhitrpati. — Was das ein- 
mal im RV vorkommende vijämätar bedeutet, ist nicht sicher. 

Nach Bönrtuinck im Wb. ist in zwei Stellen der Grhyasütra noch ein 
anderes Wort für Eidam vorhanden, nämlich vivähya, d. ı. der zum 
viväha, zur Hochzeit Gehörige. Es fragt sich aber, ob es nicht all- 
gemein »verschwägert« bedeutet. Ein technischer Name, mit dem der 
j@mätar den Vater seiner Frau bezeichnet hätte, scheint im Sanskrit 
nicht vorhanden zu sein. Wie wir gesehen haben, wurde die Be- 
zeichnung cvacura auch auf dieses Verhältniss übertragen. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass der Mann den Bruder 
seiner Frau syala nennt. In der alten Sprache findet sich dieses 
Wort nur RV 4,4109, 2 dcravam hi bhüridävattara vam vijamätur 
ula va ghä syäläl »denn ich hörte, dass ihr beide freigebiger seid als 
ein vijamälar und selbst als ein Bruder der Frau«, wozu Säyana 
bemerkt, dass der vijämälar {der schlechte Eidam nach seiner Auf- 
fassung) besonders viel für ein Mädchen geben müsse, und der 
syäla bei der Hochzeit seine Schwester beschenke. Ueber die 
Stellung des syäla in der späteren Literatur bemerkt Böntuinek: »Bei 
unebenbürtigen Ehen kommt der Bruder der Frau nicht selten in 
den Fall, durch den Mann seiner Schwester zu Gelde und einigem 
Ansehen zu gelangen. Da er das Geld nicht durch eigene Arbeit 
erworben hat, schätzt er es auch nicht und wird zum Leichtsinn 
verleitet. Im Drama ist der Schwager des Fürsten stets ein un- 
sebildeter aber eingebildeter Taugenichts. Nach Sprüche? 4896 
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[Feldarbeit richtet die Schönheit zu Grunde, Pferde das Vermögen, 
ein Frauenbruder das Haus, Feuer richtet alles zu Grunde] ruinirt 
er das Haus«. 


Zend. 


Aus dem Zend weiss ich nur gacura Schwiegervater und 
zämäta Schwiegersohn anzuführen. 


Armenisch. 


Im Armenischen heisst die Schwiegertochter nu (gleich snushä 
Hisscumann Nr. 223). Die von dieser ausgehenden Bezeichnungen 
sind: 4) für die Eltern ihres Mannes. Erhalten ist das alte Wort 
für die Mutter des Galten: skesur (gleich evacrıı H. 253). Davon ab- 
geleitet ist die Benennung des Schwiegervaters skesrair d. ı. Mann 
der skesur oder skesreay »der zur skesur gehörige«. Offenbar deulet 
diese Bezeichnung auf einen Zustand patriarchalischen Zusammen- 
lebens, in welchem die Schwiegermutter ihre Schwiegertöchter 
regiert, und also für diese die wichtigste Person ist, während sie 
mit dem Schwiegervater keine Berührung haben (vgl. das unter 
snushä Gesagle). 

2) a) für den Bruder ihres Mannes: faigr (gleich devar H. 268,. 
b) dessen Frau ner. Somit bezeichnen sich mit ner die Frauen 
zweier Brüder, so dass ner dem griech. &ivareoes entspricht. Doch 
scheint es nicht damit verwandt zu sein. 

3) für die Schwester des Mannes: fal. Ein unerklärtes Wort. 

An Bezeichnungen, die von dem Manne ausgehen, sind mir 
folgende begegnet: 

Er nennt den Vater der Frau aner (dasselbe Wort bedeutet 
aber nach Hünscnmann auch y«ußoos, und den Sohn des aner, also 
den Bruder der Gattin); die Mutter der Frau zokanec. Die 
Schwester der Frau heisst ken: (H. 290). Ihrer Herkunft nach sind 
diese Wörter dunkel. 

Als Bezeichnungen des Schwiegersohnes nennt mir Hüssch- 
MANN hor als an einer Stelle bei Philo belegt. Ferner werde dafür 
gebraucht pesay, das wohl eigentlich junger Ehemann, "Bräutigam 
bedeutet. Eine Bezeichnung für die junge Frau desselben, die Braut 


ist harsn. 
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Das Armenische zeichnet sich also namentlich dadurch aus, dass 
die Bezeichnungen, welche von Seiten der Frau ausgehen, von den 
vom Manne ausgehenden durchaus verschieden sind, also eine solche 
gemeinsame Bezeichnung, wie das indische cracura nicht vor- 
handen ist. 


Griechisch. 

Im Griechischen heisst die Schwiegertochter vros (gleich 
skrt. snushä, arm. nu). Dass sie so in Bezug auf den &xroos genannt 
wird, zeigen drei homerische Stellen. 2 166 wird beschrieben, 
wie Priamos trauernd am Boden liegt, die Söhne 'r«ide;) sitzen 
um den Vater 

Yiyarepes Ö ava Ömuer ı1ÖE vvoi WÖTgoVTo. 

Derselbe beklagt sich X 65, dass er noch sehen werde 

via TEAVU 
Beirousra T90TI zaln Ev av) Önoritı, 
Exouevas TE vvots 02050 170 yeocıv Iyurov. 

Und bei dem Öpfer in Nestor’s Hause heisst es y 450: 

ei 0° OAoAv&av 
HUraTeges TE vVoL TE xl aldorn MUgaXoTts 
NEGTO00S. 

Dass auch die &xvo« sie als vvos bezeichnet hat, nehme ich an, 
wenn ich auch keine beweisende Stelle zur Hand habe. Es kann 
natürlich auch vorkommen, dass andere, nachahmend, oder (wie man 
zu sagen pflegt) aus der Seele der Schwiegereltern heraus die Be- 
zeichnung vvos gebrauchen. So wird bei Theokrit 15, 77 die Neu- 
vermählte auch von anderen als vros bezeichnet: 


‚£vdoı nacaı” 0 Tav vvov ein «wrordufes 


»alle sind drinnen« sagte der Freund des Bräutigams, nachdem er 
die Braut ins Schlafzimmer eingeschlossen hatte {vgl. Hırıer zu der 
Stelle und 18, 15). Entsprechend ist die Verwendung von yuufoos 
als Bräutigam (vgl. auch Hesychius: »vvoc vrugn yeryaumuevn Tois 
roU ynuavros olxeiors). In etwas erweitertem Sinne, nämlich auch 
mit Hinblick auf den Schwager, findet sich vvos Z’ 49 gebraucht, wo 
Hektor dem Alexandros seine Feigheit vorwirft und fragt: Hast 
Du denn als ein solcher Mann die schöne Frau hierher geführt, 
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yvvams Eleide avniyes 
EE anımg yaıins vvov avdgov «iyurtawv ; 

Man wird doch wohl annehmen müssen, dass Hektor dabei 
besonders Agamemnon im Auge hat. 

Die von der »vos ausgehenden Bezeichnungen sind: 

4) Sie nennt die Eltern ihres Mannes &zvoos und &xvo« (gleich 
skrt. evacura, zd. gacura und skrt. cvagru, arm. skesur'). Die rich- 
tige Angabe über die Verwendung dieser Wörter verdanken wir 
Aristophanes v. B., insofern überliefert wird: voreov de Orı Ev roıs 
„Igr0Togavovg TOUV yo«uunarınov Dvyyeviıxois evontar Tıs Ötapopa ToU 
ERVOOS Kal TEVDEDOS. YPNOL YUO WS TEVÜEIOS EV OÖ TS yUraımos 
AUTNO TO vuvugpin nei MEVDEOU N UNTNO, ExVoOs de OÖ ToV avdoos 
TATNE TN vUugn au &xvga 7 unrno (Nauck 133). Nauck zeigt, dass 
diese Erklärung richtig den (wenigen) Stellen der alten Literatur, 
wo &xvoos vorkommt, entnommen ist. Später ist dann &xvoos ab- 
gekommen, und (wie Nauck sagt) inferioris aetatıs magistris simpliciten 
&xvoos insolentius habelur vocabulum, quod altero zerteoos explicare 
soleant. 

2) Den Bruder ihres Mannes bezeichnet sie als d«yg. So 
nennt Helena den Hektor Z’ 180, und 42 762 (vgl. 769) redet 
sie ihn an: 

Zxrop Eum Yvum dusgwv oil YIarurte narrov. 


Ferner heisst es von Here, die Poseidon erblickt: 


aurıza 0 Ervo 


Amy 
2a 


«iToxaolyvnTov xaı Öduege = 156 


In der nachhomerischen Literatur, wo de«ryo nicht mehr belegt 
ist, sagt man 0 rov avdpos adeApos (avdoadelpos in Glossarien und 
— nebst avögedeigporaıs — bei Byzantinern des Mittelalters). 

3) Die Schwester ihres Mannes nennt sie y«uAoas. So 
heisst bei Homer Laodike (Tochter des Priamos, also Schwester 
des Alexandros) 72'122 y«Aows der Helena. Pluralisch erscheint 
das Wort mit arereges. Helena klagt an Hektors Leiche: 


: c R . . } A, . 
1) Doch ist &zvo@ nicht die unmittelbare Fortsetzung von crarri, vielmehr 
als Neubildung in Anlehnung an &zvgög anzusehen. 
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ah u TIS me au aLAog Evi USag010ıW Evintor 
daegor 7 yaloav 7 Eivareowv Euneitiov 
n &xvon J2 7168, so auch Z 378, 383. X 473. 

In der späteren Literatur wird sie als 7 zoü avöoos adeign be- 
zeichnet, in Glossarien auch als 7 avdoadergos. 

#4) Die Frauen der Brüder ihres Mannes. Eine solche 
bezeichnet sie als “eiv«rre, und jede gibt ihr denselben Namen. So 
ist denn nur der Plural esvareges') erhalten, und zwar bei Homer 
in Verbindung mit yaAom: 


> ” ’ U n 4 > ' 
nn &Bn -Ivdoouayn kevawsevos € E/COOIO 5 


NE m € yuloov 7 Eivaregwv eunenkov Z 3718 


und an einigen anderen Stellen, die unter y«iows angeführt sind. 
Die Erklärung der Alten ist entweder wi rwv adeiygav yuvaınes 1005 
alas, so Schol. Ven. A zu A. 473, oder (und das ist das Ge- 
wöhnliche) eivareges wird durch ovvvvuugpor, &ivarmo durch otvvuugos 
oder vvugyn erklärt. | 

Die Bezeichnungen, welche von dem Manne aus- 
gehen sind: 

1) mevdeoos. Es ist schon oben bemerkt, dass er so den Vater 
seiner Frau benennt. So liegt das Wort vor Z 170, 4 581, wo 
es heisst: 

n Tis Tor zul nos anegdıro Diode 90 
EOHA0S Ev, yauıdoos 7 MevdEüocz ol TE ualıoru 


andıoror TEIEHOVOL ul aiua TE Kal yEvos alrov. 


So auch bei Sophocles Oed. Col. 1302, wo Polyneikes 
von sich sagt: Außov /dguorov nevdeoov. So in einem Gesetze bei 
Demosthenes 43, 57, wonach das Verfolgen des Mörders den 
näheren, das Mitverfolgen den ferneren Verwandten zukommt: nmooemeiv 
10 xteilvavrı Ev dYoga EvTög aVEyıornTog, ovvörWzer dE zai avewıov 
naidag al yaußoovs ul nevdegovs xul goaregas. So auch bei 
Theokrit 22, 462, wo es mit Beziehung auf Kastor und Poly- 
deukes heisst: 


e ’ - ‚ a ' ’ > 
Os ayadois moises Povioıwro xE TEVdEg0ol Eivat. 


1) Ob eivareoeg oder eivaregeg ist nicht sicher. 


822 BERTHOLD DELBRÜCK, [144 


Das Femininum dazu ist mevdeo« (zuerst bei Demosthenes belegt). 
Zusammen werden sie als zevdegor bezeichnet (Euripides). 

Häufig ist für werdegos die umschreibende Ausdrucksweise, z. B. 
ETITOEWUS ÖE TO TE TNS EuVTov yUvaxos TAaTQI Ku TO Gvyandeor 
to £&arrov Demosthenes 36, 15. 

2) den Mann der Schwester seiner Frau scheint er 
«eAros genannt zu haben. Wenigstens überliefert Hesychius: «eAror' 
oi @deAgyas yuraizas Eoynxores und «idror ovyyaupgor (vgl. S. 539). 

Der nerdevos bezeichnet den Mann seiner Tochter als 
zau 3002. So stellt z. BB Agamemnon dem Achilleus in Aussicht: 

yau Boos xEv or E0r. . 

ToeIS dE or Ei0l VVzaTgEes Evi UE/AOD EUTIATO, 

Taov iv KEIEINOL Yllmv aveedvov ayeodo. 
/] 142. Autolykos redet Odysseus und Penelope an: yau?o0s 
&uds Hvyarno te r 406. Ueberall wo yaufßoös diese Bedeutung hat, 
steht es mit Beziehung auf den nevdeoos (nicht mit Beziehung auf 
die merdeo«, soweit ich sehe), meist mit Hinzufügung des Genitivs 
des mevdeguos. An einigen anderen homerischen Stellen geht die 
Benennung aber nicht vom Vater, sondern vom Bruder der Frau 
aus. So wird zwar N 427 Alkathoos in dem gewöhnlichen Sinne 
zau 005 (Schwiegersohn) des Anchises genannt, wenn es heisst: 

zaußoos Ö’ Ev "Iyyioao 

tgeoprrarnv Ö etvee Ovyaroov, Innod«eusev 
kurz darauf aber wird er als yaufoos des Aineias (des Sohnes des 
Anchises) bezeichnet, welchem Deiphobos zuruft (463): 

Gr ETEV Dxcdom Erautvouev, Os GE TUOOS Ye 


yauoos Eov Edoswe Öouoıa Evı TUTVoV Eurra. 


So wird Hektor vorgeworfen, er habe sich einst vermessen, 
die Stadt zu vertheidigen 
LE 374. 0105, GUY yauıp00I0L Kaory/rıTOIGl TE 0010. 

Ueber die Etymologie von zyau3oos wird noch gestritten. Es 
ist fraglich, ob es mit gener und den übrigen Wörtern, welche 
Eidam bedeuten, zusammenhängt (s. unten), oder ob es eine 
griechische zu y«uos gehörige Bildung ist. In beiden Fällen 
würde sich als Grundbedeutung »Schwiegersohn, Heirater« ergeben. 
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ergeben. Ich halte also diese für die ursprüngliche und sehe in 
dem letzteren eben erwähnten Gebrauch eine Erweiterung, die sich 
übrigens leicht erklärt. Wen der Vater der weggegebenen Frau 
yaupoos nennt, den konnte wohl auch der Bruder derselben so 
bezeichnen, da es ja eine den Griechen ganz geläufige Vorstellung 
war, dass der Bruder gegenüber einem weiblichen Mitglied des 
Hauses Vertreter des Vaters ist. Diesen engeren und erweiterten 
Gebrauch finden wir nun auch in der nachhomerischen Litera- 
tur, der letzteren z. B. Herodot A, 73, wo der Mann der 
Schwester des Kroesus dessen y«ußoos heisst. Dazu kommt dann 
noch eine andere Erweiterung. Es wurde die Anrede yaußeos den- 
jenigen, welche sie gebrauchen, zurückgegeben, wie wir das bei 
Oheim und Neffe beobachtet haben. So erhält yaußoos auch den Sinn 
von zevdegöc, wofür zwei sichere Belege sind Euripides fr. 73 
(Nauck) 
yaig © yegwe, Tyv TE nd 1v dos Euor 


yaußgos vonise zul MUTiQ CWTO TEUOS 
und 639 ebenda: 
asiog 0’ E&uos 


yaupgos xexÄnoeı Taida wor Fuvorsioas. 


In demselben Sinne wird Poseidon, der zwar nicht der Vater, aber 
doch der Gewalthaber der Thetis ist, als ya«ußeos des Peleus, 
der er sie gegeben hat, benannt Pindar Nem. 5, 37. Und so kann 
auch der Bruder der weggegebenen Frau von deren Manne als 
yaußoos bezeichnet werden, wie denn Kreon yaufgos des Oedipus 
genannt wird bei Sophocles Oed. tyr. 70. In freier Weise als 
»durch Heirath Verbundener« scheint yau?oos aufgefasst zu sein bei 
Aeschylus Agam. 708. 

Ein allgemeines Wort, welches die durch Verschwägerung 
unter den Männern der beiden betheiligten Häuser entstehenden Be- 
ziehungen bezeichnet, ist das attische »1deorys. x7deor«ı nennt man 
die Gesammtheit der männlichen Verwandten, die man durch Ver- 
heirathung erwirbt; so sagt z.B. Xenophon comment. 1, 1,8 niemand 
könne absehen, ob er die erhoffte Frucht seiner Handlungen auch 
wirklich geniessen werde: ovre rw xunv yıiuarrı iv eigouiwntuu 
07209 & dia TaUTnv avıaoercı olTE To Övverorz &v TI) OA amdeotas 

Abhandl. d. k. S. Gesellsch. d. Wiss. XXV, 36 
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Aaßovrı ÖR0v ei dia TOVToVS oregjoetaı rijs noAewns. Auf der anderen 
Seite wird der Heirather ebenso bezeichnet, so bei Plato leg. 6, 773: 
»ein leidenschaftlicher Mann soll sich bemühen xoowuwv nareoov 
yiyvesdaı amdeorıv«. Im Einzelnen ist zu bemerken, dass bei Aristo- 
phanes Thesm. 74 xıdeorıis den Vater der Frau bezeichnet. Dagegen 
bezeichnet jemand seinen Schwiegersohn als x7,deoryc bei Isaeus 
6, 27, wo es heisst: ö d@ Evurnumwv 1005 ToVs andeotag eine, Womit 
seine Schwiegersöhne Phanostratos und Chaireas gemeint sind. 
Ferner den Mann seiner Schwester. So heisst es in derselben Rede 
des Isaeus $ 7: rıv duadıanv xaredero nupa TW andeorn Kargeu 
TO Tv Erepgav alrov adeAgnv &yovrı. Auch zwei Männer, die da- 
durch verbunden sind, dass ihre Frauen Schwestern sind, sind 
«ndeorai. In der erstangeführten Stelle von Isaeus 6 heisst es von 
Phanostratos, dass er abreiste za 6 xndeorns Auıpeas naowv 
ovvuareore))ev alrov (was hier x7deorys ist, ist bei Demosthenes 
36, 15 ovyanösorys, vgl. auch «eAor). Endlich kann auch ein Stief- 
vater gegenüber dem erwachsenen Sohne seiner ersten Frau als 
„nösorns erscheinen, so Demosthenes 36, 31, wo Phormion, 
welcher die Frau des verstorbenen Pasion geheirathet hat, als 
xnöeorns des Apollodoros, Sohnes des Pasion aus erster Ehe 
bezeichnet wird. 

Dasselbe Wort, aber mit anderer Bedeutung, findet sich im 
Kretischen (xz«deores). Ueber die Verwendung desselben im Gesetze 
von Gortyn sagt ZitELmann (Recht von Gortyn S. 61): »Die 
nächsten Blutsfreunde bei Männern und Frauen heissen zudeor«i. 
Sie kommen fast immer in der Mehrzahl vor. Die Frau steht unter 
ihrem Schutze; sie fungiren überall als ihre Vertreter: daher haben 
sie den Mann aufzufordern, das nach der Scheidung geborene Kind 
anzunehmen, und treten in dem etwa «darüber entstehenden Process 
auf; sie führen für die Erbtochter den Process gegen den Heiraths- 
berechtigten und bieten sie zur Heirath in der Phyle aus. Einmal 
kommen sie auch als Vertreter eines Mannes vor: ihnen wird die 
Aufforderung zugestellt, den ertappten Ehebrecher auszulösen; nicht 
etwa als sei in diesem Falle der Ehebrecher als minderjährig gedacht, 
sondern weil der Ertappte selbst factisch nicht in der Lage ist, sich 
selbst zu helfen. Bei Unfreien ist von Kadestai nicht die Rede. Bei 
ihnen spielt der Herr dieselbe Rolle, wie bei den Freien die Kadestai.« 
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Also bedeutet «7deorrjs die durch Heirath erworbenen, xadeor«s 
die durch Abstammung gegebenen Verwandten. Beide Bedeutungen 
vereinigen sich offenbar in der älteren Bedeutung »Fürsorger«. Zwar 
wage ich eine Etymologie des Wortes nicht aufzustellen, aber aus 
dem Gebrauch (namentlich dem homerischen) der weitverbreiteten 
Sippe folgt, dass derselben ursprünglich der Begriff der schmerzlichen 
Sorge anhaftete, woraus sich dann der Begriff der Fürsorge über- 
haupt entwickelte, namentlich derjenigen, welche man lebenden und 
gestorbenen Verwandten zuzuwenden hat. Von Interesse ist namentlich 
das Wort «jdroros, welches, wie mir scheint, »fürsorgend, zugethan« 
bedeutet. Es erscheint an folgenden Stellen. Aias sucht bei der 
Gesandischaft, die zu Achilleus geschickt ist, auf diesen zu wirken 
mit den Worten: 

UTWPOgFL0 ÖE TOl Eruev 
nındtos &% Javeov, yieuauev de Tor ££oyor d))Lor 


xndtoToı T Euevar al Yiltaroı 00001 ZIyaroı 


»wir denken dir vor allen anderen, so viel der Achäer sind, die am 
meisten zugethanen und die liebsten zu sein« / 642. 


roicı de uvdov noye Llolltns Ooxauos ardgwv, 


[72 e x R ’ 
Ös or xıdıoros Eragwv 71V HEÖvoraTos Te 


»welcher mir der am meisten zugethane und der von mir am meisten 
verehrte meiner Freunde war« #» 22%. So ist z,dıoros wohl auch 
aufzufassen am Ende des achten Buches der Odyssee, wo Alkinoos 
seinen weinenden Gast fragt, ob auch ihm vielleicht ein lieber Ver- 
wandter oder Freund vor Troja gefallen sei (dabei feiner Weise die 
Frage nach dem Verlust eines Vaters oder Bruders gar nicht stellend;: 


\ ’ > r \ 
N TIS TOL Hei nos aregdıto Dıodı oO 
> 0%. vr \ ” ' ri o ’ e 
E0H40S Ev, yaııBoos N nEvdEgos; Ol TE Uakore 


In ’ a’ > 14 x G ’ - 
21010701. TEIEIOVOL UF wid TE Hal YEVOS AUTCY 


»oder ist dir vielleicht auch ein nos vor Ilios gestorben, ein treil- 
licher, sei es ein Schwiegersohn, sei es ein Schwiegervater, welche 
den Menschen am meisten #1;droro: sind nach ihrem eigenen Blut 
und Geschlecht.«e Der modernen Auffassung würde es wohl ent- 
sprechen, x#7,droro: durch »die liebsten: zu übersetzen, d. h. diejenigen, 


‘denen wir am meisten verwandtschaftliche Zärtlichkeit zuwenden. 
36* 


ne. 
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Dem Sinne des Alterthums aber scheint es mir gemäss zu sein, wenn 
man übersetzt: »die für uns am meisten sorgenden (und daher für 
uns werthvollsten«). 


Lateinisch. 


Im Lateinischen heisst die Schwiegerltochter nurus (gleich 
snushä nu vvoc). Dass nurus bei römischen Dichtern (nicht vor 
Ovid) auch im Sinne von »junge Frau« vorkommt, zeigt Haurr Index 
lect. Berol. 1868 p. 8. Wie bei anderen Verwandtschaftsnamen 
unterscheidet man auch bei nurus die Grade pronurus (Ovid) und 
abnurus (über letzteres s. Wörrruin’s Archiv &, 585). 

Die nurus benennt 

1) den Vater und die Mutter ihres Mannes als socer und 
socrus (gleich cvacura und gvacrü), aber soweit wir im Lateinischen 
nachkommen können, werden diese Wörter zugleich von dem Manne 
auf den Vater und die Mutter der Frau angewendet. Zu erwähnen 
wären etwa noch die Bemerkungen bei Festus: magnum socerum appellat 
vir uxoris suae avum 126, major socer uxoris meae proavus 136, und 
entsprechend bei socrus 126 und 136. Unter socert versteht man die 
beiden Schwiegereltern (s. die Stellen in den Wb. und CI 1, 2616), 
aber auch die Väter des Mannes und der Frau (s. die Wb.). Die 
letzteren heissen auch consoceri (vgl. auch CIL 10, 4860. 4861). 

2) Für den Bruder des Mannes ist der alte in der Literatur 
nicht belegte Name levir (gleich devar) vorhanden, vgl. Festus 415: 
levir est uxorı meae [rater meus. Nonius p. 557: levir dicitur frater 
marılı quasi laevus vir. Auch wird dafür in Glossen das unklare 
Wort lusus angeführt. 

3) Die Schwester ihres Mannes nennt sie glos (gleich 
y«Aodos). Ebensowenig ein Literaturwort wie levir. Dass es bei Plau- 
tus vorgekommen sei, lernen wir aus der Glosse: glos: 7 rov avduos 
adehpn, yahos, naga Iliavro Corp. gloss. II p. 34, 29. Beachtens- 
werth ist die Bemerkung von Nonius, wonach die Bezeichnung 
auch auf die Frau des Bruders übertragen ist: glos appellatur 
marıilii soror altque ılem fratris uxor p. 551. Danach wäre es mit 
der unter & zu erwähnenden Benennung zusammengeflossen. 

4) Sie benennt die Frau des Bruders ihres Gatten mit dem 
alten, dem griech. &rarzg entsprechenden Namen. Doch ist nur 
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der Plur. janitrices erhalten (s. d. Wörterbücher), also die Bezeichnung, 
womit sich die Frauen von Brüdern gegenseitig benennen. Als ein 
zweiter Name für die uror fratris wird fratria angeführt Festus 90. 
Dass auch dabei eine Benennung von Frau zu Frau gemeint ist, 
zeigt Nonius p. 557: fratriae appellantur fratrum inter se uxores 
(also griech. eivaregec). In Glossen kommt (wie mir Goertz mit- 
theilt) eine Ausdehnung des Begriffes vor auf die frulris uxoris 
soror. Endlich erscheint neben der /ratria in dem gewöhnlichen 
Sinne des Wortes auch fratrissa bei Isidor Or. 9, 7, 47. 

Der Brautvater nennt den Mann seiner Tochter gener. Wie 
aus den Wb. zu ersehen ist, wird das Wort wohl auch vom Manne 
der Enkelin oder ÜUrenkelin gesagt, doch ist für den Mann der 
Enkelin auch progener vorhanden. 

Der Mann nennt den Vater seiner Frau socer und die Mutter 
derselben socrus (s. oben). 

Für den Bruder der Frau kommt inschrifllich cognalus vor, 
so CIL 5, 4369. 5228. 5970. Doch scheint cognalus auch ein all- 
gemeines Wort im Sinne unseres »Schwager« zu sein. Mehrfach 
kommt es als frater marili vor (so CIL 9). 


Albanesisch. 


Im Albanesischen heisst nuse »Neuvermählte, Schwieger- 
tochter und Schwägerin«, wozu G. Meyer bemerkt: »schwerlich gleich 
snushä, eher ein lat. “nuptia gleich nupta«. Eine Bezeichnung, die 
der Schwiegertochter von den Schwiegereltern beigelegt ist, ist re 
(d. i. »die neue«). 

Sicher idg. ist dagegen vicher Schwiegervater gleich gräcura), 
wozu ein Fem. viehere gebildet ist (wie &xvo«), womit übrigens die 
Eltern des Mannes und der Frau bezeichnet werden. Ferner ist 
vielleicht idg. dander, to. dender »Bräutigam, Schwiegersohn« (s. unten). 

Aus dem Lateinischen sind entnommen krusk, fem. kruske (gleich 
consocer) die Eltern des Mannes und der Frau in ihrem Verhältniss 
zu einander bezeichnend, und kunat, fem. kunate »Bruder und 
Schwester des Mannes oder der Frau« gleich coynatus. 


Keltisch 


siehe die Nachträge. 
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Germanisch. 


Im Germanischen sind von den alten Bezeichnungen noch 
vorhanden Schnur, Schwäher und Schwieger, und ags. täcor, ahd. 
zeihhur Schwager. Schnur (welches dem skrt. snushä, arm. nu, 
gr. vvos, lat. nurus entspricht) ist, wie man aus dem Artikel bei 
Kıuce sieht, im Ahd. und Mhd., im Angels., im Altfries., im Altnord. 
vorhanden. Im Got. ist es nicht überliefert. 


Schwäher und Schwieger sind gleich cevarura und cvacru. 
-Das Wort Schwäher ist nach Kıuce vorhanden im Got., Ahd., Mhd. 
und Angels. Es bezeichnet aber nicht nur den Vater des Mannes, 
sondern auch den der Frau, so z. B. im Gotischen, wo es nur 
Joh. 48, 13 vorkommt: sa vas auk svaihra Kajafın 7v yao mevdsoos 
rov Kaiagpa. Ferner ist zu beachten, dass das Ahd. swehur nach Kruce 
spät-ahd. auch Schwager bedeutet (s. unter Schwager). Die Schwieger 
heisst im Got. svaihro, eine Femininbildung zu svaihra. Es bedeutet 
sowohl die Mutter des Mannes, z. B. gam auk skaidan mannan 
vithra allan is jah dauhlar vithra aithein ı1zos jah bruth vilhra 
svaihron 1208 171909 yao dıyacuı ÜVIIWTOV KATa TOU TETYOS avToi, 
zul HVyarepa HUTa TNS UMTOOS RUTIS, Kai vUugpmv ara Ti nevdepüs 
avrıg Matthäus 10, 35, als der Frau, z. B. wird die svarhro des 
Petrus erwähnt Matthäus 8, 44. In anderen Dialekten dagegen 
findet sich die Fortsetzung des alten eigenen Wortes für Schwieger 
(skrt. gvagrü), so im Angels. sweger, Ahd. swigar, Mhd. swiger. 
Noch Luther braucht Schwieger und Schwäher. Wir haben das 
Wort, das sich äusserlich nicht als Femininum zu Schwäher dar- 
stellte, durch die Anfügung von Mutter deutlicher gemacht (so wie 
auch im Mhd. sweher durch swegerherre verdeutlicht werden konnte), 
und dieser deutliche Ausdruck hat die anderen mit ihm innerlich 
verbundenen nach sich gezogen, so dass dann auch Schwieger- 
vater, Schwiegersohn und Schwiegerlochter entstand. Für consocer 
haben wir Gegenschwäher (s. Grınm’s Wb. s. v.). 


Angels. täcor und ahd. zeihhur entsprechen dem alten Wort, 
womit die Frau den Bruder ihres Mannes bezeichnete (skrt. devar, 
gr. Ö«ng, lat, levir), sie sind aber nur noch in Glossen vorhanden. 
Ob sie nur den Bruder des Mannes oder den Schwager im weiteren 
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Sinne bedeuteten, wissen wir nicht. Was zeihhur betrifft, so sahen 
wir soeben, dass es im späteren Ahd. durch swehur ersetzt wurde. 


Zu Schwäher und Schwieger gehören weiter die beiden folgenden 
Worte: 


4) Schwager, nur im Deutschen vorhanden und zuerst im 
Mhd. belegt, bedeutet nach Lexer sororius, levir, socer und gener. 
In der Bedeutung socer erscheint es einmal in einer Glosse und 
zweimal in der Literatur, in der Bedeutung gener nur in einer 
Glosse. Man sieht bis jetzt keine Möglichkeit, das Wort als germa- 
nische Neubildung aus Schwäher zu erklären (in welchem Falle 
es den zum Schwäher gehörigen bedeuten würde). Desshalb ist 
Kıuse dazu geführt worden, es auf in ein idg. *svekro zurückzu- 
leiten. Da es aber in anderen Sprachen nichts Derartiges giebt, so 
wird es wohl erlaubt sein, die Hoffnung auszusprechen, dass die 
Germanisten doch noch auf dem ersterwähnten Wege eine Lösung 
des Räthsels finden werden. 

2) mhd. geswige, geswie Schwager, Schwägerin und sonstige 
Verwandte durch Anheirathung, worüber ich ebenfalls nichts Sicheres 
zu sagen weiss. 

Der Schwiegersohn heisst im Got. mögs, im Altn. ist mägr 
Schwager Schwiegersohn Schwiegervater, also ein Wort, was wohl 
»Verwandter« bedeutet haben mag. Im Ahd., Mhd., Asgs., Altfr. er- 
scheint Eidam, was gewöhnlich den Schwiegersohn, gelegentlich im 
Mhd. vermöge Anredewechsels auch Vater der Frau bedeutet. Kıuce 
schwankt, ob es mit got. aithei »Mutter« zusammenzubringen sei (wo- 
bei ich keine begriffliche Verbindung sehen würde), oder mit Eid, 
wobei er an son-in-law erinnert. 


Die besonderen Bezeichnungen, die von dem Eidam ausgingen, 
sind im Germanischen verschwunden, weil Schwäher u. s. w. zwei- 
seitig geworden sind. 


Litauisch. 


Im Litauischen und Lettischen ist das alte Wort (snushä 
nu »vog etc.) für Schwiegertochter nicht mehr vorhanden. Im Lit. 
sagt man dafür marli, eigentlich junge Frau (preussisch marlan martin 
— Acc. — Braut), das nach Mıercke aber auch des Bruders Eheweib 
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bedeutet’), eine Erweiterung des Begriffes, die wir mehrfach beob- 
achtet haben. Auch im Lettischen ist dieses Wort früher in der 
Bedeutung Schwiegertochter vorhanden gewesen, da es sich daselbst 
in der Gestalt marsza mit der Bedeutung »des Bruders Weib « 
noch erhalten hat. Der gewöhnliche lettische Name für die 
Schwiegertochter, und zwar ım Genaueren für diejenige, welche in 
das Gesinde (d. i. den Hof) eingeführt wird, ist wedekle (vgl. lit. 
vedu ich führe, vedjs Freier, Bräutigam). 

| Von den alten Bezeichnungen, welche von der Schnur aus- 
gehen, haben sich erhalten: 

4) Lit. szöszuras (gleich cvacura u. s. w.) und zwar ist szöszuras 
nur die Benennung, welche die Frau dem Vater ihres Mannes giebt. 
Nach KurscuAr soll sz&szuras jetzt veraltet und durch die Benennung, 
welche der Mann dem Vater seiner Frau giebt, nämlich üszwis ver- 
drängt sein. Das alte Fem. zu szöszuras ist nicht mehr vorhanden, 
sondern durch anjla ersetzt, d. i. die Alte (vgl. lat. anus das alte 
Weib, deutsch Ahn). — Im Lettischen sind die Bezeichnungen 
für Schwiegervater und Schwiegermutter Ableitungen von den Wörtern 
für Vater und Mutter: tewüzis und matize (das letztere Wort wird 
in dem Urrmann’schen Wörterbuch mit kurzem i geschrieben). Welchen 
Sinn die ableitenden Suffixe haben, wäre noch genauer festzustellen. 

Aus dem Preussischen ist überliefert tdistics oder listies 
Schwäher Schwiegervater, entlehnt aus slav. tisti. 

2) Des Mannes Bruder heisst im Lit. deveris (gleich devar dar 
u. s. w.), allerdings jetzt veraltet und durch svainis (s. unten) oder 
das aus dem deutschen entlehnte szvögarıs ersetzt. Dasselbe alte 
Wort ist im Lettischen (deveris) vorhanden (dazu deverens Mannes- 
bruderssohn, deverene Mannesbruderstochter). | 

3) Für die Schwester des Mannes ist ein neuer Name einge- 
führt (der dem lat. glos entsprechende ist verloren gegangen), näm- 
lich mosza, lettisch mäsıze. Es ist ein Ehrenname, etwa »Mütter- 
chen« bedeutend, eine Ableitung von der kosenden Abkürzung *mä 
*mo (vgl. oben S. 465). Neben mosza erscheint wohl auch das 
Lehnwort szwegerke. 


1) Nach Kursenat unter »Schwester« auch des Mannes Schwester, was ich 


dahingestellt sein lasse. 
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4) Die Frau des Bruders des Mannes heisst jente, Stamm jenter 
(vgl. BEZZENBERGER, Beitr. zur Gesch. d. lit. Spr., Göttingen 1877, 
S. 93). Die Form inte bei Szyawın ist die ostlitauische Gestalt des 
Wortes, wobei inte für jinte aus jenie steht. Endlich gente verdankt 
sein 9 der Anlehnung an gentis Verwandter. Im Lettischen ent- 
spricht etere mit der Koseform elala. 

Der Schwiegersohn heisst im Lit. Zentas (nach Brückner ent- 
lehnt aus dem slav. zeli), im Lett. /nüts, und wenn er im Hause 
der Schwiegereltern bleibt egälnis, uskurıs. Ueber die Erklärung 
dieser Wörter vgl. den Anhang. 

Derselbe benennt 

4) die Eltern seiner Frau «szwis und üszwe, was ich nicht zu 
erklären weiss. Im Lettischen gelten dieselben Ausdrücke, welche 
als Benennungen des Vaters und der Mutter des Mannes angeführt 
worden sind. 


Es wird auch ein Wort überliefert, welches dem lat. consocer 
entspricht, nämlich bei Lerxer: »Die beiden Schwiegereltern nennen 
sich, die Männer swolas, die Weiber siwoeita« (vielmehr svocza, pl. 
svöczos).. Nach Kurscuar sind svölaı die Hochzeitsleute und speciell 
nennen sich so die Eltern des jungen Paares. Es ist aus dem slav. 
svalü Verwandter entlehnt, welches seinerseits zu dem idg. ”svo, 
skrt. sva, lat. suus gehört. 


2) Die Brüder und Schwestern seiner Frau. Als Bezeich- 
nung des Bruders der Frau gilt im Lit. laigonas (dessen Herkunft un- 
erklärt ist, dessen Frau nach MieLckE laigonene, auch martt), doch 
bemerkt Lerxer: »zweyer Schwester Männer nennen sich swaynıs 
und wird auch einer Schwester Mann von der anderen Schwester 
also genennete. Danach nannte also der Mann den Bruder 
seiner Frau auch svainıs. Die Schwester seiner Frau nennt er 
svaine. So heisst auch im Lettischen der Bruder der Frau svainis 
die Schwester sraine, dazu die Ableitungen: svainens »Weibes- 
bruderssohn« und »Weibesschwestersohn« und svainene das ent- 
sprechende Fem. Ausserdem finde ich bei Kurscuar angeführt, dass 
nicht bloss der Bruder des Gatten, sondern auch die Schwestern 
desselben seine Frau svaine nennen. Aber derselbe Stamm hat noch 
eine weitere Bedeutung angenommen, denn im Lit. nennen die 
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Geschwister der Frau den Gatten derselben svaınıus (oder auch 
szvögaris). | 

Ein aus dem Esthnischen stammendes Lehnwort ist das lett. 
keluwaini » Männer, deren Weiber Schwestern sind«. 


Slavisch. 


Im Slavischen heisst die Schnur altsl. snücha, russ. snocha, 
serb. snaha (s. Mixrosicn unter *snücha). Im Serbischen verwendet 
häufig auch der Bruder des Mannes diese eigentlich von dem Vater 
oder der Mutter des Mannes ausgehende Benennung, so dass man 
also snaha dann durch Schwägerin wiedergeben kann. Wie Krauss 
S. 8 bemerkt, sagt man im Neusl. auch nevjesta »Braut«. Diese 
Bezeichnung ist, wie Leskıen hinzufügt, strichweise auch bei den 
Serben ganz gebräuchlich und beruht darauf, dass man jedes junge 
Weib, z. B. auch die Schwägerin, so anreden kann. In Dalmatien 
kann man so zu jedem erwachsenen Mädchen aus dem Volke sagen. 

Die von ihr ausgehenden Benennungen sind: 

1) Für die Eltern ihres Mannes. Noch jetzt heisst im Russischen 
svekorü der Vater des Mannes, fest! der der Frau, und im Serbistiwn 
svekar Vater des Mannes, fast!) Vater der Frau, und entsprechend ist 
der Zustand in fast allen slavischen Sprachen (s. Mikrosicn unter 
*svu und "tisii). Daraus hat Lavrovskıs mit Recht geschlossen, das 
Wort für den Vater des Mannes sei im Urslavischen *svekrü, das 
für den Vater der Frau *tist! gewesen. *svekrü ist natürlich das- 
selbe wie cvdcura &xvoos socer u.S. w. Auch das alte Femininum 
ist erhalten im altsl. svekry. 

2) Auch für den Bruder des Mannes ist im Slavischen der 
alte Name erhalten: altsl. deveri, serb. djever u. s. w. (Mıkrosıch unter 
*deverl). Dazu wird in dem S. #03 erwähnten Verzeichniss bemerkt: 
»brajen der älteste Bruder des Mannes«, und Krauss S. 8 sagt: »nsl. 
deviri, svakeri; kroat. serb. bulg. djeveri (eigentlich Brautführer). 
In Serbien nennt die Schwägerin nur den ältesten Bruder ihres 
Mannes djever, die übrigen erhalten Kosenamen: der zweite Schwager 
brato (Brüderlein), der dritte miloje (der liebe), der vierte miloica 
(der kleine liebe), der jüngste djeso (Kosewort von djever, ein 


I) Oder punac, was vermuthlich ein Fremdwort ist. 
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Deminutiv) u. s. w. In der Lika ist djever nur ein Collectiv 
für die Schwäger. Den ersten und ältesten Schwager nennt die 
Schwägerin brajen, den zweitältesten brajo u. s. w.« Also ist deveri 
jedenfalls die altererbte technische Bezeichnung für den Bruder des 
Mannes. 


3) Ebenso ist für die Schwester des Gatten das alte dem 
griech. yaAoas, lat. glos entsprechende Wort vorhanden (vgl. Mıkıo- 
sıch unter *zely), nämlich altsl. zläva, oder vielmehr züluva, russ. 
zolva, serb. zaova. Im Neuslov. ist die Neubildung devirina oder 
das Lehnwort svakerina üblich geworden. Bemerken will ich noch, 
dass im südslavischen Gebiete für die Brüder des Mannes, so auch 
für die Schwestern desselben allerhand Kosenamen, wie »die schöne, 
die zuckerne, das Goldkind« im Schwange sind. 


#) Endlich haben wir im Slavischen auch noch das alte Wort 
iskrt. yälar, griech. eivarepes u. s. w.) für die Frau des Bruders 
des Gatten, nämlich asl. jeiry'), serb. jeirva (MikLosıch unter 
“jeniry), im Neuslov. auch devirnja oder svakernja (Krauss S. 9). 
Die Frauen von Brüdern nennen sich also untereinander *jeniry 
‚EIVATEQER). 

Der Eidam heisst altsl. zeli, russ. zjati, serb. zet (s. Mixrosıch 
unter *zen). (Im Serbischen giebt es noch eine besondere Bezeich- 
nung für denjenigen Schwiegersohn der ins Brautvaterhaus zieht und 
dort wirthschaftet, nämlich domazet.) Diese Bedeutung hat nach 
zwei Seiten Erweiterung gefunden, nämlich erstens wird im Serbi- 
schen und Russischen (ich weiss nicht ob auch in anderen slavischen 
Sprachen) auch der Mann der Schwester von deren Bruder als 
»Eidanmı« bezeichnet (vgl. yaußooc), und sodann im Serbischen auch 
der Mann der Bruder- oder Schwestertochter, so dass also die Nich- 
ten wie eigene Töchter gelten. | 

Die Bezeichnungen, die von dem Eidam ausgehen, sind fol- 
gende: 

1) die Eltern seiner Frau bezeichnet er als altsl. trsti Uisla, 
russ. lesti tesca, serb. tast tasta (s. Mirrosich unter *listi). Ueber 
die Etymologie lässt sich nichts Sicheres sagen. Im Serbischen 





I) Das y dieses Wortes stanımt offenbar von svekry (s. J. SchaipTt, Pluralb. 74). 


x 
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kommt noch das gleichbedeutende punac punica hinzu, das wohl ein 
Fremdwort ist. 

2) Die Brüder seiner Frau nennt er altsl. Sur, $Surinü, $ura, 
russ. $urinü, Surjakü, serb. $ura, $urak, Surjak (s. Migtosich unter 
*$urt). Ueber die Herkunft ist nichts bekannt. Im Neusl. ist dafür 
nach Krauss S. 13 devir eingetreten. 


3) Die Schwestern seiner Frau nennt er altsl. svistl, russ. 
svestt, serb. svast (s. Mikrosica unter *svX). Im Serbischen heisst 
eine solche auch surica. Im Neuslov. ist dafür devirina eingetreten, 
im Bulgarischen baldaza oder balduza, ein türkisches Wort. 


#) Den Mann der Schwester seiner Frau nennt er im Russi- 
schen svojakü (während das altsl. svojakü affınis bedeutet). Dass diese 
Bedeutung von svojakü im Russischen, ich weiss nicht ob überall 
die einzige, jedenfalls aber die ursprüngliche ist, sagt Danı aus- 
drücklich. Denn er giebt an, dass svojka die Schwester der Frau 
sei, svojakü der Mann der svojka. Anders im Serbischen. Dort ist 
nach Bocısıc collectio consuetudinum juris S. 382 svojak oder svak 
der Name den eine Frau dem Manne ihrer Schwester giebt, und 
Wuk STErANoVIC sagt: sum svojak sorori uxoris meae. Ich nehme an, 
dass im Russischen die ursprüngliche Bedeutung vorliegt. Im Ser- 
bischen ist dafür das Fremdwort pasenog, pasanac eingetreten (bulg. 
badzanak). Nach Leskıen ist dieses pasenog nichts anderes als eine 
Verdrehung des türkischen badianak »Schwager, welcher die Schwester 
der Frau zur Frau hate. 


Zusammenfassung. 


Aus dieser Darstellung sieht man, dass in der Urzeit ein Wort 
vorhanden war, mit welchem die Eltern eines verheiratheten Sohnes 
die Gattin desselben bezeichneten, nämlich skr. snushä, arm. nu, 
griech. vvos, lat. nurus, ahd. snura, altsl. snuha. Die indische, 
deutsche und altslavische Form führen auf idg. *snusä, die griechische 
kann aus *vvvg hervorgegangen sein, und in diesem Falle mit lat. 
nurus auf idg. "snusi zurückgehen. Man darf wohl annehmen, dass 
diese Form ihr @ einer Anlehnung an diejenige idg. Form verdankt, 
aus welcher skr. cracru u. s. w. entstanden ist. Was die Ent- 


157] DiE INDOGERMANISCHEN VERWANDTSCHAFTSNAMEN. 535 


stehung von *snusä betrifft, so liegt es sehr nahe, anzunehmen, 
dass es von "sünd ‚Sohn‘ abgeleitet ist, und also die Söhnerin 
bedeutet, wenn auch nicht zu leugnen ist, dass der Ausfall von & 
Bedenken erregt. 

Die von der Schnur ausgehenden Benennungen sind die folgen- 
den. Sie nannte 

1) Den Vater ihres Mannes: skrt. cvacura, zd. gacura, griech. 
&xvgos, lat. socer, alb. vieher, lit. szeszuras, altsl. svekrü, dazu corn. 
hvigeren mit einem anderen, wahrscheinlich determinirenden Suffix, 
also idg. *svekuro (mit palatalem k). Die erste Silbe bringt man all- 
gemein mit skrt. sva, lat. suus zusammen. Für den übrigen Theil 
fehlt es an einer überzeugenden Erklärung. 


2) Die Mutter ihres Mannes. Aus skrt. cvacrıt, arm. skesur, lat. 
socrus, ahd. swigar, altsl. svekry lässt sich ein idg. svekrü erschliessen. 
‘Das griech. &vge, alb. viehere, got. svarhro sind einzelsprachliche 
Nachbildungen nach dem Masculinum). 

3) Den Bruder (die Brüder) ihres Mannes. Aus skrt. devar, 
arm. taigr, griech. dero lat. levir (aus *lever mit Anklang an vıir =. 
Brucmann 2, 358), ahd. zeihhur, lit. deveris, altsl. deveri folgt ein 
idg. *daiver. Eine Etymologie dieses daiver lässt sich nicht geben. 
Die Zusammenstellung mit skrt. div spielen (so dass der *“daiwver als 
Spielgefährte der Kinder seines Bruders bezeichnet wäre), ist schon 
darum nicht möglich, weil mit div nicht ein Kinderspiel, sondern ein 
Männersport, das Würfelspiel, gemeint ist. 

4) Die Schwester ihres Mannes: griech. zaiuws, lat. glos, altsl. 
zulüva. Die ÜUrform ist nicht mit Sicherheit aufzustellen und die 
Etymologie unklar. 

5) Die Frau des Bruders ihres Mannes (welche ihr denselben 
Namen gab): skrt. yälar, griech. eiverro, lat. janitrices (mit zuge- 
fügter Femininendung), lit. jente, altsl. jeiry (welches sich im Suffix 
nach svekry gerichtet hat). Ueber Urform und Herkunft gilt dasselbe 
wie unter &. 

Die bisher genannten Bezeichnungen sind solche, welche (die 
in ein Haus (das Gattenhaus) eingetretene Frau von den bisheri- 
gen Mitgliedern desselben erhält oder ihnen ertheilt. Sie halten sich 
sämmtlich innerhalb des Gattenhauses. 
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Es fragt sich nun ob auch Namen vorhanden sind, durch welche 
Personen des Gattenhauses von denen des Brauthauses bezeichnet 
worden sind, und umgekehrt. Dabei würden zuerst in Frage kommen 
die Bezeichnungen für den Eidam. 

Der Vater der Frau nennt den Mann, der seine Tochter ge- 
heirathet hat im Skrt. jämätar, Zd. zämälar, Arm. hor, Griech. yau- 
Boos, Lat. gener, Alb. dander (dender), Germ. megs, eidam, Lit. Zentas 
(schwerlich entlehnt aus dem Slavischen), Altsl. zei. Von diesen 
Wörtern sind das armenische und germanische als für sich stehend 
auszuscheiden. Von den übrigbleibenden ist es mir wahrscheinlich, 
dass sie sämmtlich zusammengehören. Ein Nachweis ist aber nicht 
zu liefern, und es kann daher, bis die Wissenschaft weiter gekom- 
men sein wird, eine Angabe der ursprünglichen Bedeutung des 
Wortes nicht gewagt werden. Ist meine Annahme richtig, so wäre 
also anzunehmen, dass ein Wort für Eidam in der Urzeit vorhan- 
den war. 

Sodann fragt es sich ob ein Wort zu ermitteln ist, mit welchem 
der Mann die Eltern seiner Frau bezeichnete. Die in Betracht 
kommenden sprachlichen Thatsachen sind die folgenden. Die ge- 
nannten Personen heissen: skrt. evacura und cvacrü, arm. aner und 
zokand, griech. mevdegos und nerdepa, lat. socer und socrus, alb. 
vieher und viehere, germ. Schwäher und Schwieger, lit. üszwis und 
uszwe, altsl. fisti und tista. Wir finden also im Skrt., Lat., Alb., 
Germ. dieselben Benennungen, wie für die Eltern des Mannes von 
Seiten der Frau, in den anderen Sprachen abweichende, die unter 
sich nicht übereinstimmen. Dieser Thatbestand lässt, logisch be- 
trachtet, zwei Möglichkeiten der Erklärung zu. Entweder man 
nimmt an, dass bereits in der Urzeit *svekuro und *svekrü für die 
Eltern des Mannes und der Frau gebraucht wurden, und erst in 
einem Theil der Einzelsprachen diese Wörter auf die Eltern des 
Mannes beschränkt wurden, oder man nimmt an, dass ursprünglich 
*srekuro nur der Vater des Mannes war (und entsprechend bei 
“svekrü), für den Vater und die Mutter der Frau aber gar keine 
Bezeichnung vorhanden war, dass dann in einigen Einzelsprachen 
sich *svekuro und *svekrü auch auf die Eltern der Frau übertrugen, 
in anderen aber neue Namen für dieselben ausgeprägt (bez. aus frem- 
den Sprachen entlehnt) wurden. Thatsächlich kommt nur die 
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letztere Möglichkeit in Betracht. Für sie spricht die Analogie der 
Wörter *daiver Bruder des Mannes und yaAdws, glos, zülüva Schwester 
des Mannes, welche beweisen, dass ein Bedürfniss für Sondernamen 
innerhalb des Gattenhauses vorhanden war, sodann der Umstand, 
dass die Namen für die männlichen Personen des Brautvater- 
hauses (Schwager yaufoos, #mdeori;s u. Ss. w.) überall auf mehrere 
Personen anwendbar sind, so dass man sieht, dass eine Sonder- 
benennung innerhalb dieses Kreises kein Bedürfniss war. Ferner 
fällt die Beobachtung ins Gewicht, dass wir bei Schwager so- 
wohl wie bei den Bezeichnungen der Oheime und Tanten ein 
Bestreben beobachten, statt der alten Specialnamen neuere um- 
fassendere (wie Onkel und Tante) einzuführen, wonach es wahr- 
scheinlich ist, dass *svekuro einst auch einen engeren Sinn hatte, 
und erst allmählich einen weiteren bekam. Endlich ist von 
grösstem Werth dasjenige, was wir über die Verfassung der alten 
Familie an geschichtlichen Nachrichten erfahren, wonach die Per- 
sonen des Brautvaterhauses überhaupt nicht zu den Verwandten 
im engeren Sinne gerechnet wurden. (Man vergl. das, was ich 
im sachlichen Theil über die indische Familie beigebracht habe). 
Danach betrachte ich es als ein sicheres Ergebniss, dass in der 
Urzeit der Mann die Eltern seiner Frau nicht als *svekuro und 
*swekrü, sondern etwa als Verbundene (vgl. evdeoos) oder 
Freunde bezeichnete, so wie die Kinder ihren mütterlichen Gross- 
vater den Gönner nannten. Ich will noch bemerken, dass es wohl 
auch in der Urzeit vorgekommen sein mag, dass der Schwiegersolin 
in das Haus des Valers seiner Frau zog und unter seine Botmässig- 
keit trat (wenn es auch, wie wir gesehen haben, durchaus die Regel 
war, dass er die Frau in das Gattenhaus herübernahm). Wie er in 
diesem Falle die Eltern seiner Frau bezeichnet hat, können wir 
nicht wissen (vgl. noch «ro: S. 539). 


Uebersicht über die Verwandtschaftsnamen der 
indogermanischen Urzeit. 


Aus dem Vorangehenden hat sich ergeben, dass man die fol- 
genden Verwandtschaftsnamen für die Urzeit erschliessen kann: 
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Der Eheherr hiess poti, die Ehefrau polni (S. #36). Ein 
Name der Frau, welcher vielleicht »Gebärerin« bedeutet, jedenfalls 
dieselbe nicht in ihrer Stellung als Mitregiererin des Hauswesens, 
sondern nach ihrer geschlechtlichen Eigenschaft bezeichnet, ist 
genä, gnd (S. 38). Ob auch ein Name da war, der sie als Bett- 
genossin des Mannes charakterisirte, ist zweifelhaft (vgl. unter «@Aoyos 
S. 439). 

Die Wittwe hiess vidheva (S. 442). Ein Wort für Wittwer 
war nicht vorhanden. Verwaist hiess wahrscheinlich orbho. 

Der Vater hiess paler, die Mutter mäter (S. 447 und 448). 
Ausserdem waren jedenfalls Lallwörter vorhanden. Die Stief- 
mutter dürfte mälruiä geheissen haben (S. 473). 

Der Sohn heisst sand, die Tochter dhughater (5.453 und &5#). 
Dass auch ein Wort für Kind da war, welches dem ind. puira, gr. 
reis, lat. puer entspricbt, ist recht wahrscheinlich, aber die Form 
desselben nicht mit Sicherheit zu bestimmen. 

Der Bruder heisst bhräter (vielleicht noch älter bArätor), die 
Schwester svesor (S. #62). 

Für den Grossvater väterlicherscits ıst kein Name zu cr- 
schliessen (S. 483), ebenso wenig für dessen Frau. Der Grossvater 
mütterlicherseits heisst avo, »der Gönner« (S. 482). Die Frau ver- 
muthlich avi (lat. avia). Uebrigens werden für die Grosseltern wie 
für die Eltern Lallwörter im Gebrauch der Kinder gewesen sein. Der 
Enkel und die Enkelin heissen nepöt und nepti (nepti?), s. S. 502. 

Der Bruder des Vaters wurde von den Kindern als zweiter 
Vater patruo oder patruio bezeichnet (S. 500). 

Der Bruder der Mutter wird unter dem Naınen avo »Gönner« 
mit befasst worden sein (S. 501). Ob für die Schwester der Mutter 
etwa der Ausdruck mälruiä »andere Mutter« galt, muss unentschieden 
bleiben (S. 502). Ausserdem sind jedenfalls für Oheim und Tante 
Lallworte vorhanden gewesen. Für Neffen und Nichten sind 
Specialwörter nicht nachzuweisen, dagegen scheint schon in der Urzeit 
nepöl und nepti, das ursprünglich eine Bezeichnung des avo für die 
Kinder seiner Tochter (bez. Schwester) war, auf alle Neffen und 
Nichten ausgedehnt worden zu sein. 

Für Vettern und Cousinen sind keine Worte nachzuweisen. 
Sie werden sich als Brüder und Schwestern bezeichnet haben. 
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Die Schnur wurde von den Eltern ihres Mannes als snusä 
bezeichnet (S. 53%). Sie bezeichnete den Vater ihres Mannes 
als svekuro (S. 535), die Mutter ihres Mannes als svekrü (S.535), 
die Brüder ihres Mannes als daiver (S. 535), die Schwestern 
mit dem Worte, welches im Griech. y«4ooc, im Lat. glos, im Altsl. 
zlüva heisst (S. 535). Die Frauen zweier Brüder benannten sich 
mit dem Worte, das skr. yälar, griech. eirarıo, lat. janitrices, lit. 
inte heisst (S. 535). 

Ein Wort für Eidam scheint vorhanden gewesen zu sein, doch 
lässt sich die Form desselben nicht erschliessen. 

Vielleicht ist auch ein Wort vorhanden gewesen, durch welches 
die Männer zweier Schwestern sich bezeichneten. Aus dem 
Griechischen bietet Hesychius dafür arrroı und «e)ıoı (vgl. S. 522), 
Pollux 3, 32 eilloves (oi 0’ aöelgas yyuarres ouoyaufooe N oUy- 
yaudooe 7 uallov ovyandeostui" x muga Tois Mormrais eihlover). 
Mit diesen griechischen Wörtern, deren gegenseitiges Verhältniss 
nicht recht klar ist, hängt offenbar das altnordische svili va brother- 
in-law«, pl. svilar »the husbands of two sisters« zusammen (vgl. Kruse, 
KZ. 26, 86). Eine Entsprechung aus den asiatischen Sprachen ist 
nicht vorhanden. Dass das indische syala »der Frau Bruder« nichts 
damit zu thun hat, folgt schon aus dem v des altnordischen Wortes. 
Vielleicht ist das Wort von *svo (skrt. sva, lat. suus u. s. w.) ab- 
geleitet und bezeichnet also die genannten Personen als »Ängehörige« 
(vgl. russ. svojakü). 


Abbandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. X\XV. 37 


Sachlicher Theil. 


Erstes Capitel. 


Mann und Frau. 


In diesem Capitel soll durchaus nicht Alles, was über die Ehe 
in Indien gesagt werden kann, besprochen werden. Ich beschränke 
mich vielmehr, indem ich die S. 39% und 06 angeführten Schriften 
von Zimmer und Leist als bekannt voraussetze, auf einige Bemerkungen 
über Polygamie, Polyandrie, Reinhaltung der Ehen, Wie- 
derverheirathung der Wittwe. 


1. Polygamie. 


Dass ein Mann mehrere Frauen haben konnte, ist unzweifelhaft. 
So werden z.B. Manu selbst zehn Weiber (jäyds) zugeschrieben 
MS.A, 5,8 (76,6). Als regelmässig werden vier Frauen des Fürsten 
erwähnt, nämlich mahishi die Gesalbte, parivrkti die Unbeliebte (nach 
Weser Ind. Stud. 10, 6 die Sohnlose, daher Verstossene), vavata die Be- 
günstigte, und pälägali (nach Weser die Tochter des letzten der Hof- 
heamten). Dieser mehreren Frauen des Fürsten wird auch im Grauta- 
Ritual gedacht, sonst aber habe ich als beim Opfer thätig oder anwe- 
send nur eine Frau, die patni, erwähnt gefunden'). Im Grhya-Ritual 
dürfte es ebenso sein. Denn auch Gobh. 3, 9, 17 sind unter den 


I) Zwar tritt gelegentlich ein Plural von patni auf. Dann liegen aber be- 
sondere Gründe vor; so heisst es von Soma: somasya val rajno ’rdhamäsasya 
ratrayah pätnaya äsan TS. 2, 5, 6, 4 (also mythisch), und MS. 3, 3, 4 (32, 10) 
erscheinen yajamänasya pälntih, aber dort steht der Plural um einer symbolischen 
Deutung willen, und ähnliche Stellen mögen sich auch sonst noch finden. 
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bharyäh sajalah schwerlich die Frauen des Opferers sammt ihren 
Kindern zu verstehen, sondern entweder mit Oıpensers Khäd. 
6S. 3, 3,22 die Weiber der anderen Hausangehörigen sammt deren Kin- 
dern, oder (was mir wahrscheinlicher ist) überhaupt nicht Weiber, 
sondern die »zu schützenden Verwandten«.. In den DhS. findet 
sich sogar eine Art von Verbot der Polygamie: dharmaprajäsam- 
panne däre nänyam kurvila wenn man eine Frau hat, die ihren 
Pflichten und der Geburt von Kindern gewachsen ist, nehme man 
sich keine andere Ap. Dh. 2, 5, 14, 42 (vgl. dazu die Anmerkung von 
Böser). Sonach kann man behaupten, dass in den Regeln über Opfer 
und Haushaltung der Zustand als der natürliche vorausgesetzt ist, dass 
ein Mann nur eine Frau, oder doch nur eine Hauptfrau hat. 


2. Polyandrie. 


Dass im indischen Alterthum Spuren von Polyandrie enthalten 
seien, hat unter den Sanskritkennern (von anderen sehe ich hier ab) 
wohl am Entschiedensten Aureı Mayr in seinem indischen Erbrecht, 
Wien 1873 behauptet. Dieser Gelehrte, der ganz von den anthro- 
pologischen Anschauungen Lessocks beherrscht ist, ıst der Ansicht, 
dass in der Urzeit die Weiber gemeinsamer Besitz des Stammes ge- 
wesen, dass sie von den Männern abwechselnd genossen worden seien, 
wie das Feld in das alle gemeinsam säen und an dem auch die 
Erndte gemeinsam ist, so dass es also auch keinen Sohn eines 
Einzelnen, sondern nur Söhne des Stammes oder der Familie gegeben 
habe. Nachklänge dieses Zustandes findet er noch in Indien, und 
zwar in einigen Versen vedischer Hochzeitslieder, bei der Adoption 
und bei dem Niyoga. Ich gehe diese Punkte einzeln durch. Die 
Verse um die es sich handelt, sind RV. 10, 85, 37: 


iam püshan chivalamäm erayasva 
yasyam bijam manushya vapanlı 
yäd na üra ucali vicrayäte 
yasyam ucanlah praharäma cepum 


»bring, o Püshan, die Freundliche herbei, in welche die Menschen den 
Samen säen, welche für uns begierig die Schenkel ausbreiten soll, in 
welche wir begierig das Glied einstecken wollen«. Sodann aus einem 
anderen Hochzeitsliede (AV. 14, 2) Vers 1&: 


37” 
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dlmanvaly urvara näriyam dgan 

lasyam naro vapata bijam asydm 

sä vah prajäam janayad vakshanäbhyo 

bibhrati dugdham rshabhäsya retah 
ein leibhaftiges Fruchtfeld ist dieses Weib hierhergekommen, in diese 
hier, ihr Männer, säet den Samen, sie soll euch Nachkommenschaft 
aus ihrem Schoosse gebären, tragend als Milch den Samen des 
Stieres«. 

Ferner RV. 10, 85, 38: 
tubhyam agre pary avahan süryäm vahalıına saha 
pünah patibhyo jäydm dä agne prajaya sahd 

»dir brachten sie zuerst die Sürya mit dem Hochzeitszuge zusam- 
ınen, du gabst (oder: gieb) den Gatten die Gattin wieder mit der 
Nachkommenschaft« (vgl. auch AV. A&, 14, 61). Weser, dem diese 
Plurale auch aufgefallen sind (und der noch zwei hinzufügt, die ich 
weggelassen habe, weil es ganz fraglich ist, ob sie in diesen Zu- 
sammenhang gehören), sicht in ihnen (Ind. Stud. 5, 191 und 205) eine 
ungenaue Ausdrucksweise oder einen sogenannten Pluralis majestatis. 
Beides wäre doch schr auffallend, die letztere Annalıme namentlich 
da, wo nicht Pronomina sondern Substantiva im Plural erscheinen). 
Wir werden also doch wohl annehmen müssen, dass mehrere Per- 
sonen gemeint sind. Die Erklärung wird aus der Beschaffenheit der 
Lieder herzuholen sein. Diese Hochzeitslieder nämlich sind durch 
späte Zusammenfügung der den Sammlern bekannten wirklich oder 
angeblich auf die Hochzeit bezüglichen Verse entstanden. Sie ent- 
halten Mythisches und Menschliches in einer solchen Verbindung, 
dass niemand einen durchsichtigen Zusammenhang herstellen kann. 
Die von mir ausgehobenen Verse nun haben offenbar mythische Vor- 
sänge zum Inhalt, die für uns nicht mehr ganz zu erkennen sind. 
Einen Versuch hat neuerdings Pıscher, Vedische Studien S. 28 ge- 
macht: »Sürya veranstaltet für seine Tochter Süryä die Selbstwahl. 
Zu ihr wollen alle Götter als Freier gehen und sie schicken den 


I) CB. 2, 6, 2, 14 patayo hy eva striydi pratishth@ »Denn die Gatten 
sind die Stütze des Weibes« (was Wesen noch als Analogie anführt) sind offen- 
bar die Gatten als Stand gemeint. Zur Setzung des Plurals trug auch noch 


bei, dass parallel damit die jn@layas »die Verwandten« erwähnt werden. 
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Püshan als Boten zu Sürya« u. s. w. Der erste der hier mitgetheilten 
Verse nun enthält offenbar .einen gemeinsamen Auftrag aller Götter 
an Püshan: »bring uns das Mädchen, welches wir heirathen wollen«. 
In dem zweiten der angeführten Verse, dessen Zusammenhang mit 
dem ersten mir zweifellos scheint, entledigt sich Püshan seines Auf- 
trages. Er bringt sie und sagt: »hier ist sie, thut mit ihr was 
ihr wolltet«e. Dabei ist es gleichgültig, ob sie sie wirklich gemeinsam 
heirathen wollten, oder ob nur die so zu sagen zusammengezählten 
Aufträge der Einzelnen vorliegen. In beiden Fällen wäre der Plural 
gerechtfertigt. RV. 40, 85, 38 scheint für die erstere Auffassung zu 
sprechen, es ist aber völlig unklar, in welche Situation dieser Vers 
gehört, so dass sich nichts darüber behaupten lässt. Demnach kann man 
nur sagen, dass in diesen Versen wahrscheinlich ein Stück einer Götter- 
geschichte vorliegt, in welcher ein Weib mehrere Gatten (oder Lieb- 
haber) hatte. Daraus aber lässt sich auf menschliche Verhältnisse 
kein Schluss ziehen. Oder lässt sich aus dem Umstande, dass Here 
die Schwester und Gattin des Zeus ist, etwa ein giltiger Schluss darauf 
ziehen, dass die Männer in alter Zeit ihre Schwestern heiratheten? 

Was die Adoption betrifft, so sieht Marr in der Vorschrift, 
dass ein Verwandter und zwar möglichst der nächste adoptirt werden 
soll, einen Rest aus der Zeit, wo »der Sohn eines Bruders als der 
Sohn aller übrigen galt« (S. 73). Andere werden darin das Be- 
streben erkennen, den Besitz möglichst den nächsten . Angehörigen 
zu erhalten. 

Einen ferneren Beweis für seine Anschauung sieht Mayr in der 
Einrichtung des Niyoga, über welche jetzt Leist AJG. 105 han- 
delt. Der älteste Fall des Niyoga — der Weibüberweisung — 
dürfte danach der sein, dass der Bruder des verstorbenen Mannes 
von den Vertretern des Geschlechts angewiesen wird, der kinder- 
losen Wittwe seines Bruders einen Sohn zu zeugen. Auf diesen 
Fall wird, wie Roru Nirukta Erl. III, 15 gesehen hat, schon RV. 10, 
#0, 2 angespielt, wo es in Bezug auf die Acvinä heisst: ko väam 
cayulrä vidhaveva devaram maryam na yoshäa krnule sadhastha @ »wer 
bringt euch in seinem Hause auf das Lager, wie die Wittwe den 
Schwager, wie das junge Weib den Mann?« Es liegt auf der 
Hand, dass es sich bei dieser alterthümlichen Einrichtung nicht um 
einen »gemeinsamen« oder »abwechselnden« Genuss des Weibes 
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handelt, überhaupt nicht um »Genuss«, sondern um die Pflicht, das 
Geschlecht des Bruders vor dem grössten Unglück, dem Aussterben 
zu bewahren. Uebrigens habe ich der Darstellung von Leısr nichts 
hinzuzufügen, und constatire nur, dass auch diese Einrichtung ihre 
genügende Erklärung vom Standpunkte jenes Geschlechts- und 
Familienwesens aus findet, welches uns in der Ueberlieferung des 
indischen Alterthums entgegentritt, so dass keine Veranlassung vor- 
liegt, auf vermuthete Urzustände zurückzugreifen. 

Ich kann also in der vedischen und juristischen Literatur eine 
Hinweisung auf ehemalige Polyandrie nicht finden. Dagegen liegt 
ein allbekannter Fall derselben vor in der Ehe der Draupadi mit 
den fünf Pändu-Söhnen, von der das Epos erzählt. Ich lasse über 
(diesen Fall Hopsıns S. 35% reden: »Polyandrie scheint eine unarische 
Sitte zu sein. Sie ist geübt worden, oder man nahm an, dass sie 
geübt worden sei, von den Haupthelden des Epos, welche, fünf an 
der Zahl, dargestellt werden als eine Frau heirathend, sehr gegen 
den Wunsch des Vaters des Mädchens. Die Frau indess wird bald 
die Frau des Königs im Besonderen, und folglich erscheint der 
polyandrische Charakter der Ehe kaum bemerkbar, obgleich jeder 
Bruder einen Sohn von ihr gehabt haben soll. Von der Art der 
Ehe selbst wird gesagt, dass sie gegen alle gute Sitte sei, aber es 
werden einige mythische Erzählungen citirt, um sie zu stützen, und 
(ler gesetzliche Einwand dagegen wird durch die gewöhnliche Er- 
widerung beseitigt: »Recht ist schwer festzustellen«.. Aber wenn 
derjenige, der dafür eintritt, behauptet, »ich folge der Sitte der 
Alten«, so geht er als Advokat der Polvandrie zu weit, denn es 
wird deutlich gesagt, »dass diese Sitte von den Alten niemals geübt 
wurde« (Es folgen einige Belege zu diesem Ausspruch). Die Autorität 
der Legenden, welche zum Beweise fabricirt (manufactured) worden 
sind, ıst kaum der Rede wertli, aber es ist bemerkenswerth, dass 
es sich in einem der angeführten Fälle, ebenso wie in dem der 
epischen Helden selbst, nicht um Polyandrie, sondern (um ein Wort 
zu prägen, das das Verhältniss richtig ausdrückt) um Phratrogamie 
handelt«. Dazu bemerkt dann Horkıss noch in einer Anmerkung: 
»Es kann kein Zweifel sein, dass Polyandrie in alter Zeit in Indien 
häufig geübt wurde, die Frage ist nur, ob sie jemals bei den Ariern 
zugelassen war. In einigen Theilen von Indien ist eine Mehrheit 
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von Ehemännern gewöhnlicher als eine Mehrheit von Ehefrauen — 
selbst bis zu der Zahl von sieben. Auch hier finden wir, dass die 
verbundenen Ehemänner stets Brüder sind (cf. Report of J. Davy on 
the Kandyan country 1821). Es war auch eine Tibetische Sitte«. 
Ich halte es nicht für meine Aufgabe, weiteres Material über die 
Polyandrie auf indischem Boden beizubringen. Nach meiner Ansicht 
ist Polyandrie eine Eheform, wie sie sich überall (also auch bei 
arischen Völkern) einstellen kann, wo besondere Verhältnisse der 
Gesellschaft dahin drängen (wie z. B. in Sparta, wo das Zerfallen 
des Gutes, welches mehreren Brüdern gemeinschaftlich gehörte, ver- 
mieden werden sollte). Es liegt aber kein Material vor, welches 
uns zu schliessen erlaubte, dass in der indogermanischen Vorzeit 
eine solche Sitte bestanden hätte. 


3. Reinhaltung der Ehen. 


Dass unsere Vorfahren eine andere Anschauung von »Ehebruch« 
hatten, wie wir, ist längst anerkannt. Wenn ein Ehemann sich mit 
einem andern Weibe einliess, so hatte er wohl unter Umständen den 
Zorn seiner Frau, aber keine Ahndung irgend welcher Art für einen 
Bruch seiner ehelichen Verpflichtung zu fürchten. Wohl konnte eine 
Gegenwirkung gegen seine Handlung erfolgen, wenn das Weib mit 
dem er sich einliess, in dem Macht- und Schutzbereich eines anderen 
(etwa als dessen Frau) stand, aber dann erfolgte dieselbe nicht wegen 
des Bruches seiner Ehe, sondern wegen seines Einbruches in einen 
fremden Bezirk. Leıst (vgl. AJG., 276 ff.) hat nachgewiesen, dass 
es in der indogermanischen Zeit für erlaubt galt, den ertappten 
Schänder zu tödten, und man hat also anzunehmen, dass auch die 
Inder diese Vorstellung mit sich gebracht haben, wie sie denn auch 
noch in den Rechtsbüchern erkennbar ist (s. Leist S. 309). Aus der 
vedischen Zeit weiss ich freilich keine ganz sicheren Zeugnisse für 
diese Auffassung beizubringen, aber es ist wohl nicht zu kühn an- 
zunehmen, dass sie damals ebenso vorhanden gewesen sei, wie in 
den sie umgebenden Zeiten (der Urzeit und der Zeit der Sütra). 
Unter diesen Umständen muss auffallend erscheinen, was Weser Ind. 
Stud. 40, 83 mittheilt: »In TS. 5, 6, 8, 3 wird es als eine besondere 
Pönitenz (sic!) für den, der das heilige agnicayanam zum ersten 
Mal verrichtet hat, hingestellt, dass er sich mit keiner rämä (d. i. nach 
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dem Scholiasten einer cudra-Frau) mehr einlasse, und für den der es 
das zweite Mal gebracht hat, dass er sich fortab nicht mehr mit 
der Frau eines Andern einlasse na dvitiyam cilvanyasya striyam 
upeyät«. Er fügt dann ınit Beziehung auf diesen und andere gleich 
vorzuführende Belege hinzu: »Nun, das erweckt in der That wenig 
Zutrauen zu der faktischen Reinhaltung der Geschlechter!!« Die 
Stelle lautet: nägnim citvä rämäm üpeyäd ayonau relo dhäsyamıti, nd 
dviliyam citvänyasya striyam tüpeyät, na Irlıyam cıtvä kam canöpeyät; 
relo vä elan ni dhalte yad agnim cinule, yad upeyäd retasa vy rdhyela 
»nachdem er den Feueraltar gebaut hat, besuche er nicht eine Dirne, 
um nicht den Samen in einen Schooss zu legen, der keiner ist. 
Wenn er ihn zum zweiten Mal gebaut hat, besuche er kein Frauen- 
zimmer), das einem andern angehört; wenn er ihn zum dritten Male 
gebaut hat, überhaupt kein Frauenzimmer. Denn er legt ja, indem 
er einen Feueraltar baut, (symbolisch‘ Samen in einen Schooss, und 
er würde des (dazu nöthigen) Samens verlustig gehen, wenn er ein 
Frauenzimmer besuchte«. Dazu nehme man jetzt MS. 3, 4, 7 (53, 18;: 
havirbhüto vü esha yo 'gnim cinule. y6 'gnim cilvänyasya striyam upaili 
yalha havih skannam evam syät. yalha havishe skannäya präyaccıllim 
ichanty evam asmai präyaccillim icheyur yadıy upeyäl. maiträvarunyü- 
mikshayü yajela »derjenige welcher den Feueraltar baut, ist dadurch 
zum havis geworden, und wenn einer, nachdem er den Feueraltar 
gebaut hat, ein einem andern angehöriges Frauenzimmer besucht, so 
würde es mit ihm sein, wie mit einem vergeudeten havis. Wie ınan 
nun für vergeudetes havis eine Sühne (Wiedergutmachung) sucht, so 
suche man für ihn eine Sühne, falls er ein Frauenzimmer besucht. 
Er opfere nämlich Quark an Mitra und Varuna«. Das heisst also: 
Das Bauen eines Feueraltars wird mit einem Begattungsacte identi- 
ficirt. Wer einen solchen Bau vornimmt, soll seinen Samen nicht 
nach aussen verschwenden. Thut er das doch, so hat er eine rituelle 
Handlung zu begehen, durch welche sein Versehen wieder gut ge- 
macht wird. In diesen Worten ist — wie man sieht — nicht aus- 
drücklich von dem Umgang mit eines andern Frau die Rede, 


\ B4 ve . ed R 
41 str? umfasst sämmtliche weibliche Personen, die unter dem Schutze des 
v»anderen« stehen, also Frau, Schwester, Tochter, Dienerin u. s. w. Siehe oben 
' [2 
unter str! S. 417. 
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obgleich man thatsächlich besonders an eine solche zu denken hat, 
dann aber — was die Hauptsache ist — es wird nur vom Standpunkt 
des Rituals aus für eine bestimmte Zeit das Besuchen fremder 
Weiber verboten (etwa wie für bestimmte Fälle das Fleischessen 
verboten wird), und dafür eine Sühnehandlung vorgeschrieben. Was 
der etwaige verletzte Schutzherr des Frauenzimmers darüber urtheilt 
oder dagegen thun mag, davon ist hier garnicht die Rede, und es 
kann also auch keine auf dieses Gebiet bezügliche Folgerung aus 
der Stelle gezogen werden. 

Was dann zweitens die Frau betrifft, so ist diese allerdings 
zu ehelicher Treue verbunden, da (wie es in der gleich zu erwäl- 
nenden Stelle heisst) diejenige Unrecht thut, die obwohl sie von 
dem einen gekauft ist, es mit dem andern hält. Indessen auch in 
Bezug auf diesen Punkt hat Weser a. a. OÖ. einige Stellen beigebracht, 
welche dafür zu sprechen scheinen, als ob die gewöhnliche An- 
schauung im indischen Alterthum eine andere gewesen wäre. Ueber 
diese Stellen ist jetzt zu handeln. 

WEBER führt zunächst ein Wort von Yajnavalkya an (CB. 1, 
3, 1, 21) welches lautet: »Wer achtet darauf, sagt Y., ob die Gattin 
unkeusch (parahpunsä) ist, oder nicht«. Eine solche Ansicht würde 
als die eines hervorragenden indischen Denkers in’s Gewicht fallen 
(wenn sie auch nicht gerade für die volksthümliche Auffassung be- 
wiese), ich glaube aber (mit BöntLinck im Wb.), dass gerade das ent- 
scheidende Wort parahpunsä anders übersetzt werden muss, als durch 
Weser geschieht. Es handelt sich in der betreffenden Stelle um 
die Frage, ob die Butter bei einer für die Gattinnen der Götter 
bestimmten Cerimonie innerhalb oder ausserhalb der Vedi hingesetzt 
werden soll. Das erstere ist die Vorschrift. Dagegen wird aber 
ein Einwand erhoben mit der Bemerkung, dass ja dadurch die 
Gattinnen der Götter von ihren Gatten getrennt werden würden, 
da die Götter selbst als ausserhalb der Vedi befindlich gedacht werden 
(vgl. Esceuine CB. transl. 4, 76 Anm.). Yajnavalkya aber tritt doch 
für die Vorschrift ein. Die Worte, die uns hier näher angehen, 
lauten: lad ähuh: nantarvedy @ südayet. dato vai devänam patnih sam 
ydjayanlı, avasabhä aha devanam palnih karoti parahpunso häsya patni 
bhavatiti. tad u hoväca yajüavalkyah: yathädısıtam palnya astu, kas täd 
ä driyela yat parahpunsä va palni syad yatha va. yazno vedir yajıd 
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ajyam, yajnad yazham nir mimä ilt lasmäd anlarvedy eva sädayel »man 
wendet ein: "man setze die Butter nicht innerhalb der Vedi hin, 
ddenn da man daraus die Opferantheile für die Gattinnen der Götter 
bildet, so schliesst man die Gattinnen der Götter von der Versammlung 
der letzteren aus, und es wird also auch seine /des Opferers‘ Gattin 
parahpunsä’. Mit Beziehung hierauf nun sagte Y.: es sei wie es für 
die Gattin vorgeschrieben ist, wer möchte sich darum kümmern, ob 
die Gattin parahpunsä oder sonst wie ist. In der Leberzeugung, 
dass die Vedi das Opfer ist und auch die Butter das Opfer bilden 
soll, setze man die Butter innerhalb der Vedi hin«e. Das Wort parah- 
puisä nun, das nur hier vorkommt, übersetzt WEBER mit »unkeusch«, 
Bontuinck-Rots mit »die sich am Ehemanne nicht genügen lässt«, 
IE:sceLine ebenso ‘alle übrigens mit Anschluss an den Scholiasten). 
Aber der Parallelismus mit arasabhu und der Sinn des Adverbiums 
purds »weg von, entfernt« zeigen, dass BöutLixck im Wb. Recht hat, 
wenn cr übersetzt: »aus dem Kreise der Männer entfernte. Der Sinn 
ist also: wie die Gattinnen der Götter aus der Versammlung ihrer 
batten ausgeschlossen würden, so würde auch die Frau des Opferers 
aus der Gemeinschaft mit den Männern, in die sie bei dem Opfer ge- 
hört, ausgeschlossen werden. Und mit Beziehung auf diese Folge- 
rung sagt Yajnavalkva: »wer möchte sich darum kümmern !« 

Weiter heisst es bei Weser: »Beiim varunapraghäsa wird 
die Gattin des Opfernden vom Priester aufgefordert, ihren Buhlen zu 
nennen. Dass sıe einen oder mehrere dgl. hat, gilt als selbst- 
versländlich«. Um diese befremdliche Angabe richtig zu würdigen, 
müssen wir den ursprünglichen Sinn der genannten Culthandlung 
zu ermitteln suchen, was freilich nur auf dem Wege der Vermuthung 
möglich ist. Unter varunaprayhäsäs, d. h. Varunaverzehrung, 
versteht man eines der drei an den Beginn der Jahreszeiten fallenden 
regelmässigen Grautaopfer, und zwar das die Regenzeit einleitende. 
Es heisst nach Böntuisck-Rotn varunaprayhäsas von der Gerste, die 
dabei zu Ehren des Gottes gegessen wird, und der Zweck des 
Opfers ist, wie die MS. sich ausdrückt, anhaso veshtih »die Weg- 
opferung der Noth«, oder, wie Böurtuinck-Rortu sagen »die Lösung 
von Varunas Schlingen«. Nun lässt sich aber ein innerer Zusammen- 
hang zwischen diesem Opfer und der Regenzeit, so viel ich sche, 
nicht herstellen, und ich vermuthe desshalb, dass dasselbe ursprüng- 
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lich ein an Varuna, den strafenden Gott, bei gegebenem Anlasse zu 
richtendes war, dass es dann aber bei der Feststellung des Crauta- 
Rituals auf einen festen Termin gesetzt wurde, zu dessen Bestimmung 
auf den Anfang der Regenzeit der Umstand beitragen mochte, dass 
Varuna nicht bloss der strafende Gott, sondern auch der Gott des 
Wassers ist. Von diesem Gesichtspunkte aus wird nun auch der 
Verlauf der Handlung verständlich, welche sich bei Weser Ind. Stud. 
10, 337 ff. dargestellt findet. Ich führe daraus an, dass dabei so viel 
Teller mit Brei von Mehl aus gerösteter Gerste bereitet werden, als die 
Zahl der im Hause des Opferers wohnenden Descendenten beträgt, und 
noch einer darüber, in jedem Falle deren drei. Ferner, dass aus 
dem Rest des Mehles ein Widder und ein Mutterschaf gemacht 
werden, mit recht deutlich angegebenen Geschlechtstheilen (welche 
Thiere nach Weser’s Vermuthung das opfernde Gattenpaar darstellen, 
das sich und seiner Heerde Fruchtbarkeit zuzueignen gedenkt). So- 
dann, dass die Gattin des Opferers die Gerste opfern soll, und dass 
bei dieser Gelegenheit die ominöse Frage nach ihrem Buhlen an sie 
gestellt wird. Die Stelle lautet in der MS. 4, 10, 14 (151, 3) so: 
rtım var salyam yajno nrlam sit. danrlam va eshä karoli yd palyuh 
kritä saly athäanyaie carali. anrlam eva niravadäya rlam salyam 
upaili. yan milhuyd prahbrüyäat priyalamena yäjayel. alha ydd 
vacayalı medhyam evamnam karoi »das Opfer ist ja Recht und 
Wahrheit, das Weib Unrecht. Diejenige thut ja Unrecht, welche 
obwohl sie von dem Gatten gekauft ist, doch mit anderen Umgang 
hat. So (indem sie gesteht) thut sie das Unrecht ab, und gelangt 
zu Recht und Wahrheit. Wenn sie falsch antwortete, würde er 
(der Priester) bewirken, dass sie ihren liebsten (Verwandten) zum 
Opfer brächte. Nun aber, da er sie (der Wahrheit gemäss) reden 
lässt, macht er sie opferrein«.. Aehnlich CB. 2, 5, 2, 20: sa palnim 
udäneshyan prchati kena carasili. varunyam vä elat stri karotı yad 
anyasya saly anyena caralı. atho nen me nlähralyü juhavad ih. Täs- 
mäl prchali. niruktam va enah kaniyo bhavali, salyam hi bhavatı. 
lasmäd v eva prchali. sd yan nd pralijänita jüatibhyo häsyar lad 
ahıtam syäl »er fragt, wenn er die Gattin herbei bringen will: mit 
wem hast du Umgang? Ein Weib thut dann etwas Varunisches, 
wenn sie, die dem einen gehört, mit dem andern umgeht. Zugleich 
fragt er sie, damit sie nicht mit einem Pfeil im Herzen opfere. Eine 
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ausgesprochene Sünde wird ja kleiner, denn es entsteht Wahrheit. 
Auch aus diesem Grunde fragt er. Wenn sie nicht gestände, so 
würde es für ihre Verwandten gefährlich sein. Apastamba Cr. 
S. 8, 6, 20 heisst es: läm prchati patnı katı te järä ıı (20). yan 
äcashte län varuno grhnälv ıtı nır dicali (21). Yyaj järam sanlam na 
prabrüyät priyam jnälim rundhyät. asau me jära ılı nırdicet. nirdicyai- 
vainam varunapäcena grähayatiti vijnäyale (22) »er fragt sie: 0 Herrin! 
wie viel Buhlen hast du? Diejenigen, die sie aussagt, benennt er 
mit den Worten »Varuna ergreife sie«. Es heisst im Brähmana 
(EB. A, 6, 5, 2): wenn sie ihren Buhlen, obgleich er vorhanden 
ist, nicht nennen sollte, so würde sie einen lieben Verwandten ver- 
lieren. Sie soll ihn nennen, und dadurch bewirkt sie, dass ihn nach 
Nennung Varuna ergreift«. Es ist hiernach wohl klar, dass diese 
Cerimonie ursprünglich unternommen wurde, wenn der Gatte den 
Verdacht hatte, dass seine Frau einen oder mehrere Buhlen habe, 
oder gar von einem solchen schwanger sei. Das Unheil, was aus 
dieser Sünde hervorgehen kann, soll von dem Hause, insbesondere 
von den Kindern, und auch von dem ungeborenen (worauf der die 
Zahl der Descendenten überschreitende Teller deutet) abgewendet 
und andererseits auf die Schuldigen geleitet werden. Die Stellung 
der einzelnen betheiligten Personen ist dabei die folgende. Der 
Gatte unternimmt die feierliche Handlung. Er lässt durch den 
Priester seine Frau befragen. dGesteht sie ihre Schuld, so leitet 
dieser den Fluch auf den Buhlen, und sie ist zu einer Theilnahme 
am Opfer wieder fähig (dabei muss natürlich angenommen werden, 
dass der Mann sie kraft seiner Hausgerichtsbarkeit bestrafen, oder 
ihr, wenn er will, verzeihen kann). Lügt sie, so straft sie der Gott an 
ihren liebsten Blutsverwandten. Das Haus ihres Mannes bleibt ver- 
schont, weil von diesem durch die heilige Handlung die möglichen 
Folgen des Frevels »weggeopfert« sind. 

So aufgefasst beweist also die Cerimonie varunapraghäsäs nicht, 
dass die Inder ein buhlerisches Verhalten ihrer Weiber für so zu 
sagen selbstverständlich, sondern vielmehr dass sie es für ein 
schweres Vergehen hielten. 

Endlich erwähne ich zwei Vorgänge des Rituals, bei welchen der 
Vorfahren des Opfernden gedacht und die Unsicherheit über die Ab- 
stammung ausgesprochen wird. Es sind der Pravara und die Dikshä. 


173] Die INDOGERMANISCHEN . VERWANDTSCHAFTSNAMEN. 551 


Unter Pravara ist nach BöntLinsk-Rorts zu verstehen: »Die Be- 
rufung Agni’s zu seiner Thätigkeit beim Opfer, im Eingang desselben, 
daher auch s. v. a. »Ahnenreihe«, weil Agni in dieser Anrufung 
als der Agni der Vorfahren des Opfernden nach ihrem Namen be- 
zeichnet wird, indem z. B. ein Gotama den Agni Angirasa, Agni 
Ayäsya.und Gautama beruft. Diese Ahnenreihe begreift nur die 
obersten an das allgemein angenommene Schema der Rshi-Geschlechter 
zunächst anknüpfenden Glieder, und zwar eins, zwei, drei oder fünf«. 
Das Schema der Rshigeschlechter, von dem BönrtLinsk -Rorn hier 
reden, umfasst nach der ältesten uns bekannten Aufzeichnung die Rshis: 
Gotama Bharadväja Vievämitra Jamadagni Vasishtha Kacyapa 
Atri. An diese uralten mythischen Familien also knüpft sich der 
OÖpfernde mehr oder weniger willkürlich an, er optirt gewisser- 
maassen in eine derselben hinein. In Bezug auf diese Handlung 
nun heisst es MS. 4, &, 11 (60, 3): na var tad vidma yadı brah- 
mand va smo 'brahmana va, yadı tasya va Tsheh smo 'nyasya va yasya 
brümahe. yasya ha tv eva bruvano yajale lüm tad ıshtam G& gachati 
neleram üpa namalı. dal pravare pravaryamane brüyat: devah pilaro 
pitaro deva yo 'smi sa san yaja il »wir wissen nicht, ob wir Brah- 
manen sind oder nicht, ob wir dem Rshi angehören, zu dem wir uns 
rechnen, oder einem anderen. Als welchem Rshi angehörend sich 
jemand beim Opfer nennt, als zu einem solchen kommt das Opfer zu 
ihm und neigt sich nicht einem anderen zu. Darum sage man, wenn 
der Pravara vollzogen wird: Götter, Väter! Väter, Götter! der seiend, 
der ich bin, opfere ich«.. In diesen Worten wird ganz sachgemäss 
der Gedanke ausgesprochen, dass Niemand wissen kann, ob er 
wirklich einem jener uralten Rshigeschlechter. zugehört, dem er sich 
zurechnet. Es ist unrichtig, in dem Satze »wir wissen nicht u. s. w.«, 
wie Lupwis RV. 5, 573 thut (der ihn aus Gop. Br. anführt), einen 
Beweis dafür zu sehen, dass »in den ehelichen Verhältnissen grosse 
Zügellosigkeit herrschte«. Lupwis hat, wie es scheint, den technischen 
Sinn des Wortes Rshi »mythischer Ahnherr« übersehen. 

Die menschlichen Vorfahren im engeren Sinne, nämlich Vater 
Grossvater Urgrossvater, werden theils bei anderen Gelegenheiten 
(auf die ich hier nicht eingehe), theils bei der Dikshä, der Weihe, 
genannt. Bei der Dikshä nun kommen die Vorfahren nach der Dar- 
stellung bei Apastamba Cr. S. 40, 14, 5 in folgender Weise zur 
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Nennung: alhainam trir upäncv ävedayalı trır uccaır adikshishtäyam 
brähmano ’sav amushya putro 'mushya pautro 'mushya naplämushyah 
pulro 'mushyäh paulro 'mushya napteli. brähmano vä esha jäyale yo 
dikshate, tasmäd räjanyavaicyav apı brahmana ily avedayatı dann meldet 
er ihn dreimal leise, dreimal laut (den Göttern) an mit den Worten: 
»geweiht ist dieser Braähmana NN. des NN. Sohn, des NN. Enkel, 
des NN. Urenkel, der NN. Sohn, der NN. Enkel, der NN. Urenkel. 
Als Braähmana wird der geboren, der sich weiht, desshalb meldet 
er auch einen Räjanya und Vaicya als Brähmana an«. Mit Beziehung 
auf diesen Theil der Dikshä hebt das CB. 3, 2, 4, 0 die Unsicher- 
heit der Abstammung hervor in den Worten: atha yad brahmana 
ify aha. danaddheva vä asyalah purä jänam bhavati, idäm hy ähuh: 
rakshänsı yoshilam anu sacanle lad ula rakshänsy eva reta ü dadhalit:. 
ulhätraddhä jäyate y6 brahmano y6 yajadj jäyale. lüsmäd apı räja- 
nyam va varcyam va brahmana ily eva brüyat. brahmano hi jäyate 
yo yajndd jäyale »nun der Grund wesshalb er brahmana sagt. Vor- 
her ist seine Herkunft unsicher, denn (wie man zu sagen pflegt) die 
Rakshas stellen dem Weibe nach und die Rakshas legen sogar ihren 
Samen in sie. Aber sicher wird er bei dieser Gelegenheit geboren, 
insofern er aus dem Brahman, dem Opfer geboren wird. Desshalb 
bezeichne man auch einen Räjanya und Vaicya als Brähmana. 
Denn wer aus dem Opfer geboren wird, wird als Braähmana geboren«. 
Ich finde, dass in diesen Worten mehr die Boshafligkeit der Dämonen, 
als die Verführbarkeit der Weiber beklagt wird, und dass WEBER 
nicht ‚Recht hat, wenn er in seinem a. a. O. aufgestellten Sünden- 
register diese Aeusserung des CB. für wesentlich gleich erklärt mit 
der eines späteren Sütra, worin gesagt wird, dass die Frauen »un- 
steten Wandels« seien. 

Nach allem diesem wird man wohl zugestehen, dass die für 
die Zügellosigkeit in den altindischen Ehen beigebrachten Stellen 
nicht das beweisen, was sie nach WEBER und Lupwis beweisen 
sollen. Selbstverständlich bin ich nun aber auch nicht geneigt, für 
die durchschnittliche Tugend der indischen Ehefrauen einzutreten. 
Wer da weiss, wie schwer es ist, in solchen Dingen bei den eigenen 
Zeitgenossen Schein von Wahrheit zu scheiden, wird es sich gern 
versagen, darüber zu urtheilen, wie wohl in weit entlegenen Zeiten 
die Gebote der Sittlichkeit in Wirklichkeit gehandhabt worden sind. 
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Indessen darauf käme es auch an dieser Stelle nicht an. Mir genügt 
es, gezeigt zu haben, dass in den Anschauungen und Einrichtungen 
der alten Inder die Vorstellung lebendig war, dass eine Gattin nur 
Einem, ihrem Gatten, angehören solle. Wurde davon abgewichen, so 
wurde die Abweichung als Unrecht empfunden. Nirgends haben wir 
in Anschauungen oder Einrichtungen Reste einer Vorzeit gefunden, 
in welcher die Weiber, wie man annimmt, Gemeingut der Männer 
des Stammes oder der Familie waren. 


4. Wiederverheirathung der Wittwe. 


Mum Original Sanskrit Texts 4, 281 und 5, 306 und Acreı 
Mayr in seinem Indischen Erbrecht haben die wenigen Stellen aus 
dem Veda zusammengebracht, aus denen ihrer Ansicht nach die 
Wiederverheirathbarkeit der Wittwe zu folgern ist. Es lässt sich 
denke ich zeigen, dass diese Stellen nichts beweisen'). Die erste 
ist RV. 10, 18, 8. Auf diese brauche ich nicht näher einzugehen, 
nachdem HıLvesrano ZDMG. 40, 708 ff. einleuchtend gezeigt hat, dass 
darin von einer Wittwe garnicht die Rede ist. Die zweite stammt 
aus AV. 5, 17, einem Liede, welches zeigt, wie grosses Unglück aus 
dem Raube einer Brahmanenfrau hervorgehen muss, und auf der 
anderen Seite die berechtigten Ansprüche der Brahmanen betont. Sıe 
lautet (Vers 7 ff.): 

uld yat palayo daca striyah pürve abrahmanäh 
brahmä ced dhästam agrahit sa eva patır ekadhä 
brähmana eva palır nd räjanyo nd vaicyah 

tät suryah prabruvann eli pancabhyo mänavebhyah 


»auch wenn ein Weib vorher zehn nichtbrahmanische Gatten hat, 
sobald ein Brahmane ihre Hand ergriffen hat, so ist er einzig 
Gatte.e. Der Brahmane ist der Gatte, nicht der Adlige, nicht der 
Bauer, das verkündet die Sonne den fünf Menschenvölkern« Ich 
finde in diesen Worten nichts von einer Wittwe, sondern eine rheto- 
rische Uebertreibung der Ansprüche der Brahmanen, welche das 
Recht für sich verlangen, anderen ihre Gattinnen wegzunehmen und 
sie selbst zu heirathen. 


1) Ueber RV. 10, 30, 2, das sich auf den Nivoga bezieht, siehe S. 533. 
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Die dritte, AV. 9, 5, 27. 28, lautet: 


yä pürvam pälim villvälhanyam vindale "param 
pancaudanam ca läv ajam dadälo na vi yoshatah 
samändloke bhavatı punarbhüväparah palih 


»wenn eine, nachdem sie vorher einen Gatten genommen hat, dann 
einen anderen sich nimmt, so werden sie, falls sie einen Bock mit 
fünf Musspeisen opfern, sich nicht trennen, sondern der zweite Gatte 
kommt an denselben Ort mit der punarbhu«. Diese Verse gehen von 
der Ansicht aus, dass Mann und Frau nach dem Tode ım Jenseits 
wieder vereinigt werden. Das Opfer, von dem hier die Rede ist, 
soll die Kraft haben, die Gattin nicht mit dem ersten, sondern mit 
dem zweiten Manne zu vereinigen. Wo aber steht in diesen Worten 
etwas von dem Tode des ersten Gatten? Die Ausdrucksweise führt 
vielmehr auf den Gedanken, dass er noch lebt. Eine Aufklärung 
wird sich am ehesten aus einer Betrachtung des Wortes punarbhü, 
womit hier die Frau bezeichnet wird, gewinnen lassen. punarbhü 
wird im RV. von der jugendlichen Morgenröthe und von Nacht und 
Morgen, sodann von immer wieder neuen Liedern gebraucht, ist also 
durch »(immer) wieder erscheinend, wiederkehrend« zu übersetzen. In 
den Rechisbüchern erscheint punarbhü als Bezeichnung einer Frau, und 
zwar a) einer die zu ihrem verlassenen Gatten (Verlobten) zurückkehrt: 
yü kaumäram bharläram ulsrjyanyaih saha carıtva tasyaiva kutumbam 
äcrayatı sü punarbhür bhavali wenn eine den Gatten, dem sie als 
Kind verlobt worden ist, verlassen und mit anderen gelebt hat, und 
dann in dem Hause dieses Gatten sich einstellt, so wird sie eine 
punarbhü Vas. 47, 49. b) einer die einen untüchtigen Gatten ver- 
lässt, um einen anderen zu heirathen: klibam tyaklwa palilam vä 
yäanyam palim vindet tasyam punarbhvam yo jälah sa paunarbhavah 
ein paunarbhava ist der Sohn einer punarbhü, d. h. einer solchen, 
welche einen anderen Gatten nimmt, nachdem sie ihren, der impo- 
tent oder aus der Kaste gefallen war, verlassen hatte Baudh. 2, 2, 
3, 27. An diese Stelle klingt die aus dem AV. angeführte auf das 
Deutlichste an. Es wird sich also auch in ihr nicht um eine Wittwe 
handeln, sondern um eine Frau, deren Mann zur Führung einer Ehe 
unfähig geworden war. c) einer deren Verlobter vor Vollziehung 
der Ehe gestorben ist: 
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nısrshtäyam hute väpı yasyaı bharta mriyela sah 
sä ced akshalayonıh syäd galapratyägatä sali 
paunarbhavena vidhinä punahsamskäram arhalı 


wenn sie hingegeben worden ist, oder auch wenn schon geopfert 
worden ist (nämlich im neuen Hause) und dann ihr Gatte stirbt, so 
‚verdient sie nach der Bestimmung über eine punarbhü eine Wieder- 
weihe, falls sie nämlich als unberührte Jungfrau gegangen und 
wiedergekehrt ist Baudh. &, 4, 16. d) Endlich heisst es: ya klibam 
palstam unmallam vä bharläram ulsrjyanyam palım vindale mrle va sä 
punarbhür bhavati welche, nachdem sie ihren impotenten oder aus der 
Kaste gefallenen oder in Wahnsinn verfallenen Gatten verlassen hat, 
dann sich einen anderen Gatten nimmt, oder wenn er gestorben ist, 
die wird eine punarbhü Vas. 17, 20. In dieser Stelle, die sich im 
Uebrigen mit Baudh. 2, 2, 3, 27 deckt, ist in mrie vä »oder wenn 
er gestorben ist«, der Fall des unter gewöhnlichen Verhältnissen 
gestorbenen Gatten hinzugekommen. Und von demselben Fall han- 
delt dann auch Manu 9, 175: 


ya patya vä parityaklä vidhava vä svayecchayä 
ulpädayei punar bhültva sa paunarbhavu ucyale 


»der Sohn einer Frau heisst paunarbhava, wenn sie, von ihrem 
Gatten verlassen oder als Wittwe auf eigenen Wunsch wieder ge- 
heirathet und dann geboren hat«. Aus diesen Worten sieht man 
zugleich, warum in den vorhergehenden Stellen die punarbhu als 
selbstheirathend, nicht als eine die geheirathet wird, erscheint. Bei 
der Ehe einer punarbhu war, was bei einem Mädchen nicht der Fall 
war, ihre eigene Zustimmung nolhwendig. 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich, dass ursprünglich eine 
Wittwe nicht wieder heirathen durfte, dass aber einer Frau, deren 
Ehe aus bestimmten Gründen als ungültig oder nicht vollzogen an- 
gesehen wurde, eine Wiederholung der gleichsam nur versuchten 
aber nicht gelungenen Verheirathung gestaltet wurde. Nach dem- 
selben Schema wurde dann später, als man gegen die zweite Ehe 
einer Wittwe weniger einzuwenden fand, auch die zweite Heirath 


einer solchen vollzogen. 


Abhandl. d. K, 8. (iesellseh. d. Wiss. XXV. 33 
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Zweites Capitel. 


Rangverhältnisse innerhalb der Bluts- und Heiraths- 
verwandtschaft. 


Es giebt in Indien einige Einrichtungen, aus denen man erselıen . 
kann, welche Stelle innerhalb der Bluts- und Heirathsverwandtschaft 
der einzelnen Person in dieser ihrer Eigenschaft zugewiesen wurde, 
Einrichtungen, welche auch desshalb von Werth für uns sind, weil 
sie uns einen Einblick in das feste Gefüge der alten Gesellschaft 
eröffnen. Dahin gehören die Grussordnung, die Bewirthung 
besonders geehrter Gäste, die Regeln über die Unreinheit, 
welche den Ueberlebenden beim Tode eines Verwandten trifft. Ich 
behandle diese Einrichtungen in der genannten Reihenfolge, und füge 
dann einige Bemerkungen über die Stellung des Vaters, der Mutter, 
der Brüder unter sich, des Vatersbruders und des Mutterbruders 
hinzu. 


Die Grussordnung. 


Die Stellen bei Gautama, welche vom Gruss handeln sind: 

2, 30 .: yuktah priyahitayoh. 31. tadbhäryäputreshu caivamı. 
32. nocchistäcanasnäpanaprasädhanapädaprakshälanonmardanopasamgra- 
hanänı. 33. viproshyopasamgrahanam gurubhäryänäm. 3%. naike 
yuvalinam vyavahärapräplena »(der Schüler soll sein) beschäftigt 
ınıt dem was (dem Lehrer) lieb und nützlich ist. Ebenso (verfahre er) 
bei dessen Weibern und Söhnen. Aber er esse nicht was sie übrig 
gelassen haben, bade sie nicht, kleide sie nicht an, wasche ihnen 
nicht die Füsse, reibe sie nicht ein, vollziehe nicht die Fuss- 
verehrung. Doch thue er das Letztere bei den Weibern des 
Lehrers, wenn er (der Schüler) verreist gewesen ist. Nach einigen 
soll dies nicht geschehen, wenn der Schüler rechtsfähig ist und die 
Weiber jung sind«. | 

6, 1 f.: pädopasamgrahanam samaväye 'nvaham. 2. abhigamya 
lu viproshya. 3. mätrpitrladbandhünam pürvajäanam vidyägurünam ladgu- 
ründm ca. &. samnipäale parasya. 5. svanäma procyaham ayam ily 
abhivädo 'jnasamaväye. 6. siripumyoge ’bhiväadalo "niyamam _eke. 
7. naviproshya strinäm amälrpilrvyabharyabhagininam. 8. nopasam- 
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grahanam bhrätrbhäryäanäm cvacrväc ca. 9. rlvikchvacuramıirvyamätu- 
lanam tu yaviyasam pralyullhänam näbhivädyah »die Fussver- 
ehrung findet beim Begegnen täglich, beim Aufsuchen aber nur 
nach einer Reise statt, gegenüber der Mutter, dem Vater und deren 
Verwandten, wenn sie älter sind (als der Verehrende), Lehrern und 
deren Lehrern, bei Concurrenz gegenüber dem Vornehnisten. Die 
Meldung beim Zusammentreffen mit Kundigen (?)'), welche darin 
besteht, dass er seinen Namen nennt und dann sagt: »hier bin ich«. 
Einige sagen, dass bei der Begegnung zwischen einem Mann und 
einem Frauenzimmer die Meldung stattfinden kann, oder auch nicht. 
Keine Fussverehrung, ausser nach einer Reise, findet statt gegen- 
über Weibern, ausser bei der Mutter, den Gattinnen der Brüder 
des Vaters, den Schwestern. Ueberhaupt keine Fussverehrung bei 
den Gattinnen der Brüder und der Schwiegermutter. Bei einen: 
opfernden Priester, Schwiegervater, Vatersbruder, Mutterbruder, wenn 
diese jünger sind, findet Aufstehen statt, keine Meldung«. 

9, 5: sopänalkaccäcanäsanabhivadananamaskärän varjayet »be- 
schuht vermeide er Essen, Sitzen, sich Melden, Anbetung«. 

In diesen Stellen des Gautama, welche ich zum Ausgang 
nehme, treten drei Begriffe hervor, welche ich der Reihe nach be- 
handle: namaskära, upasamgrahana, abhivädana. 

1. namaskära.. Das ndmas gilt ursprünglich nur Göltern oder 
söttlich gedachten Wesen. So wird es im RV. ausser gegenüber 
den eigentlichen Göttern verwendet gegenüber den Vätern, den Rshi’s 
(den als göttlich gedachten Sängern), z. B. 3, 33, dem Tode, einer 
Krankheit, gelegentlich dem als göttlich gedachten Pfeile (6, 75, 15), 
den Würfeln, von denen es heisst: räja cıd ebhyo nama il krnoli 
selbst der König bringt ihnen Verehrung dar 10, 34, 8. Dass das 
Wort ursprünglich »Verneigung« bedeutet, ist aus der Etymologie klar, 
in der Literatur tritt aber überall oder fast überall?) der weiter ent- 
wickelte Begriff der »Verehrung« hervor. Dass ndmas eigentlich 
nur göttlichen Wesen gebührt, ist auch den Verfassern der Bräh- 


DD —— 


4) Es wird doch wohl mit BüuLEr jnasamavaye zu lesen sein. Siche S. 563. 

2) Man kann für den ursprünglichen Sinn die Stellen wie RV. 6, 4, 6 an- 
führen, obgleich auch an dieser Stelle namasa in dem gewöhnlichen Sinne ver- 
standen werden kann. 


38* 
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mana-Texte wohl bekannt. So heisst es CB. 7, &, 1, 30: yajno var 
namah.. täsmad u ha näayajiiyam brüyad namas ta ili. yalha hainam 
brüyäd yajüas ta ili tädrk tal d. h.: unter ndmas ist Opfer zu verstehen. 
Desshalb sage man auch nicht zu einem nicht opferwürdigen » namas 
dir«, denn das würde ebenso sein, als ol» man sagte »Opfer dir«. Im 
Genaueren wird unterschieden, dass namas den Vätern, yajna den 
Göttern zukommt: manushya vä ilenyäh piläro namasya devä yajniyah 
den Menschen gilt die Bitte, den Vätern namas, den Göttern das 
Opfer CB. 4, 5, 2, 3. Natürlich kann auch in diesen Büchern eine 
Uebertragung auf gotlähnliche Wesen stattfinden, so z. B. GB. 4, 1,5, 7 
(rshe namas te), oder es können menschlich gedachte Wesen gelegent- 
lich wie Götter behandelt werden, z. B. wenn TS. 2, 3, 5, 2 von Soma 
erzählt wird, dass er sich vor seinen vernachlässigten Frauen de- 
müthigte, und ihnen namas erwies (sa elä eva namasyann üupadhaval, 
wobei auch üpa dhäv eigentlich dem Verkehr mit Götlern angehört), 
oder wenn die eine der beiden Frauen Yajnavalkya s, nachdem sie 
von ihm über die höchsten Geheimnisse belehrt ist, sagt: namas te 
Yajnavalkya yo ma etad vyavocah CB. 14, 6, 8, 5. — CB. 11,6, 3, A 
veranstaltet Janaka Vaideha ein Opfer und bestimmt für den 
Weisesten tausend Kühe. Diese nimmt Yäjnavalkya für sich in 
Anspruch, und als man ihn fragt, ob er sich denn für den Weisesten 
halte, erwiedert er: namo 'siu brahmishthäya yokäma eva vaydam sınah 
»Verehrung sei dem Weisesten, ich aber habe Appetit auf die Kühe«. 
Gelegentlich kommt auch die Aeusserung vor, dass der Niedrigere 
dem Höheren namas zu erweisen habe, z.B. TS. 1,5, 7, &: yathä 
päpiyan chreyasa ährtya namasyah lädrk tat »das ist so, als wenn ein 
Niedrigerer einem Höheren Ehrfurcht erweist (sich empfiehlt), nach- 
dem er für ihn eine Gabe herbeigebracht hate. Aehnlich TS. 
5,4, 4,5. | 

Aus dem Gebiet der Grautabücher erwähne ich Ap. Gr. S. 13, 
6, 16, wo es von dem Opferer, der den Priestern ihren Lohn ge- 
geben hat, und sie nun entlässt (sich ihnen empfiehlt), heisst: 
rtigbhyo namas karohı. 

In den Haus- und Rechtsbüchern habe ich namas nur in seinen 
ursprünglichen Sinne gefunden. 

Somit kann man sagen, dass namas doch nur ausnahmsweise 
von dem Verkehr unter Menschen gebraucht wird, jedenfalls keine 
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anerkannte und vorgeschriebene Form des Grusses geworden ist, so 
dass in der folgenden Erörterung davon abgesehen werden kann. 
2. upasamgrahanam das Umfassen (der Füsse). In diesem 
technischen Sinne erscheint upasam-grabh mit Ableitungen zuerst in 
den GS., wo vorgeschrieben wird, dass der Schüler am Beginn und 
Ende der Lection die Füsse des Lehrers umfassen soll (vgl. nament- 
Acv. 1, 21,4 Gänkh. 4, 8, 15. 6, 3, 5). Aus den DhS. lernen 
wir dazu, dass der Schüler dieselbe Verehrung auch vornehmen soll 
am Morgen, wenn die Sonne aufgegangen ist (guroh pädopasam- 
grahanam prätah Gaut. A, 52, vgl. Ap. 1,2, 5, 19), nach einigen 
auch bei anderen Gelegenheiten, und so erklärt es sich denn auch, 
wenn es Mhbh. 1, 5262 von jemand, . der sich einem andern ge- 
genüber wie ein Schüler gebärdet, heisst: abhigamyopasamgrhya 
jagäma cırasä mahim »er ging auf ihn zu, umfasste seine Füsse, und 
berührte mit dem Haupte die Erde«. Aus den Sütra erfahren wir 
auch, wie das wpasamgrahana gemacht wurde. Bezeichnende 
Stellen sind: upasthäya janv äcyopasamgrhya brüyäd adhihi bho sä- 
vitrim bho anubrühiti nachdem der Lehrling herangetreten ist und 
das Knie gebeugt hat und die Fussverehrung vorgenommen hat, sagt er 
(zum Meister), geh, o Herr, an die Sävitri, o Herr, sprich sie aus Acv. 
Grhy. 4, 21, %. tasya ca vyalyastakarah pädäv upasprcet, dakshinam 
dakshinenetaram ilarena er berühre des Meisters Füsse, nachdem er 
seine Hände gekreuzt hat, mit der rechten den rechten Fuss, mit 
der linken den linken Vi. 28, 15. 46 (vgl. Gäükh. Grhy. 6, 3, 5. 
Ap. Dh. 4, 2, 3, 25). Baudh. 1, 2, 3, 25 ff. wird hinzugefügt, dass 
die Berührung unterhalb der Knie beginnen und bis zu den Füssen 
gehen soll. Es heisst daselbst: dakshinam dakshinena savyam sa- 
vyena copasamgrhniyad dirgham äyuh svargam cepsan. Kämam anya- 
smai sädhuvrtläya gurunänujnätah. asäv aham bho ılı crolre samsprceya 
munahsamädhänärtham. adhastäj jänvor ü padbhyam ver umfasse den 
rechten Fuss (des Meisters) mit der rechten Hand, den linken 
mit der linken, wenn er langes Leben und das Himmelreich wünscht. 
Nach Belieben auch einem anderen Guten, wenn er vom Meister 
Erlaubniss erhalten hat. (In diesem Falle, wo vorausgesetzt werden 
kann, dass der zu Ehrende ihn nicht kennt) berühre er zuerst seine 
beiden Ohren um das Nachdenken zusammenzuhalten, und vollziehe 
dann die Fussverehrung indem er sagt »ich bin der und der, o Herr«. 
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Und zwar (findet die Fussverehrung statt) unterhalb der Kniee bis 
zu den Füssen«. Eine abgeleitete, nicht ganz so feierliche Form findet 
sich Ap. Dh. 4, 2, 5, 21: upasamgrähya äcärya ıuly eke. dakshinena 
pänind dakshinam pädam adhastäd abhyadhimreya sakushthikam upa- 
samgrhniyat. ubhäbhyam evobhäv abhipidayala upasamgrahyäav ily eke 
(er soll mit dem Meister Morgens das upasamgrahana vornehmen. Bei 
anderen Gelegenheiten genügt die Meldung). Einige aber sagen, er soll 
(auch bei diesen) das upasamgrahana vornehmen, und zwar streichle 
er mit der rechten Hand den rechten Fuss von unten auf und umfasse 
ihn dann mit der ganzen Hand'!). Andere sagen, dass die beiden 
Füsse von ihm zu umfassen sind, indem er auf beide drückt (d. h. 
das upasamgrahana soll in diesem Fall in blossem Drucke bestehen)«. 
Zweifelhaft ist Gaut. 1, 6: pänına savyam upasamgrhyäanangushtham 
adhihi bho ity ämantrayela gurum »er rede feierlich den Meister an 
mit den Worten »lehre o Herr«, nachdem er mit der Hand, aber 
obne Mitwirkung des Daumens, den linken (Fuss des Meisters) um- 
fasst hat« (BünLer ergänzt zu suvyam nicht »Fuss«, sondern »Hand.«). 


Die Fussverehrung nun, welche hiermit beschrieben ist, ist nicht 
nur vom Lehrling dem Meister, sondern überhaupt von jedem wohl- 
sczogenen jüngeren Manne den Respectspersonen zu leisten. Zu den 
Respectspersonen gehören, wie aus der oben übersetzten Stelle von 
Gautama und den Stellen verwandter Art ersichtlich ist, unter den 
Verwandten unbedingt Vater, Mutter und ältere Geschwister, welche 
letztere dem Alter nach (yalhäpürvam) zu verehren sind (Ap. DhS. 
4,4, 4%, 9). Dabei ist wieder auffällig, dass Grosseltern und Urgross- 
eltern nicht erwähnt werden. Es versteht sich aber wohl von selbst, 
dass sie mit gemeint sind. Ein Beleg aus dem Epos ist mir zufällig in 
die Hand gekommen in den Worten: abhivadyopasamgrhya pitämaham 
athäbravit Mhbh. 2, 163%. Von den übrigen Verwandten väterlicher 
und mütterlicher Seits sind die Männer, nämlich pitrvya und mätula, 
und als angeheiratheter der gvacura der Fussverehrung würdig, falls 
sie nicht jünger sind als ihr Neffe, resp. Schwiegersohn. In diesem 
Falle, der uns noch bei dem’abhivädana beschäftigen wird, wird im 


1) Ob adhastat durch »unten« oder »von unten auf« zu übersetzen ist, ist 
zweifelhaft. sakushthikam ist mir nicht verständlich. Ich habe, zweifelnd, über- 
setzt, als ob sängushthakam (»so dass der Daumen dabei ist«) dastände. 
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Allgemeinen kein upasamgrahana zugelassen. Doch wird schweigen- 
des upas’, was also eine geringere Art gewesen ist (s. unter abhivä- 
dana) von Ap. A, 4, 44, A1—42 als möglich zugelassen. Unter den 
verwandten Weibern ist, wie man aus Gautama sieht, nur die Gattin 
des patruus der Mutter und älteren Schwester gleichgeachtet. Die an- 
deren älteren Frauenzimmer (die Schwester des Vaters und der 
Mutter) sind der Ehre der Fussverehrung nur in dem besonderen 
Falle gewürdigt, dass der Verehrende von einer Reise zurückkehrt. 
Garnicht findet das upasamgrahana statt gegenüber den Frauen der 
Brüder und der Schwiegermutter‘). Bei den Frauen der letzteren 
Kategorie ist die Fussverehrung wohl ausgeschlossen, weil man an- 
nimmt, sie könnten zu jung sein. 

3. abhiwädana die Meldung. 

Das Verbum abhi-vad wird als Grundverbum (nicht causativ) 
in der Literatur ausserhalb der Sütra gebraucht im Sinne von »anre- 
den, durch Worte begrüssen«, z. B. tam udikshyabhy üväda kumaras» 
ii. sa bho> il prali cucräva als er ihn erblickt hatte, redete er ihn 
an »Knabe«! Der antwortete »Herr« CB. 44, 9, 4,4. yad va alithi- 
palır atıthin pralipäcyati devaydjanam prekshale, yad abhivadatı dikshäm 
üpaili, yad udakam yäcaty apah pra nayalı wenn der Wirth die Gäste 
anblickt, so erblickt er damit die Opferstätte; wenn er sie begrüsst, 
so tritt er damit die Weihe an; wenn er Wasser (für sie von den 
Dienern) fordert, so nimmt er damit die Cerimonie des Hinbringens 
des Wassers vor AV. 9, 6, 3. guruvas püjayamäsa känccit käng cid 
vayusyaval, käne cıd abhyavadat premnä kaiccid apy abhivädılah wie 
Meister ehrte er die einen, die anderen wie Altersgenossen, einige 
redete er mit Freundlichkeit an, von einigen auch seinerseits ange- 
redet Mhbh. 1, 8003. In dem letzteren Falle ist das Causativum 
ebenso wie das Grundverbum übersetzt worden. Es ist jetzt 
zu untersuchen mit welchem Rechte das geschehen ist. Den Weg 
zur Ermittelung der Bedeutung des CGausalivums zeigt Ap. 
Gr. 10, 42, 4& (wo von den Pilichten des »Geweihten« die Rede ist, 


1) Bei Manu 2, 128 ff. findet eine solche Hervorhebung der Frau des 
pitruya nicht statt, es werden vielmehr die Schwester des Vaters und der Mutter, 
die Frau des Vaterbruders und des Mutterbruders auf eine Linie gestellt. Natürlich 
ist aber die ältere Darstellung bei Gautama als die maassgebende zu betrachten. 
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der sich möglichster Sammlung des Geistes zu befleissigen hat, 
abhivadati näbhivädayate 'py äcäryam craruram räjanam ıli cätyäyana- 
kam, wozu der Commentar sagt: anyair abhivädılas lebhya äcısham 
vadali na lu svayam äcäryadın apy ägalan u.s. w. In der That 
heisst ja auch ubhivadaye eigentlich: »ich bewirke, dass jemand zu 
mir spricht, mich anredet«, womit in diesem Falle gemeint ist: ich 
gebe ihm Gelegenheit zu mir zu sprechen, indem ich mich ihm vorstelle, 
oder, was mir am treffendsten scheint, mich bei ihm melde. Dem- 
nach sind die Worte zu übersetzen: »er spricht zu anderen (nachdem 
diese durch Meldung die Initiative ergriffen haben) , aber er meldet sich 
nicht (knüpft also nicht freiwillig eine Berührung mit der profanen Welt 
an), selbst nicht bei einem Meister, Schwiegervater, König«. In diesem 
technischen Sinne »sich bei einem Höherstehenden melden« erscheint 
abhivädayale ferner Läty. Cr. 3, 3, 45, wo es auch von den Ge- 
weihten heisst: na kam canäbhivädayeran und (nebst den zugehöri- 
gen Substantiven abhiväadana und abhiväada) in den GS. und DhS,., 
wofür nun einige Belege folgen. 

Das Wesentliche bei dem abhivädana ist, Jass der Grüssende 
sich durch Nennung seines Namens vorstellt. So heisst es Ap. Dh. 
4,2, 5, 12 von dem Lehrling der sich morgens bei dem Meister 
meldet (während dieser noch im Bette liegt): sada mahänlam apa- 
raralram uithäya guros lishthan prälarabhivadam abhivadayitäsav aham 
bho ılı »in der Höhe der zweiten Nachthälfte soll er stets aufstehen, 
und dann (am Bett) des Meisters stehend die Morgenmeldung 
machen, indem er sagt, ‚ich bin NN. o Herr‘«. Und von dem Gruss 
bei dem Begegnen heisst es bei Gaut. 6, 5: svandma procyaham 
ayam ilyabhivado jüasamaväye »die Meldung beim Begegnen mit 
Kundigen findet statt indem er sagt ‚ich bin hier‘, nachdem er 
seinen Namen genannt hat«. Der Name, den der Grüssende hierbei 
anwendet, ist der Meldungsname (abhivädaniyam näma), von dem es 
bei Gobh. heisst, dass der Meister ihn dem Lehrling giebt, Acv. Grhy. 
dagegen, dass es der Vater thut, er aber bis zur Einführung in die 
Lehre nur den Eltern bekannt ist (ein Gegenstand, über den in einer 
Abhandlung über die indische Namengebung zu handeln sein würde). 
Doch stellt man sich nicht jedem, den man grüsst, mit diesem Namen 
vor, vielmehr genügt manchen gegenüber das Pronomen »ich«, vgl. 
Ap. Dh. 1, 4, 1%, 23, wo gesagt ist, dass man Weibern, Räjanya’s 
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und Vaicya’s gegenüber nur das Pronomen gebrauchen soll, nach der 
Meinung einiger auch der Mutter und Meisterin gegenüber. Ebenso 
Manu 2, 423: 
namadheyasya ye kecıd abhwädam na jänale 
tän präjno 'ham ii brüyat striyah sarvas talhawa ca 

»diejenigen, welche den Gruss mittels des Namens nicht verstehen, 
grüsse der Verständige mit den Worten »ich bin es«, und ebenso alle 
Frauenzimmer')«.. Der Höherstehende, der auf diese Weise ehr- 
furchtsvoll begrüsst worden ist, hat den Grüssenden anzureden. 
Diese Anrede wird, wie wir sahen bei Ap. Cr. durch abhı- 
vadali bezeichnet, und so steht es auch Vas. 13, 4k: yo vidyad 
abhivadıtum aham ayam bho ılı brüyat »zu dem, der anzureden [zu 
antworten) versteht, sagt er ‚hier bin ich‘ o Herr«. Soll die Erwi- 
derung auf den Gruss hervorgehoben werden, so fügt man prafi 
hinzu. So steht es Ap. Dh. 1, &, A&, 20. (Nach Böuruinck-Roru 
ist im Drama einmal auch prati abhivädayate belegt, was natürlich 
als eine Nachbildung nach abhivädayate anzusehen ist.) Das dazu 
gehörige Substantivum lautet mit Anlehnung an abhwäda und abhi- 
vädana pralyabhwäda (so bei Manu und Pänini) und pratyabhivä- 
dana (Manu). Ueber das Verfahren bei der Antwort giebt Aus- 
kunft Vas. 13, 46: pratyabhivädam ämantrite svaro 'niyah plavale 
samdhyaksharam apragrhyam äyavbhävam cäpadyale yatha bho bhäv iti 
»beim Antworten wird der letzte Vocal im Vocativ plutirt und ein 
beim Samdhi veränderliches e oder o wird zu äy äv, zum Beispiel 
bho zu bhäv«. Doch findet die Plutirung, wie man aus Ap. Dh. 4, 
2, 5, 18 und Pänini 8, 2, 83 lernt, nur statt, wenn es sich um 
ein Mitglied der drei oberen Kasten handelt. Ein solches, Namens 
Devadaltas, würde also, nachdem es sich bei der Respectsperson ge- 
meldet hat, von dieser die Anrede empfangen äyushman bhava de- 
vadallä:. Als Titel bekommt die Respectsperson die Anrede bhos, 
der Grüssende saumya. (Ist aber der Grüssende ein dikshila, so 
wird auch er mit bhos oder bhavat angeredet, vgl. Manu 2, 128)?). 


1) Nach diesen Stellen ist wohl auch Gaut. 6, 1, 5 mit BünLer jnasamavaye 
zu lesen. 

2) In dem Obigen ist gezeigt, dass abhi vadati bedeutet ver spricht zu 
Jemand« und in besonderer Lage auch »er antwortet mittelst Anrede auf einen 
Grusse, abhi vadayate (oder ungenauer und besonders metrisch vadayati) aber 
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Nachdem der Gegrüsste damit den Gruss angenommen hat, 
ragt der Grüssende nach seinem Wohlbefinden, und zwar je nach 
der Kaste des zu Grüssenden mit verschiedenen Worten (vgl. Ap. 
Dh. 1, 4, 14, 26, Manu 2, 427, Mhbh. 5, 949). Doch sind in 
Beziehung auf diesen Punkt die Quellen sparsam, und ich weiss 
nicht zu sagen, ob die Erkundigung nach dem Wohlbefinden als ein 
nothwendiger Bestandtheil des Grussrituals zu gelten hat. Als 
eine vom Gruss unabhängige Eröffnung des Gespräches ist diese 
Frage nicht anzusehen. Denn wenn auch in Indien die Initiative 
des Grusses dem Jüngeren gebührt, so ist doch die Eröffnung des 
Gespräches Sache des Aelteren (vgl. auch Lanman Sanskrit - Reader 
S. 347). 

Bei dem abhivädana muss man nun aber auch die richtige 
Stellung einnehmen. Um einen Vornehmeren zu begrüssen, muss 
man aufstehen. Im AB. heisst es 2, 20, 15: prali vaı greyäansam 
äyantam ut Lishthanli »vor einem Vornehmeren steht man auf, 
wenn er herankommt«. Und so gehörte das pratyutihänam noth- 
wendig zur Meldung (sarvaira tu pralyulthäyäbhwädanam immer aber 
meldet man sich erst, nachdem man aufgestanden ist Ap. Dh. 1, 4, 
14, AT). Man muss dabei aufmerksam und gesammelt sein (Ap. 
Dh. 4, #4, 4&, A8—20). Man darf nichts in der Hand halten, nicht 
beschäftigt sein, und das Haupt nicht bedeckt haben (Baudh. 1, 2, 
3, 391. Ap. Dh. 4, 4, 44, 22). Man soll den rechten Arm vor- 
strecken. Und zwar lehrt Ap. Dh. 4, 2, 5, 16 etc. im Genaueren: 
dakshinam bahum grotrasamam prasärya brähmano 'bhivädayitorahsamam 


»er meldet sich, grüsst«. Danach ist Ap. Dh. 1, &, 4%, 44 zu beurtheilen, wo 
es heisst: pteikchvagurapitrvyamatulan avaravayasah pralyulihayabhivadet tushnim 
vopasamgrimiyat. Aus Gaut. 6, 9 erfahren wir, dass man sich bei den genannten 
Personen nicht zu melden hat (während dieses in der jüngeren Darstellung bei 
Manu 2, 130 allerdings verlangt zu werden scheint). Es ist also zu übersetzen: 
»einen ausübenden Priester, Schwiegervater, Vatersbruder, Mutterbruder, wenn sie 
jünger sind, rede man an, nachdem man sich vor ihnen erhoben hat, oder mache 
schweigend die Fussverehrunge. Es findet also in diesem Falle kein abhivadana 
statt, sondern eine freundschaltliche Anrede zur Eröffnung eines Gesprächs, ein 
abhibhashana, wie es Baudh. 4, 2, 3, 45 ff. heisst. Die genannten Personen 
sind ihrer verwandtschaftlichen Stellung nach Respecispersonen; sind sie aber 
jünger, als der Grüssende, so erhalten sie nur die halbe Respectiserweisung: 
schweigende Fussverehrung und Aufstehen ohne abhivadana. 
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räjanyo madhyasumam varcyo nicash cüdrah »nachdem er den rechten 
Arm in der Höhe des Ohres vorgestreckt hat, meldet sich ein Bräh- 
mana, in der Höhe der Brust ein Räjanya, in der Höhe der Mitte 
des Körpers ein Vaicya, tief ein Cüdra«. Ob das Wort pränjalh, 
was dann in 47 folgt (»die aneinandergelegten hohlen Hände vor- 
streckend«), sich nur auf den Cüdra bezieht, oder wie es sonst zu 
verstehen sei, lasse ich dahingestellt. Das Erheben des rechten 
Armes finde ich noch erwähnt Baudh. 2, 3, 6, 38 agnyagare gavamı 
madhye brahmananäm ca samnidhau svädhyäye bhojane cawa dakshi- 
nam bähum uddharel »an dem Aufbewahrungsort des heiligen Feuers, 
unter Kühen und in Gegenwart von Brahmanen, beim Studiren 
und Essen erhebe er den rechten Arme. (Ein König soll beim 
Rechtsprechen den Arm erheben nach Manu 8, 2). 

Das abhivadana gilt allen denjenigen Personen, für welche immer 
oder in besonderen Fällen das upasamgrahana gilt. Natürlich konnte 
es oft auch mit diesem verbunden sein. Daher erklärt es sich, dass 
Gänkh.Grhy.2,7,& sich die Wendung findet: abhivadya padav äcarya- 
sya »nachdem er sich bei den Füssen des Lehrers gemeldet hat« (wenn 
man nicht vorzieht, in padav äcäryasya eine Höflichkeitsumschreibung 
für Lehrer zu erblicken). Es konnte aber, wie die ganze Darstellung 
zeigt, auch allein vorkommen. — Demnach ist die höchste Ehren- 
erweisung upasamgrahana mit abhiwädana. Doch konnte das upasam- 
grahana auch schweigend erwiesen werden. Davon ist oben, gegen- 
über dem jüngeren pilrvya u. s. w. ein Beispiel gegeben worden, 
und ferner findet es statt gegenüber einem aus der Kaste gefallenen 
Guru (vgl. Ap. Dh. 1,40, 28. 6 ff.). Dann folgt in der Skala der 
Höflichkeiten das abhiwadana, endlich das blosse Aufstehen (pra- 
Iyutihäna). Die Höflichkeit wird erwiesen von jüngeren Personen, 
in erster Linie von Personen männlichen Geschlechts, doch wird 
ausdrücklich auch vorgeschrieben, dass die junge Ehefrau dem Guru 
das abhiväadana schuldet (vgl. Gobh. 2, 3, 43. 2, 4, 4). 

Dass nun diese Grussordnung nicht etwa von den Juristen aus- 
geklügelt worden ist, sondern dass sie im Wesentlichen in der 
Gestalt, wie wir sie in den Rechtsbüchern finden, in den höheren 
Schichten des Volkes lebte, dafür liefert uns das Epos zahlreiche 
Belege, aus denen ich im Folgenden einige heraushebe. abhiga- 
myopasamgrhya jagäma yirasa mahtm nachdem er herangetreten 
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war und die Fussverehrung vollzogen hatte, berührte er mit dem 
Kopfe die Erde Mhbh. 4, 5262 (so thut einer, der sich als Schüler 
anmeldet). pralyutlhayopasamgrhya caranav abhiwädya ca nachdem er 
sich ihnen (frommen Brahmanen) zu Ehren erhoben, die Fussver- 
ehrung vollzogen und sich gemeldet hatte 42, 2718. abhivadyo- 
pasamgrhya tatah preher anämayam nachdem du Meldung und Fuss- 
verehrung vollzogen hast, erkundige dich nach dem Wohlbefinden 
5, 919. sa tam abhyarcya räjänam näma samcrävya cälmanah nishi- 
dely abhyanujüälo brsyam upaviveca ha. bhimasenädayag caiva pändava 
bharatarshabha abhivädyopasamgrhya nisheduh pärlhivajüaya nachdem 
er (der Ankömmling Bhimasena) den König geehrt und seinen 
Namen genannt hatte, und sodann aufgefordert war, sich zu setzen, 
liess er sich auf dem Polster nieder. Und auch die Pändu’s, die 
Begleiter des Bhimasena setzten sich auf Geheiss des Königs, nach- 
dem sie Meldung und Fussverehrung vollzogen hatten 15, 733. 
falo drono vriah cishyaır upagamya bhroüdvaham dcakhyäav älmano 
näma janma cängirasah kule nivedya cirasa bhümau pädau cawväbhya- 
vädayat (Jarauf ging Drona, umgeben von seinen Schülern, zu dem 
Abkömmling der Bhrgu, nannte seinen Namen, gab an dass er im 
Geschlechte der Angiras geboren sei, und begrüsste die Füsse des- 
selben mit dem Haupte auf der Erde 4, 5122. gurum gishyo nılyam 
abhivadayita bei dem Meister melde sich immer der Schüler 5, 1693. 
lalah sa pärlham vairätir abhyavadayad antıkäl | aham bhüumimjayo 
näma «darauf meldete sich der Sohn Viräta’s bei dem Sohne der Prthä, 
indem er sagte: »ich bin Bhümimjaya mit Namen« &, 1390. säbhi- 
vädya lapovrddhän vinayävanala sthilä svägalam Ww ılı proktä nachdem 
sie (Damayanti in einem Büsserhain) sich bei den Büssern gemeldet 
hatte, bescheiden dastehend, und nachdem sie willkommen gebeissen 
war u. s. w. 3, 2467. 

Hiermit ist das, was über die Umgangsforınen im alten Indien 
gesagt werden kann, natürlich keineswegs abgeschlossen, das Mit- 
getheilte wird aber genügen, um die Vorstellung zu vermitteln, dass 
es sich bei Ausübung der Höflichkeit nicht um das Belieben der 
Einzelnen, sondern um eine eingelebte Institution handelt, welche die 
Anschauungen der Vorzeit verkörpert. Unter diesen Anschauungen 
hebe ich hier als die für meinen Zweck wichtigsten hervor: die 
Ehrenstellung der älteren Geschwister und der Gattin des patruus, 
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wie sie uns von Gautama überliefert ist. Wenn dieser älteste der 
Rechtslehrer die pilrvyabhäaryü ebenso verehrt schen will, wie die 
Mutter und die älteren Schwestern, so folgt daraus, «(ass die Ehren- 
stellung des pilrvya eine besonders hohe war, eine höhere als die 
des Mutterbruders. 


Bewirthung des geehrten Besuchers. 


Man hat in Indien zu unterscheiden zwischen dem Wohngast 
(atithr)') und dem Besucher (ägala oder ähnlich). Die Definition 
des Begriffes »Wohngast « lautet bei Gaut. 5, 40: asamänagrämo "llhır 
aikarätrıko 'dhivrkshasüryopasthäyi »ein atıthr ist ein nicht demselben 
Dorfe Angehöriger, welcher eine Nacht bleibt, welcher ankommt zu 
einer Zeit wo nur noch die Wipfel der Bäume von der Sonne be- 
schienen werden. Ueber die Regeln, welche sich auf den Wohn- 
gast beziehen, ist hier nicht zu handeln. Dagegen berichte ich hier 
über die Bewirthung des besonders geehrten Besuchers. Ein solcher 
erhält nach Acv. Grhy. 4, 24 einen Teppich, um sich darauf zu 
stellen oder zu setzen, Wasser zum Fusswaschen, Ehrenwasser (ar- 
ghya) das man mit der Hand nimmt, Wasser zum Ausspülen, die _ 
süsse Speise, und Fleisch von einer Kuh, welche für den Besucher 
geschlachtet wird, deren Schlachtung er aber ablehnen kann. Die 
süsse Speise (madhuparka Honigmischung) wird bereitel, indem 
mädhu (u£dv, Honig oder Meth) in saure Milch gegossen wird (wenn 
man keinen Honig hat, kann man auch Butter nehmen). Bei Ap. 
Dh. 2, 4, 8, 8 heisst es: dadhi madhusamsrshtam madhuparkah payo vä 
mudhusamsrshtam »Honigmischung ist saure Milch mit madhu gemischt 
oder Milch mit madhu gemischte. Die süsse Speise (die man allen- 
falls auch als Getränk bezeichnen könnte) ist offenbar ein uraltes 
Gericht. Denn sie ist dasselbe wie der griechische «vxerwv. Mit 
demselben werden nun bewirthet (und das ist der Gesichtspunkt, 
aus dem diese Speise uns hier angeht) nach Gaut. 5, 27 der 
opfernde Priester, der Lehrer, der Schwiegervater, der väterliche 
und mütterliche Oheim. In anderen Texten (vgl. die Stellen bei 
Bünter Manu S. 543 zu 3, 449). erscheinen von Nichtverwandten 


1) Etymologisch bedeutet atithi vermuthlich »Wanderer«e. Mit dem Aus- 
druck »Wohngast« suche ich den Begriff zu treflen. 
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noch der König, von Verwandten (die allein uns hier interessiren) 
wird gelegentlich der pilrvya weggelassen, andererseits der Freier 
der Tochter hinzugefügt. Man wird gut thun, sich auch in diesem 
Falle an die älteste Quelle zu halten, welche evacura pilrvya mälula 
anführt. Diese nun sollen in der angegebenen Weise nicht jedes- 
mal wenn sie kommen bewirthet werden, sondern nur einmal im 
laufe eines Jahres, so dass also zwischen zwei madhuparka ein 
Jahr liegt (vgl. Gaut. 5, 28), eine Vorschrift, die augenscheinlich 
gegeben ist, um zu verhüten, dass die Besucher ihren Gastgeber 
durch häufigen Besuch am Vermögen schädigen. Warum ist nun 
unter den geebrten Besuchern der Vater des Haushalters nicht ge- 
nannt? Ich kann das Fehlen desselben nur verstehen auf Grund 
der Annahme, dass der Vater und die Söhne in Gütergemeinschaft 
lebend gedacht sind (eine Annahme, zu der auch sonst Mancherlei 
hindrängt). Unter dieser Voraussetzung wäre ja ein Besuch der be- 
schriebenen Art, den der Vater bei seinem Sohne unternähme, so gut 
wie ein Besuch bei sich selbst. 


Lehren über die Unreinheitsfrist bei dem Tode von 
Verwandten. 


Leist hat in seinem Altarischen jus gentium (S. Index unter »Un- 
reinheit« und vgl. Spieser Eranische Alterthumskunde 3, 693 ff. und 
GEIGER Östiranische Kultur 255 ff.) den Anfang einer vergleichenden 
Darstellung der weitgreifenden Unreinheitslehre gemacht, und dabei 
die sehr wahrscheinliche Vermuthung aufgestellt, dass die Dauer der 
Unreinheit in Folge Todesfalles innerhalb der Familie bestimmt 
worden ist nach der Dauer der Unreinheit wegen der Geburt eines 
Kindes, für welche die Festsetzung auf zehn Tage ihren natürlichen 
Grund hat. Uns geht hier nur die Unreinheit in Folge eines Todes- 
falles an, und auch diese nur insofern als die Vorschriften darüber 
uns lehren können, wie nah oder wie fern die Beziehungen zu den 
einzelnen Personen innerhalb der Familie geschätzt wurden. Nach- 
richten über dieses besondere Gebiet der Unreinheitslehre finden sich 
wohl nur in den Sütra, und zwar insbesondere bei Pär. 3, 10, Acv. 
Grhy. #, & und unter den Rechtslehrern bei Gaut. 44; Ap. Dh. 
1,5, 16, 18; Baudh. 1,5, 41; Vi. 22; Manu 5,57 ff. 
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Im Einzelnen weichen die Angaben dieser Bücher mehrfach 
von einander ab, namentlich hat Acvaläyana in einigen Punkten 
eine Stellung für sich. Da eine quellenkritische Untersuchung 
Schwierigkeiten bieten würde, welche — zur Zeit wenigstens — 
unüberwindlich sein dürften, und da es für meinen Zweck unnöthig 
ist, das ganze Detail vorzuführen, so gehe ich von demjenigen 
Schriftsteller aus, der nach meiner Ansicht die ausgebildete Lehre 
in ihrer ältesten Gestalt enthält, nämlich Gautama, und füge aus 
den andern nur hinzu, was besonders erwähnenswerth scheint. 

Unrein werden alle Sapinda’s, doch nicht die Kinder, nicht die 
in der Fremde Lebenden, und nicht diejenigen die sich aus der Welt 
zurückgezogen haben (Gaut. 4& s. unten). Worin die Unreinheit 
besteht, lernen wir aus Gaut. 37 ff.: adhahcayyäasıno brahmacärınah 
sarve. na märjayiran. na münsam bhakshayeyur a pradänät. pra- 
Ihamatrliyapalcamasaplamanavameshüdakakrıya. väsasam ca Iyägah. 
untye lv antyänam »alle sollen auf dem Boden liegen und sitzen, und 
keusch sein. Sie sollen sich nicht reinigen. Sie sollen kein Fleisch 
essen bis zum Todtenopfer. Am ersten, dritten, fünften, siebenten 
und neunten Tage soll die Wasserspende an den Todten stattfinden 
(wobei die Verwandten sich in Kleidern baden). Die Kleider sollen 
sie aufgeben. Am letzten Tage aber die letzten (das heisst vielleicht, 
dass diese von ihnen gänzlich aufgegeben werden sollen, während 
sie die anderen wieder an sich nehmen können. Dass aniyanam 
auf väsasäm bezogen werde, scheint mir nothwendig)«. Dabei ist 
natürlich auch der Verkehr mit anderen Menschen beschränkt (vgl. 
Pär. 35. 36). Wer die Speise der Unreinen isst, wird selbst unrein 
(V.7. 

Die Zeit der Unreinheit regelt sich nach dem Alter des Ver- 
storbenen und nach der Nähe der Verwandtschaft. 

1) Das Alter:: Bei Gaut. heisst es darüber 34: udakadänam 
sapıindaih krlajatasya talsirinam ca »die  Wasserspende geschieht 
durch die Sapinda’s bei solchen denen eine Flechte gemacht 
worden ist und deren Frauenzimmern« Unter kriajata ist dabei 
offenbar mit BünLer einer zu verstehen, bei welchem die Hand- 
lung des cüdäkarana, des Haarschneidens, vollzogen worden ist, 
was im dritten Lebensjahre geschieht (vgl. z. B. Acv. Grhy. 
1, 17). Ferner 43: dantajanmädı mäläpilrbhyäm »vom Zahnen an 
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durch Vater und Mutter. Das heisst also: Bei Kindern die 
noch keine Zähne haben, findet überhaupt keine Wasserspende, 
und also auch keine ÜUnreinheitszeit statt. So sagt denn auch 
Baudh. 3: G saplamäsäd ü danlajananäd vodakasparganam »(stirbt ein 
Kind) bis zum siebenten Monat oder bis zum Zahnen, so findet 
(nichts weiter als) Abwaschung (der Verwandten) statt. Und ebenso 
lehrt Vi. 26 und 27, class bei einem todtgeborenen Kinde, oder wenn 
ein neugeborenes stirbt, die Reinheit (caucam) sogleich (sadyas) ein- 
tritt, und ebenfalls sogleich, wenn ein Kind gestorben ist, das noch 
keine Zähne bekommen hat. Stirbi ein Kind in der Zeit vom Zahnen 
bis zur Cerimonie des Haarschneidens, so werden nur die Eltern 
unrein, und zwar dauert nach Pär. 3 die Unreinheit eine oder drei 
Nächte (vgl. die Anm. von Stexzuer). Die Familienmitglieder von 
ler Cerimonie des Haarschneidens an werden nach Gaut. gleich 
behandelt (immer vorausgesetzt, dass kriajata vichtig verstanden ist). 
Bei Vi. 29 f. wird eine etwas ausgebildetere Lehre mitgetheilt, 
nämlich die, dass für ein Kind, das zwar Zähne hat, aber noch 
nicht geschoren ist, einen Tag und eine Nacht, für eines, das noch 
nicht geweiht ist, drei (Tage und) Nächte Unreinheit stattfinden soll, 
von da aber für alle Altersstufen gleich. Unter der Weihe ist dabei 
jedenfalls die Einführung bei dem Lehrer (im achten Jahre) gemeint. 

2. Der Abstand in der Verwandtschaft. Die Hauptregel lautet 
bei Gaut. 1 ff.: gavam äcaucam dacarätram unrtvigdikshitabrahmacari- 
ndm sapindandm ekädacarälram kshalriyasya. dvadacarälram vaicyasya. 
urdhamäsam eke. mäsuam cüdrasya »in Folge eines Todesfalls dauert 
die Unreinheit eines Sapinda (wenn dieser nicht ein ausübender 
Priester, Geweihter oder Brahmanenschüler ist} zehn Nächte; eines 
Kshatriya elf, eines Vaicya zwölf, nach einigen einen halben Monat, 
eines Cüdra einen Monat« Die Verschiedenheit der Bestimmungen 
über die verschiedenen Kasten beruht oflenbar auf späterer Ausmalung. 
Als Grundbestimmung ist die Dauer von zehn Tagen anzunehmen. 
Dabei fragt sich zunächst, was unter den Sapinda’s zu verstehen ist. 
Eine Untersuchung darüber kann nur zum Ziele führen, wenn zugleich 
die übrigen Bezeichnungen für Familie und Geschlecht nebst der 
Lehre von dem. Todtencult, der Erbschaft, der ehehindernden Ver- 
wandtschaftsgrade mit erörtert werden. Ich erspare mir eine der- 
artige Untersuchung für eine folgende Abhandlung, und bemerke hier 


193] DiE INDOGERMANSICHEN VERWANDTSCHAFTSNAMEN. by 


nur, dass unter Sapinda’s wohl ursprünglich die in gerader Linie 
durch Abstammung verwandten Männer gedacht sind, welche die 
Pflicht haben, den Todtenkloss darzubringen und das Recht ihn zu 
empfangen. Die Linie derselben schliesst .in der Zeit des ausgebil- 
deten Rituals mit dem Urgrossvater ab. Dann hat sich der Begriff, 
wie es scheint, ausgedehnt auf alle durch denselben Vater, Gross- 
vater, Urgrossvater Verwandten. Wie es in ältester Zeit mit den 
Weibern stand, ist noch zu untersuchen. In der Zeit des Gaut. 
wurde, wie aus 35 hervorgeht, die Wasserspende ebenso für die 
Frauenzimmer wie für die Männer vollzogen, und somit war denn 
auch die Zeit der Unreinheit in Folge des Todes von verwandten 
Frauen dieselbe, wie in Folge des Todes von verwandten Männern. 
Dasselbe lehrt auch Acv. Grhy. 20 und Pär.44 u.a. Baudh. 5 dage- 
gen will unverheirathete Töchter wie kleine Kinder vor dem Zahnen 
angesehen wissen. Ein Zweifel musste naturgemäss darüber ent- 
stehen, wie sich eine Familie zu denjenigen Frauenzimmern stellen 
solle, welche durch Heirath aus ihr heraus und in eine andere 
Familie übertreten. Hinsichtlich derselben sagt Gaut. 36: eke pral- 
länäm d. h. einige verfahren so wie bei den anderen Sapinda’s auch 
bei den weggegebenen Töchtern, woraus folgt, dass andere es nicht 
thaten, also wohl diese als ganz aus der Familie ausgeschieden an- 
sahen. Auf diesem Standpunkt steht Pär. #2. 43: praltänam ılare 
kurviran läc ca lesham bei weggegebenen Töchtern mögen es die 
anderen thun, und sie, wenn welche von diesen (nämlich ihren durch 
Einheirathung erworbenen Sapinda's) sterben. Auch Vi. 33 ist der 
Ansicht, dass bei dem Tode von weggegebenen Töchtern das Vater- 
haus derselben nicht unrein wird (es sei denn, dass eine solche Frau 
in ihrem Vaterhause stirbt oder niederkommt, wodurch dasselbe auf 
eine kürzere Frist unrein wird). Eine andere Lehre finden wir bei 
Acv. Grhy. 20. 23. Acv. giebt an, dass beim Tode unverheiratheter 
Töchter die gewöhnliche Unreinheitszeit stattfindet, bei dem Tode 
verheiratheter aber drei Tage. Er sieht diese also doch noch als 
einigermassen zu ihrer ursprünglichen Familie gehörig an. Auf die 
Erörterung von Baudh. 8 und Manu 72 gehe ich nicht ein. Eı- 
wähnt mag noch werden, dass eine Art von Sapinda’s niederen 
Ranges bei Vi. 43 erwähnt werden, nämlich nicht-leibliche Söhne 


und Frauen, welche schon einen anderen Mann gehabt haben. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXV, 39 
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Bei diesen soll die Unreinheitszeit nur drei Tage dauern. So weit 
die Sapinda's. Die Nicht-Sapinda’s kommen bei Gaut. nur vor an 
den folgenden beiden Stellen: erutva cordhvam dacamyäah pakshinim. 
asapınde yonısambandhe sahädhyayını ca wenn er (von dem Tode 
eines Sapinda gehört hat) nach der zehnten Nacht, soll er eine Nacht 
mit den zwei an ihr hängenden Tagen unrein sein. Ebenso bei 
einem Nicht-Sapinda der ein Blutsverwandter ist, und bei einem Mit- 
schüler 18.49. Ich übersetze hier yonıssambandha wie BöntLinck durch 
»Blutsverwandter« {eigentlich Verbindung durch Ursprung habend) 
möchte aber noch nicht entscheiden, welche Verwandte mit diesen 
Worten und mit dem jnätr asapındah bei Acv. Grhy. 22 ge- 
meint sind. (Ebenso lasse ich Baudh. 27 einstweilen unerörtert.) 
Sodann erscheinen die Asapinda’s bei Gaut. 44, wo gelehrt wird: 
baladecäntarilapravrajitäsapindänäm sadyah caucam »Kinder, Ausgewan- 
dderte, solche die sich von der Welt zurückgezogen haben und Asa- 
pinda’s werden sogleich reine. Wie sich diese Bestimmung zu der 
vorigen verhält, lasse ich ebenfalls für jetzt dahingestellt. Festen 
Boden haben wir wieder unter den Füssen, wo die einzelnen durch 
die Mutter, oder die verheirathete Schwester, oder durch eigene 
Heirath verwandten Personen erwähnt werden. Es kommen vor: 

Die Eltern der Mutter: Sie sollen bei Pär. 40, wenn ich 
ihn recht verstehe, wie die eigenen Sapinda’s angesehen werden, 
bei Vi. &2 dagegen wird bei dem Tode des mälämaha eine Unrein- 
heitszeit von drei Nächten angegeben. Ob dem Vater der Frau, 
dem Bruder der Mutter, dem Schwestersohn eine Wasserspende 
gegeben werden, also eine Unreinheitszeit gehalten werden soll, stellt 
Pär. 46 und 47 ebenso in's Belieben, wie bei den weggege- 
benen Frauenzimmern. 

Der Bruder der Mutter: Bei seinem Tode wird von Vi. #4 
eine Unreinheit von einer Nacht, bei Manu 81 von Tag, Nacht und 
Tag vorgeschrieben. 

Der Vater der Frau: Ihm gegenüber verhält es sich ebenso 
wie gegenüber dem Bruder der Mutter. | 

indlich wird neben dem cvacura noch der seinem Hause An- 
gehörige »evacurya« genannt (bei Vishnu), der ebenso behandelt wird, 


wie der cvacura. 
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Die Stellung des Vaters und der Mutter. 


Die besonderen Pflichten, welche ein der Brahmanen-Kaste an- 
 gehöriger Vater gegenüber seinen Kindern. (insbesondere seinen 
Söhnen) während deren Kindheit zu erfüllen hat, sind in den Haus- 
regeln (z. B. bei Acv. Grhy. A, 13 ff.) beschrieben. Sie sind bei 
Gaut. 8, 14 zusammengefasst in dem Compositum: garbhädhäna- pum- 
savana- simanlonnayana- jülakarma- nämakarana- annapräcana- caula- 
upanayananı. 

Garbhädhäna bedeutet »Befruchtung« und eine derselben vor- 
hergehende Cerimonie, etwa wie sie bei Gobh. 2, 5, 9 beschrieben 
wird: »Mit seiner rechten Hand berühre er ihren Mutterschoss ein- 
mal mit dem Verse: »Vishnu mache deinen Schoss zurecht«, und 
dann mit dem Verse: »pflanze ein Sinivali die Leibesfrucht«. Sobald 
beide Verse recitirt sind, gesellen sie sich zu einander«. 

Pumsavana heisst »Das zum-Manne-Schaffen« und ist eine 
im dritten Monat der Schwangerschaft zu vollziehende Handlung, 
durch welche der Frucht männliches Geschlecht verliehen werden soll. 

Simantonnayana bedeutet »Scheitelziehung«. Es ist eine an der 
schwangeren Frau zu vollziehende Handlung, durch welche das im 
Mutterleibe befindliche Kind geweiht wird, doch können wir uns 
über den Zusammenhang zwischen der Handlung und den gewünsch- 
ten Folgen nicht genügende Rechenschaft geben. Der Vater scheint 
dder eigentliche Träger auch dieser Cerimonie zu sein, wenn auch 
ein Priester, der Opferlohn empfängt, dabei thätig sein kann. 

Jätakarman »Geburtshandlung« scheint dasjenige zusammenzufassen, 
was der Vater bei und nach der Geburt des Kindes zu thun hat. Dahin 
gehört nach den GS., dass er die Kreissende mit Wasser besprengt, 
oder sonst eine Handlung vollzieht, welche auf die Niederkunft för- 
dernd einwirken soll, dass er dem neugeborenen Knaben, ehe ein 
anderer ihn berührt, Honig und Butter auf die Zunge legt, dass er 
der Mutter das Kind an die Brust legt oder legen lässt’). 

Nämakarana »Namengebung«. Der Vater des Kindes soll den 
Namen desselben bestimmen, und ihn zuerst der Mutter mittheilen. 


ET m 0 nn 


1) Über ein Aufheben des neugeborenen Kindes als Bezeugung der An- 
erkennung s. unten S. 574. 
39 * 
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Die Cerimonie findet am zehnten Tage nach der Geburt statt. Ausser 
seinem weltlichen Namen erhält ein Knabe noch einen zweiten, um 
den die Eltern allein wissen sollen, bis der Knabe zum Meister 
kommt. Von da an verwendet er ihn bei dem abhivädana (vgl.S.562). 

Annapräcana das »Essengeben« findet statt im sechsten Monate 
nach der Geburt. Der Vater lässt das Kind die erste feste Nahrung 
(Ziegenfleisch, Rebhuhnfleisch, Reis mit Butter oder Reis mit saurer 
Milch, Honig und geschmolzener Butter nach Acv. Grhy.) kosten. 
Was das Kind nicht isst, esse die Mutter. 

Caula oder cudäkarana die »Handlung des Haarschneidens«. Sie 
findet gewöhnlich im dritten Jahre statt. Die Mutter hält dabei den 
Knaben auf dem Schoosse. Neben dem Vater ist wohl auch ein 
Brahman und als Gehülfe ein Barbier thätig. 

Upanayana die »Hinführung zum Meister«. 

Daran schliesst sich im sechzehnten Jahre das godäna die »Kuh- 
gabe« (genannt von dem Rinderpaar, welches dabei dem anwesenden 
Priester gegeben wird), das erste feierliche Rasiren des Backenbartes, 
eine Handlung, durch welche, wie es scheint, der Jüngling für 
mündig erklärt wird (ein Begriff, der aber noch zu erläutern wäre). 

Wie sich dann weiter der Vater zu seinem erwachsenen Sohne 
verhält, z. B. welche Mitwirkung bei der Verheiratliung seines Sohnes 
stattfindet, ob man für Indien behaupten darf, was für Griechenlanıl 
überliefert ist, dass nämlich der Vater dem Sohne die Frau aussucht, 
darüber möchte ich nichts aussagen (vgl. S. 582). Wie weit ein Mann 
auch nach seiner Verheirathung etwa noch unter der Gewalt seines 
Vaters steht, darüber werden wir uns vielleicht eine Vorstellung bilden 
können, wenn die Nachrichten über das Zusammenleben der Familien 
auf ungetrenntem Gut gesammelt und gesichtet sein werden. 

Was die Tochter betrifft, so haben wir eine nicht sehr deut- 
liche Spur betreffend das Recht des Vaters, eine solche unter Um- 
ständen gleich nach der Geburt auszusetzen. Die Spur ist folgende: 
Bei einer bestimmten Soma-Libation, dem ägrayana, geschieht es, 
dass gewisse Gefässe, sthäli genannt, weggethan werden (parä-as), 
andere, väyavyani genannt, in die Höhe gehoben werden. An diesen 
Vorgang (dessen Verständniss in den Einzelheiten mir übrigens nicht 
ganz gelungen ist) schliesst sich nun in TS. 6, 5, 10, 3 der Satz: 
lasmäl striyam jäläm paräsyanly u pümänsam haranlı »desshalb setzt 
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man ein Mädchen nach der Geburt aus, einen Knaben hebt man 
auf«. An anderen Stellen steht statt der zweiten Satzhälfte nur: »einen 
Knaben nicht« (s. Zıumer S. 319) ; hinzugekommen ist seitdem MS. %#, 
6, & (85, 3) und 4, 7, 9 (10%, 20). Zimmer hat wohl Recht, wenn 
er sagt: »Es wird hier offenbar auf dieselbe Sitte angespielt, die 
einst bei allen Germanen herrschte, wonach der Vater nach der 
Geburt eines Kindes über dessen Leben dadurch entschied, dass er 
es von der Stelle, wo die Mutter niedergekommen war, aufhob«. 

‚Von sonstigen Pflichten des Vaters gegen die Tochter wird uns 
(ausser allgemeiner Versorgungspflicht, die ihm als Haushalter zu- 
kommt) wohl nur überliefert seine Pflicht, die Tochter zu verhei- 
rathen. Ich verweise in dieser Beziehung auf die Erörterungen 
von Leıst, AJG. unter »Ehe«. 

Dass die Kinder dem Vater Ehrerbietung zu erweisen, ihm 
gehorsam zu sein, sich nicht mit ihm zu streiten haben — diese 
und andere allgemeine Regeln werden natürlich in Indien ebenso 
wie anderwärts eingeschärf. Im Besonderen erwähne ich, dass 
dem Vater das upasamgrahana zukommt (s. oben S. 560), und so- 
dann die Speisevorschrift, dass dasjenige, was der Vater oder älteste 
Bruder übrig gelassen hat, gegessen werden kann (pilur jyeshthasya 
va bhratur ucchishtam bhoktavyam Ap. Dh. 1, 4, 4, 44). Die 
Speisevorschriften bilden ein weitläufiges Capitel, das hier nicht 
im Vorübergehen erledigt werden kann. Ich bemerke deswegen 
zur vorläufigen Erklärung dieser Vorschrift nur Folgendes: In 
der älteren Zeit gilt dasjenige, was übrig bleibt (västuha) als dem 
Rudra gehörig. Es ist desshalb unrein, d. h. von einem andern 
nicht anzurühren, ja das Wort »übriggeblieben« wcchishta bekommt 
die Bedeutung »unrein« und wird in dieser auch auf Personen an- 
gewendet (Gaut. 1, 44). In der Zeit der Sütra scheint, so viel ich 
sehe, die Vorstellung, dass der Rest dem Rudra gehöre, nicht mehr 
lebendig zu sein, wohl aber der Gedanke, dass es unpassend, un- 
anständig sei, das von einem Andern Übriggelassene zu essen. Nur 
den höchsten Respectspersonen darf man nachessen: dem Vater, 
dem ältesten Bruder, dem Meister (Gaut. 2, 32). Das Essen des 
Restes durch die Mutter beim annaprägana (s. oben) gehört natür- 
lich nicht in diesen Zusammenhang, sondern ist als eine stellver- 
tretende Handlung aufzufassen. 
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Welche Stellung die Mutter in dem die Jugend des Inders um- 
scebenden Ritual einzunehmen hat, darüber habe ich soeben mit be- 
richtet. Von sonstigen Einzelheiten sei noch erwähnt, dass sie es ist, 
an welche sich der bettelnde Schüler zuerst zu wenden hat, und dass 
sie bei der Hochzeit der Tochter eine Rolle spielt, indem sie (oder 
der Bruder der jungen Frau) sie auf den Stein treten lässt (vgl. 
z. B. Gobh. 2, 2, 3). Dass der Mutter das upasamgrahana gebührt, 
ist oben S. 560 erwähnt. Dazu füge ich noch, dass die Schmähung 
der Mutter höher bestraft wird, als die der Tochter oder Schwester 
(Vi. 5, 34). 

Neben dem Vater hat die Mutter ein Wort mitzureden bei der 
Adoption (s. Leist, AJG. 104). Ebenso macht in der bekannten Ge- 
schichte von Gunahcepa, wo es sich um den Verkauf eines Sohnes 
handelt, auch die Mutter ihr Recht geltend. 

Wichtiger als diese und ähnliche Einzelheiten, die etwa noch 
beigebracht werden könnten, ist die Frage, ob die Inder dem Vater 
oder der Mutter die höchste Ehrenstellung zugewiesen haben. Man 
wird wohl sagen müssen, dass es in dieser Beziehung zu einer 
festen Lehre nicht gekommen ist. Vater, Mutter und Lehrer werden 
auf eine Linie gestellt, z. B. irayah purushasyäliguravo bhavantı pitä 
mäläcaryag ca drei höchste Respectspersonen giebt es für den 
Menschen: Vater, Mutter, Meister Vi. 31, A—2. An anderen Stellen 
schwankt man zwischen dem geistlichen Vater (dem Meister) und der 
Mutter: äcäryah creshtho gurünäm, mälely eke der Meister ist der 
vornehmste unter den Respectspersonen, die Mutter, sagen einige 
Gaut. 2, 51. Am stärksten wird die Mutter hervorgehoben in 
einem Verse, der sich Vas. 13, &8 und Manu 2, 145 findet: 


upädhyayan dacacärya äcaryanam valam pilä 
sahasram tu pilin mätä gauravenäli ricyale 


»in Bezug auf Ansehen (Eigenschaft eines Guru) übertrifft der Meister 
zehn Unterlehrer, der Vater hundert Meister, die Mutter tausend 
Väter«. Bei der Aufzählung geht der Vater bald der Mutter voran, 
bald folgt er ihr. So findet sich z. B. GB. 2, 5, 1, 48 pilä mätä ydj 
jäyate »Vater, Mutter, Kind«.. Bei der Vermählung äussert sich nach 
Cänkh. Grhy. 4, 9 der Mann: agnır janılä sa me 'müm jayam 
dadälu, somo janımänt sa mämuyä janimantam karolu, piisha jnätimänt 


n 
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sa mämushyat pitra mälra bhratrbhir jüalimanlam karolu »Agni ist der 
Zeuger, er gebe mir diese jäyä; Soma ist weiberreich, er mache 
mich durch diese mit einer jani versehen; Püshan ist verwandten- 
reich, er mache mich durch den Vater, die Mutter, die Brüder dieser 
Frau verwandtenreichk. Chänd. Up. 7, 15, 2 findet sich die Reihen- 
folge pitar mältar bhrätar svasar (denen man kein hartes Wort sagen 
soll). In anderen Fällen steht die Mutter voran, und zwar lässt 
sich wohl GB. 14, 6, 10, 5 ein Grund angeben, wo es heisst yalhä 
mälrmän pilrmän äcaryavän bruyät (einer spricht so) wie jemand 
sprechen würde, der ımit Mutter, Vater, Meister versehen ist, d. h. 
wie einer, der den gewöhnlichen Unterricht, und diesen in der ge- 
wöhnlichen Reihenfolge bei der Mutter, dem Vater, dem Lehrer 
gehabt hat. In anderen Stellen scheint ein solcher Grund der Voran- 
stellung nicht vorzuliegen (doch vgl. S. 578), z. B. Ap. Dh. 1, 4, 14,6 
mätarı pilary äcäryavac chucrüshä »der Mutter und dem Vater soll man 
gehorchen wie dem Meister« (vgl. 4, 3, 10, &, wo auch die Reihenfolge 
mäla pilä äcäryah erscheint). Ebenso wird bei der Wahl zu Priestern 
und bei der Verheirathung melrfach gesagt, dass jemand mälrlah 
pitrtah bestimmte Verwandte haben müsse. 

Eine besondere Bewandtniss hat es mit der Thatsache, dass in 
dem Dandva-Compositum für »Vater und Mutter« das Wort »Mutter« 
regelrecht voransteht, also mäläpıtarau. Man kann aus dieser Stellung 
auf einen Vorrang der Mutter so wenig schliessen, wie aus siripun- 
sau »männliches und weibliches Wesen« auf einen Vorrang des weib- 
lichen Geschlechts überhaupt. Der Grund der Voranstellung ist viel- 
mehr ein grammatischer. Das Masculinum als genus potius giebt 
dem Gompositum regelrecht das geschlechtliche Gepräge, und da es 
nun peinlich wäre, wenn ein masculinisches Gesammtwort einen ent- 
schieden femininalen Ausgang hätte (was der Fall sein würde, wenn 
mälar siri u. ähnl. Worte am Ende ständen), so kommen die führenden 
Masculina ans Ende. Man hat also mäläpularau nicht, wie es wohl 
zu geschehen pflegt, durch »Mutter und Vater«, sondern durch »Vater 
und Mutter« zu übersetzen. Composita gleicher Prägung sind jäyä- 
pati Ehemann und Ehefrau, pulniyajamänau der Opferer und seine 
Gattin Cänkh. Cr. %, 1, 1, dhenvanaduhau Stier und Kuh, während 
vacd, was leicht in die a-Declination übergeführt werden kann, am 
Ende steht in ukshavacau (Verf. Altind. Synt. 57). Wo aber gleich- 
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geschlechtige Wörter, welche Personen verschiedenen Ranges be- 
zeichnen, zu einem Dvandva zusammentreten, scheint der Vornehmere 
voranzustehen, z. B. devamanushyäh Götter und Menschen, piläaputräh 
Vater und Sohn‘). 

Es ist nicht unmöglich, dass die Stellung in den Dvandva’s bei 
der Anordnung von mälrlas pilrlas und ähnlichen Wendungen vor- 
geschwebt hat. 

Aus allem diesem ergiebt sich, dass von einem regelmässigen 
Vorrang der Mutter vor dem Vater nicht die Rede sein kann. Wo 
ein solcher auftritt, bezieht er sich natürlich nicht auf das Gebiet 
des Handelns — denn das xe«@roc gehört in Indien ebenso dem 
Manne, wie in Griechenland und anderswo — sondern beschränkt 
sich auf das Reich der Empfindung. 


Vorrang des älteren Bruders. 


Wir haben bereits gesehen, dass die älteren Geschwister wie 
die Eltern zu grüssen sind, und dass namentlich der älteste Bruder 
eine hohe Ehrenstellung einnimmt. Dies zeigt sich besonders auch 
in den Vorschriften über die Reihenfolge im Heirathen. Es 
wird auf das Strengste eingeschärft, dass kein jüngerer Bruder vor 
dem älteren (oder ältesten?) heirathen soll, und ebenso dass bei der 
Verheirathung der Töchter die entsprechende Regel befolgt werden 
soll. Ich stelle im Folgenden zusammen, was ich in den Quellen 
gefunden habe, und zwar führe ich zuerst die Hauptstellen an, und 
erörtere dann die in denselben vorkommenden Kunstausdrücke. 

1. Die Stellen sind die folgenden: 

a) Die älteste Erwähnung dieser Sitte findet sich AV. 6, 112, 3, 
wo ein parivilla, einer dem ein anderer im Heirathen zuvor gekom- 
men ist, erwähnt wird. Lupwic 3, 469 meint, dass wohl parivellä 
zu lesen sei, und erklärt: »der bruder der vor einem älteren geheiralel 
hat, oder (so der text) der ältere der den jüngeren früher hat heiraten 
laszen, halt dadurch trockenheit verursacht. Er wird gebunden, seine 
frau, sein kind, bis der regen ıhn erlöst«. Doch ist diese Auffassung 


I) Eine Ausnahme bildet güdräryau ein Vaicya und ein Cüdra. Die ganze 
Frage (zu der in meiner Altind. Synt. 56 und 94 ciniges Material beigebracht 
ist) verdient eine besondere Untersuchung. 
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des Liedes unsicher. Dasselbe wird also im Folgenden nicht mehr 
erwähnt. 

b) Eine zweite Stelle findet sich VS. 30, wo eine sonderbare 
Liste von ÖOpfermenschen aufgestellt wird, welche allerhand wirk- 
lichen oder ersonnenen Gottheiten zugewiesen werden (vgl. Weser, 
Ind. Streifen 4, 76 #.). Darin heisst es Vers 9: parivillam nirrlyai 
parivividanam aräddhyäa edidhishuhpalim nishkriyai was nach dem 
Commentar heisst: »einen dem sein jüngster Bruder im Heirathen 
zuvorgekommen ist der Nirrli, einen der vor dem ältesten geheirathet 
hat der Aräddhi«. 

c) MS. 4, 4,9 wird erzählt, dass die Götter Wesen suchten, an 
welchen sie das Blutige (kräram) des Opfers abwischen, oder wie wir 
sagen würden, auf welche sie die Schuld übertragen könnten (vgl. 
meine Verbesserungen zu der Stelle im Festgruss an BöntLinck S. 23). 
Dabei heisst es am Schluss: suryabhyudite te 'mrjanta (ydam supläm süryo 
"bhyudei), süryabhyudilah suryabhinimrukle, suryabhinimruklah eyavddali, 
cyavadan kunakhini, kunakhy agredadhüsht, agredadhüh parivitle, parivil- 
lüh parivividäne, parivividano virahanı, virahä bhrünahani, bhrünahanam 
eno näly eli') »sie übertrugen es auf einen vom Sonnenaufgang über- 
raschten, dieser auf einen vom Sonnenuntergang überraschten, dieser auf 
einen braunzähnigen, dieser auf einen mit schlechten Nägeln, dieser auf 
einen agredadhüs, dieser auf einen parivılia, dieser auf einen parivividäna, 
dieser auf einen Mannschläger dieser auf einen Brahmanenschläger. 
Ueber den Brahmanenschläger geht die Schuld nicht hinüber«. 

d) Die Stelle aus dem Käthakaın die v. Schröpber hierzu an- 
führt, lautet in dem Berliner Manuscript (nach einer Abschrift 
Reuters und mit stillschweigender Verbesserung einiger Fehler): 
süryäbhyudıtah süryabhınımrukte, süryabhinimruktah kunakhini, kunakhi 
cyävadalı, cyüvadan pariwilte, parivillah parivividäne, parivividäno 'gre- 
didhishau, agredidhishur didhishüpatau, didhishüpatır virahant, virahä 
brahmahanı, brahmahä bhrünahanı, bhrünahanam eno nätyeli. 

e) Die ebenda angezogene Stelle aus Kapishthala-Samhitä 
lautet nach Kıeınorn’s freundlicher Mitteilung (mit Weglassung 
der Accente): kunashi cavadalı cävadam pariviwe parivilah pariviwi- 


1) Der Satz, den ich eingeklammert habe, hat vielleicht nicht ursprünglich 
zum Texte gehört. Die Interpunction bei v. Scuröper zerstört den Sinn. 
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dano agredadhishthayredadhishur dadhishkuyalau dadhishkuyati virahanı 
viraha bruhmajye vrünahanı brünahanam eno näyeli, woraus sich her- 
stellen lässt: kunakhi ceyavadalı, gyavadan pariville, parivillah parivi- 
vidäne, parivividano 'yredadhishau, agredadhishur dudhishüpalau, 
dadhishüpatır virahanı, viraha brahmajye, brahmajyo bhrünahanı, 
bhrünahanum eno nälyeti. 

f) TB. 3, 2, 8, 44 46 devä äpyeshv amrjala, äpyä amrjala surya- 
bhyudite, suryabhyudilah suryabhinimrukte, suryabhinimruklah kunakhini, 
kunakhi cyivadalı, cyavadann agradıdhishau, agradıdhıshüuh parivilie, 
parivitlo virahanı, viraha brahmahanı, lad brahmahanam näly acyavala. 

8) Eine ähnliche Liste findet sich Ap. Gr. 9, 12, 11, wo eine 
Bussopferhandlung vorgeschrieben wird für den abhinımrukta-abhyu- 
dita-paryahila-parishla-parivilla-parivinna-parivividäana, und in folgen- 
(len Stellen der Rechtsbücher: 

h) Ap. Dh. 2, 5, 12, 22, wo als unrein angeführt werden abhi- 
nimrukla-abhyudita - kunakhi - eyävada- ugredidhishu -didhishüpaltı - pary- 
dhila-parishla-parwilta-parivinna-parivividäna. 

i) Gaut. 45, 16, wo unter den nicht beim Gräddha zu Be- 
wirthenden genannt werden: viraha-agredidhishü-didhishüpati, und 18: 
parwilla-parivellr-paryähita-paryadhalr. 

Vas. 1, 48, wo als enasvinah bezeichnet werden: süryabhyu- 
dılah, süryabhınımruklah, kunakhi, cyavadanlah, pariwillih, purivellä, 
agredidhishüh, didhishüpatih, virahä, brahmajyah (so zu l.). Eine 
andere Stelle aus Vas. und aus dem Mhbh. s. im Verlauf. 

2. Besprechung der in diesen Stellen vorkommenden Kunst- 
ausdrücke. 

a) paryahıla und paryädhätar (Gaut.): Ueber paryadhätar be- 
merkt der Commentar zu Ap. Dh. 2, 5, 12, 22: jyeshthe lv ukrlä- 
dhäne krlädhänah kanishthah paryädhatä »der jüngste, welcher das 
«idhana vollzogen hat, obwohl der älteste es nicht gethan hat, heisst 
paryadhätare. Der paryähita ist der passiv betheiligte älteste Bruder. 
Dabei fällt uns in diesen und den analogen Fällen auf, dass nur der 
jüngste und älteste betheiligt sein sollen. Wir dürfen vielleicht den 
jüngeren und älteren an die Stelle setzen. Unter dem ädhäna ist 
die mit der Errichtung eines neuen Hausstandes verbundene An- 
legung des Hausherrn-Feuers (gärhapalya) zu verstehen, aus welchem 
sämmtliche Opferfeuer zu entnehmen sind, und welches von seiner 
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ersten Anlegung an stetig zu unterhalten ist. Vielleicht gehört in 
diesen Zusammenhang auch der agredadhüs der MS. Ich sehe in 
dadhüs das Part. perf. act. von dhä, und erkläre ihn als denjenigen, 
der das Feuer zuerst angelegt hat. Es liegt ja freilich nahe, ihn 
vielmehr mit dem agredidhishu zusammenzubringen, aber ich vermag 
das grammatische Bedenken dabei nicht zu überwinden. 

b) parishla und pariyashlar. Der parishta ist derjenige, dem 
ein jüngerer Bruder beim Bringen des Somaopfers zuvorgekommen 
ist, pariyashlar ist der übergreifende jüngere Bruder. Doch ist das 
letztere Wort nur Ap. Dh. 2, 5, 12,22 (in Büner’s Text als ab- 
weichende Lesart) überliefert. Das Somaopfer ist jährlich einmal 
zu bringen und wird von mir hier erwähnt, weil die Darbringung 
desselben als eine Familienpflicht gilt. Denn die Unterlassung 
des Soimatrinkens Seitens des Grossvaters wirkt noch nachtheilig auf 
den Enkel. | 

c) Die von vid mit parı gebildeten Wörter. 

Ich bespreche zuerst die Participia parivilla (parivilläd betont in 
MS. und TS.) parwinna parwividänd. Die erste und dritte Form er- 
scheinen zusammen in VS. und MS., alle drei in Acv. Cr. und Dh. 
Die Bedeutung von parivividäana ist insofern klar, als es als mediale 
Form jemand bezeichnen muss, der etwas für sich mit Uebergehung 
eines anderen in Anspruch genommen hat. Dass dieses etwas eine 
Frau ist, folgt mit Sicherheit aus dem Text von Vas. 20, 8, der 
unten zu erörtern ist. So fasst es auch der Gommentar zu Ap. 
Cr., wogegen der Commentar zu Ap. Dh. darunter einen jüngsten 
Bruder versteht, der einen Erbantheil mit Uebergehung des ältesten 
in Anspruch nimmt. Dieses Schwanken stammt her von der Schwie- 
rigkeit, einen Unterschied zwischen parivitla und parıvınna zu finden. 
Wo parivitta allein neben pariviwidäna erscheint, wird man so- 
fort geneigt sein, es als den bei der Heirath übergangenen aufzu- 
fassen, und da parivinna Mhbh. 12, 6108 sicher sich auf einen bei 
der Hochzeit, nicht einen bei der Erbschaft übergangenen bezieht, 
so wird man die beiden Wörter als gleichbedeutend betrachten, 
worauf auch ihre Form führt. Nun aber erscheinen sie in Ap. Cr. 
und Ap. Dh. zusammen, und es ist daher nicht zu verwundern, dass 
der Commentator des einen Textes (Gr.) an die Uebergehung bei 
der Hochzeit, der andere bei der Erbschaft denkt (jyeshlhe cäyr- 
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hitabhäge kanıshtho bhayam ygrhnäli sa parivividanah parivinna itarah). 
Ueber diese Meinungsverschiedenheit mit Sicherheit zu entscheiden, 
sind wir nicht in der Lage. Mir ist es das Wahrscheinlichste, dass 
(lie beiden Wörter gleichbedeutend sind, und also ihr Nebeneinander- 
stehen in den beiden Apastamba-Texten auf Irrthum beruht. 

Die substantivischen Wörter, die von päri-vid abgeleitet sind, 
sind dem Sinne nach deutlich. Dem alten parivilta entspricht bei 
Vas. und Manu pariwilti, z.B. Manu 17. 


därägniholrasamyogam kurule yo 'graje sthile 
parivellä sa vijüeyah parivitlis lu pürvajah 


»wer ein Weib nimmt und das Agnihotra vollzieht, während der 
vorher Geborene (noch als unbeweibter) vorhanden ist, der ist für 
einen parivellar zu erkennen, der Aeltere aber für einen parivili«. 
purivellar ist bei Gaut. und im Epos belegt, bei Yäjnavalkya 
findet sich dafür auch parivindaka und parivedaka. 

Merkwürdig ist eine Stelle des Mhbh. (12, 6108), in welcher 
die Bezeichnungen parivittih und pariveltar nicht auf den übergangenen 
und übergehenden Bruder, sondern auf die Väter des jungen Mannes 
und der jungen Frau gehen: 


pariwilhih pariwettä ya caiva partwwvidyale 

pänigrahas tv adharmena sarve le pahläh smrläh 
careyuh sarva evuite virahä yad vralam curel 
cändräyanam caren mäsam krechram va päpacuddhaye 
parwellä prayachela parivinnäya läam snushäm 
jyeshthena iv abhyanujüdlo yaviyan apy unanlaram 


»der parwilti und der pariveilar und diejenige, welche übergangen 
wird, und der zu Unrecht Heirathende, die alle werden als Gefal- 
lene bezeichnet. Sie alle sollen dieselbe Busse vollziehen, wie der 
Mannschläger, entweder einen Monat lang die Gändräyana-Busse oder 
die Krechra-Busse zum Zweck der Reinigung vom Bösen. Der pari- 
vellar übergebe dem parivinna die Schwiegertochter, und auch der 
jüngere sofort, wenn er von dem ältesten aufgefordert ist«. Dass 
der pariveltur der Vater des Uebergehenden, der parivinna der Vater 
der betheiligten jungen Frau ist, ist klar. Man hat offenbar an Ver- 
hältnisse zu denken, wo die väterliche Gewalt auch die Verheirathung 
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des Sohnes umschloss. Der letzte Satz scheint dagegen auf selbst- 
ständig heirathende Männer zu gehen. 

d) agredidhishu und didhishüpatı. 

Ap. Dh. 2, 5, 12, 22 findet sich im Compositum das Paar agre- 
didhishudidhishüpati, dagegen Gaut. 15, 16 agredidhishüdi‘, und Vas. 
1,48 agredidhishür didhishüpatih. Es lässt sich also aus den Rechts- 
büchern (wenigstens für den der die handschriftlichen Verhältnisse 
nicht genau kennt) nicht ermitteln, ob das erste Wort kurzes oder 
langes u hat. Für die Kürze geben die Entscheidung die oben an- 
geführten Stellen aus Käth. und Mhbh. 42, 1210, und damit stimmt 
auch, wie sich zeigen wird, die Grammatik überein. Die Abweichung 
in agradıdhishu (TB.) ist für den Sinn ohne Belang, ebenso ist es 
gleichgültig, wenn statt didhishu die Nebenform dadhishu erscheint 
(Kap. S.). 

Ueber die Bedeutung der beiden Wörter sagt der Commentar 
zu Ap. Dh., dass agredidhishuh ein Mann sei, der die jüngste 
Schwester zum Weibe nimmt, obgleich die älteste noch unverhei- 
rathet ist, didhishüpalih derjenige, der diese letztere heirathet 
(jyeshthäyam anüdhayam pürvam kanıshthäya vodhägredidishuh, paccäd 
itarasya vodhä didhishüpatih). Es ist klar, dass diese Auffassung in 
den Zusammenhang, in welchem die Wörter erscheinen, durchaus 
passt, und da ausserdem die Form zu der Bedeutung stimmt, so stehe 
ich nicht an, dem Commentator beizutreten. Im Einzelnen verhält 
cs sich danach so: 

In agredidhishu ist didhishu das schon im Veda belegte Wort 
»Freier«, und agred’ ist also ein »Vorfreier« d. h. einer der ein Mäd- 
chen freit, um das er noch nicht freien sollte, weil die ältere 
Schwester desselben noch nicht vergeben ist. 

In didhishüpati muss didhishü »die Freiende« bedeuten. Die 
Ueberlieferung, welche man bei BöntLinck-Roru nachsehe, sieht darin 
erstens eine zum zweiten Male verheirathete Frau, und zweitens 
dasselbe wie wir. An eine wiederverheirathete Wittwe könnte man 
wohl denken, da ja, wie wir oben gesehen haben, eine zum zweiten 
Mal heirathende Frau selbst über sich verfügt, oder doch bei ihrer Ver- 
heirathung mitzusprechen hat, so dass sie ganz gut als Freierin be- 
zeichnet werden kann, und es liegt nahe, diese Bedeutung Manu 3, 
173 zu finden, wo es heisst: 
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bhrätur mrlasya bhäryayam yo 'nurajyela kämalah 
dharmenäpi nıyukläyäam sa jüüeyo didhishüpalıh 


»wer sich mit Leidenschaft verliebt in die Gatlin seines verstorbenen 
Bruders, auch wenn sie ihm nach Recht überwiesen worden ist, 
von dem wisse man, dass er ein didhishüpati ist«. Es ist hier die 
Rede von der Ueberweisung (niyoga) der kinderlosen Wittwe an den 
Bruder ihres verstorbenen Mannes, um für diesen einen Sohn zu 
zeugen. Bei diesem Verkehr soll jede Liebesleidenschaft ausge- 
schlossen, die Zeugung eines Sohnes vielmehr als ernste Pflicht an- 
gesehen werden (vgl. Leist, AJG. 106). Hierbei ist nun didhishü in 
der That eine Wittwe, aber es handelt sich nicht um einen palı im 
eigentlichen Sinne des Worles, da der Zeugungshelfer ja auch selbst 
verheirathet sein kann. Es liegt desshalb wohl näher zu übersetzen: 
»der soll dieselbe Nichtachtung geniessen wie ein didhishüpati« {in 
lem von mir angenommenen Sinne). Das mag nun sein, wie es 
will. Zuzugeben ist jedenfalls, dass didhishü Wittwe heissen kann. 
libenso gut lässt sich aber auch die von mir vorgezogene Be- 
(deutung aus der ÜUrbedeutung ableiten. Denn wir lernen aus 
Vi. 24, k0 (einer Stelle, die ich nicht ganz anführe, weil für mich 
eine Textschwierigkeit bestehen bleibt), dass cin Mädchen, wenn der 
Vater sie zu lange unverheirathet im Hause behalten hat, selbst 
wählen kann {kuryäl svayamvaram). Somit wäre eine übergangene 
ältere Schwester ganz wohl als dishidhü zu bezeichnen. Dass aber 
dieser Sinn hier wirklich gemeint ist, folgt theils aus der unten zu 
erörternden Stelle bei Vas., die nur unter dieser Voraussetzung einen 
Sinn giebt, theils aus dem Umstande, dass sich bei dieser Annahme 
auch das Fem. agredidhishu erklärt, welches in dem Comp. agredi- 
dhishüpatih bei Vas. (s. unten) und Manu 3, 160 vorliegt. Wenn 
didhishü die Freierin ist, so ist agredidhishü die Vorfreierin, das heisst 
die jüngere Schwester, welche sich zum Heirathen drängt, ehe sie 
an der Reihe ist. Der Gatte derselben ist dann dieselbe Person 
wie der agredidhishu, was zu dem Gebrauch vollkommen passt'). 
Ich weiche also von Böntuinsk insoweit ab, als ich unter 
agredidhishu die für Gaut. aufgestellte Bedeutung streichen würde, 
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1 Auf edidhishuhpati der VS. ist hierbei keine Rücksicht genommen, weil 


die Form olfenbar verderbt ist. 
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und unter didhishüpati No. 4. Wenn Böntuinck unter agredidhishu 
noch bemerkt: »angeblich ein Vater, der eine jüngere Tochter vor 
einer älteren verheirathet«, eine Angabe, die auf den Scholiasten zu 
Mhbh. 42, 1211 zurückgeht (vgl. die Nachträge zum grossen Wörter- 
buch), so liegt in der Stelle des Mhbh. (wo statt des Compositums 
mit palı ein solches mit upapatı Nebengatte, also didhishüpapatı steht) 
nichts, was zu dieser Bedeutungsansetzung veranlasste. Sie steht 
freilich in einem Zusammenhang mit der gleichen Beziehung auf den 
Vater im Mhbh., die wir bei parivinna gefunden haben. Will man 
sie festhalten, so müsste man annehmen, dass die Bezeichnung zu- 
erst auf den Heirather gegangen und dann auf dessen Vater über- 
iragen wäre. 

Die genannten Personen nun erscheinen, wie aus den an- 
geführten Stellen hervorgeht, als mit einem Makel behaftet. Sie 
tragen eine Verschuldung (enas) an sich, und sind deshalb geeignet, 
lass enas auf sie übertragen werde. Sie haben ein Bussopfer oder 
eine sonstige Busshandlung auf sich zu nehmen. Sie sind zu dem 
Familienmahl, welches zur Erinnerung an die Verstorbenen veran- 
staltet wird, dem Cräddha, nicht einzuladen (vgl. darüber Leist AJG. 
205), sie kommen nach Baudh. und Manu in die Hölle. Von 
besonderem Interesse sind die Busshandlungen nach Vas. 20, 7 ff.: 
parivillih krehram dvädacarätram caritvä nivicela lüm caivopayachet. 
atha pariwididänah krechrätikrechrau carılva tasmaı dallva punar 
nivicela lüm cawopayachet. agredidhishüpatih krechram dväda- 
carälram carılva nivicela läm copayachet. didhishüpaltih krechräli- 
krechrau carilva lasmar daltvä punar nivicel (lies nivicelu). Ich über- 
setze im Einklang mit dem Scholiasten und Binzer: »der parivillı 
begehe eine zwölftägige krechra- Busse und nehme sie (die Frau, 
welche: sein jüngerer Bruder geheirathet hat). Aber der parivividäna 
begehe eine krechra- und alikrechra-Busse, gebe sie (seine Frau) ihm 
(dem älteren) Bruder, gründe von neuem ein Hauswesen und nehme 
cben dieselbe (also der jüngere hat die Frau anzubieten, der ältere 
sie scheinbar zu nehmen, aber wieder zurückzugeben). Der agre- 
didhishüpati begehe eine zwölftägige krechra-Busse, gründe ein Haus- 
wesen und nehme sie (die jüngere Schwester ist natürlich Niemand 
zu geben, da Niemand auf sie Anspruch hatte). Der didhishüpatı 
begehe eine krechra- und atıkrechra-Busse, gebe sie ihm (dem Manne 
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der jüngeren, der ja eigentlich die ältere hätte heirathen müssen, 
empfange sie wieder von ihm zurück) und gründe wieder ein Haus- 
wesen«.. Das besagt also, dass die Ehen eigentlich alle ungültig 
sind, und also eine neue Handlung nöthig ist, um sie gültig zu 
machen. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass ausser den genannten 
nächstbetheiligten Personen auch noch das Mädchen, das übergangen 
wird, ıhr Vater und der bei einer solchen fehlerhaften Hochzeit 
handelnde Priester in Schuld verfallen (vgl. oben die aus Mhbh. 
citirte Stelle, Baudh. 2, 1, 1, 39, Manu 3, 472). 


Ehrenstellung des Vatersbruders und Mutterbruders. 


Ich habe in dem Abschnitt über die Grussordnung gezeigt, dass 
die Frau des piirvya die geehrteste aller weiblichen Verwandten ist, so 
dass man auch auf eine besonders angesehene Stellung des pilrvya 
zu schliessen hat. Ferner habe ich bei der Lehre von der Unrein- 
heit darauf aufmerksam gemacht, dass für den pilrvya eine Un- 
reinheitszeit von zehn Tagen, für den mätula nur eine solche von 
drei Tagen gilt. Überall, wo in den älteren Rechtsbüchern die 
beiden genannt werden, hat der pitrvya den Vortritt. Dieselbe 
Beobachtung macht auch Horkıns S. 444 Anm. Zugleich bemerkt 
er, dass im Epos sich die Person des Mutterbruders entschieden in 
den Vordergrund drängt. »In der Schlacht z. B. ist es jedesmal 
der Mutterbruder, den der in Gefahr befindliche Krieger, nächst 
seinem Vater und Bruder, zuerst zu Hilfe ruft«. »In fact, Ihe mother's 
brother is the one prominent uncle«. Horkıns bemerkt weiter, dass 
Manu /der ja jünger ist als Gautama u. s. w.) diesen Standpunkt 
des Epos zu theilen scheine (bei ihm fehlt gelegentlich der pilrvuya, 
wo man ihn vor dem mätula erwartete, s. oben S. 568), und dass 
die jüngeren epischen Gedichte, die Puräna, noch weiter gehen, 
als das ältere Epos. So führt er an, dass in einem Puräna eine 
Liste von Guru’s vorkomme, in welcher der Mutterbruder erscheint, 
der Vatersbruder aber fehlt. Wie diese Veränderung in der Stellung 
des Mutterbruders sich in Indien vollzogen habe, ist schwer mil 
Sicherheit zu sagen. Horkıns stellt zur Erwägung, ob die Verän- 
(derung eine rein linguistische sei, so dass nur das Wort pilrvya 
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durch das Wort mälula verdrängt worden sei. So sehen wir. ja, 
kann man in seinem Sinne hinzufügen, im Französischen den palruus 
durch den. avunculus völlig verdrängt, ohne dass wir beobachten 
könnten, dass der Bruder der Mutter in Frankreich eine besonders 
hervorragende Rolle spielte. Haben wir doch überhaupt gesehen, 
dass eine Neigung besteht, die verschiedenen, aber vergleichbaren 
Verwandtschaftsverhältnisse in ein Wort zu fassen (s. z. B. Schwieger- 
vater u. S. w.). Bei der Wahl des einen Wortes, welches für zwei 
ursprünglich vorhandene eintritt, können sprachliche Gründe ent- 
scheiden. So mag z. B. im Französischen palruus äusserlich mit 
pater zusammengefallen und darum unbrauchbar geworden sein. 
Im Indischen aber scheint etwas Derartiges nicht vorzuliegen. Und 
ausserdem muss man doch bedenken, dass der mälula den pitrvya 
nicht wohl hätte aufsaugen können, wenn er stets in der altüber- 
lieferten tieferen Stellung ihm gegenüber geblieben wäre. Ich glaube 
also, dass man die andere Alternative, welche Horkıns andeutet, 
annehmen muss, die nämlich, dass das Vorrücken des mälula 
auf veränderten gesellschaftlichen Einrichtungen und Anschauungen 
beruht. Diese Veränderungen lassen sich nun wieder vermuthungs- 
weise auf verschiedene Gründe zurückführen. Man kann annehmen, 
dass die Inder im Laufe ihrer Entwickelung mit Völkern in Be- 
rührung kamen, in deren Einrichtungen der Mutterbruder eine her- 
vorragende Rolle spielte, und dass sie von diesen beeinflusst wurden. 
Indessen es fehlt an einem Nachweis für die Wirklichkeit dieser 
an sich möglichen Annahme. Wir werden wohl vorauszusetzen 
haben, dass die genannte Entwickelung sich auf den ursprünglichen 
arischen Grundlagen vollzog. Der patruus war nach der alten Fa- 
milienordnung (wenn wir den Grossvater als gestorben annehmen) 
neben dem Vater und etwa dem ältesten Bruder für die Kinder die 
höchste Respectsperson. Ihre Phantasie wird ihn in Indien mit 
ähnlichen Zügen ausgestattet haben, wie in Rom. Daneben stand 
der »Gönner«, der avunculus, welcher eben weil er keine Rechte 
geltend zu machen hatte, den Kindern gemüthlich näher treten 
mochte. Es war nicht unnatürlich, dass, je mehr das Zusammen- 
leben und Zusammenhalten der alten Familie sich lockerte, der 
Gönner aus dem Geschlecht der Mutter in eine immer bedeutendere 
Stellung aufrückte. Man sieht, dass an dieser Entwickelung noch 
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manches hypothetisch bleibt, aber vollkommen sicher ist das Eine, 
dass der avunculus seine hervorragende Stellung erst im indischen 
Mittelalter errungen hat. Damit treten denn auch die Ausführungen 
von Bacuoren Ant. Br. 2, 188 ff. in die rechte Beleuchtung. Seine 
Gitate aus dem Epos, betreffend die Stellung des avunculus, 
würden, falls es dessen bedürfte, die Angaben von Horkıns unter- 
stützen können, aber sie sind völlig ungeeignet zu erweisen, was 
Bacnoren erweisen möchte, nämlich das hohe Alter der Ehrenstellung 
des avunculus. Gerade in dem indischen Alterthum hat derselbe 
diese Stellung nicht. 


Zum Schluss fasse ich die wesentlichen Ergebnisse des sach- 
lichen Theils kurz zusammen. Hinsichtlich der ehelichen Verhältnisse 
im alten Indien hat sich gezeigt, dass Polygamie zwar vorhanden 
war, aber doch nicht in dem Sinne, dass ein Mann eine Anzahl 
gleichberechtigter Frauen gehabt hätte. Eine derselben war die 
Hauptfrau. Nur sie war die Genossin der Opfer. Es ist wahrschein- 
lich, dass in derjenigen Periode der Urzeit, welche in dieser ganzen 
Schrift allein in’s Auge gefasst ist, die Dinge nicht wesentlich anders 
lagen. Polyandrie ist in Indien wohl vorgekommen, es liegt aber 
kein Grund zu der Annahme vor, dass sie aus proethnischen Zeiten 
überliefert sei. Der Mann war gegenüber der Frau nicht in der 
Weise, wie wir es jetzt für geboten halten, zu ehelicher Treue 
verpflichtet, wohl aber die Frau dem Manne gegenüber. Wieweit 
dieser Verpflichtung thatsächlich nachgekommen worden ist, darüber 
lässt sich schwerlich mehr ein Urtheil gewinnen. Dass aber der 
Gedanke, die Frau gehöre allein ihrem Manne und keinem anderen, 
in den Anschauungen der Inder lebte und in ihren Einrichtungen 
zum Ausdruck kam, glaube ich gezeigt zu haben (S. 545—553). 
Nirgends haben sich in dem Indischen Alterthum Spuren gefunden, 
welche darauf schliessen liessen, dass in der Urzeit die Frau ein 
Gemeinbesitz mehrerer Männer gewesen sei. 

Das folgende Capitel handelt über die Rangverhältnisse inner- 
halb der Familie. Die Beobachtung, welche man bei unserem eigenen 
Volke macht, dass wir durch die Generationen zurückschreitend auf 
cin immer festeres Gefüge innerhalb der Familie, und ein immer 
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härteres Cerimoniell innerhalb der Gesellschaft stossen, bestätigt sich 
auch bei den Indern.. Um von dieser Thatsache eine Vorstellung 
zu geben, habe ich die Grussordnung, die Bewirthung des geehrten 
Besuchers mit der süssen Speise, und die bei dem Tode von Ver- 
wandten eintretende Unreinheit besprochen. Dabei hat sich für die 
Stellung der einzelnen Familienmitglieder das Folgende ergeben. 
Vater und Mutter sind für die Kinder die am meisten geehrten 
Respectspersonen, die Mutter in höherem Grade, als es z. B. in 
Attika der Fall gewesen zu sein scheint. Auf der andern Seite hat 
sich aber keine Hindeutung auf Urzustände gefunden, in welchen 
die Frau diejenige Stellung gehabt hätte, welche ihr innerhalb der 
»Mutterfamilie« zugewiesen wird. Den Eltern zunächst stehen innerhalb 
des engsten Familienkreises die älteren Geschwister, insbesondere 
der älteste Bruder. Ueber die Stellung der Grosseltern wird uns 
kaum etwas gemeldet. Es ist anzunehmen, dass da, wo ein Wohnen- 
bleiben auf demselben Gut stattfand — und das wird der gewöhn- 
liche Fall gewesen sein — die Grosseltern keine geringere Ehren- 
stellung hatten als die Eltern selbst, so dass die für die Eltern 
geltenden Regeln auch für die Grosseltern gelten mochten. Die 
Stellung zunächst den Eltern nimmt der Bruder des Vaters ein. 
Alle durch die Abstammung von demselben Vater, Grossvater oder 
Urgrossvater Verbundenen sind die Verwandten im engeren Sinne, 
die Sapinda’s. Bei dem Tode eines solchen wird seine Familie für 
zehn Tage unrein. Dagegen bei dem Tode der nächsten Verwandten der 
Mutter dauert die Unreinheitsfrist nur drei Tage. Zu diesen nächsten 
Verwandten gehört natürlich der Bruder der Mutter. Ueber ihn ist 
zum Schluss gehandelt und gezeigt worden, dass er in die Ehren- 
stellung, in der wir ihn im indischen Mittelalter finden, erst im 
Laufe der Zeit aufgerückt ist. Ich füge hinzu, dass wir eine analoge 
Entwickelung bei den Germanen finden, bei denen nach der be- 
kannten Stelle des Tacitus zwar das Erbrecht sich noch innerhalb 
der Verwandtschaft durch den Mannesstamm hält, aber der Bruder 
der Mutter den Kindern gemüthlich schon ebenso nahe gerückt war, 
wie im indischen Mittelalter. 
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Nachwort 


statt der Vorrede. 


Die vorliegende Schrift erhebt nicht den Anspruch darauf, die 
Untersuchungen über die sprachliche Form der indogermanischen Ver- 
wandtschaftsnamen weiter zu führen. Es lag mir vielmehr daran, 
die durch die Sprachwissenschaft festgestellten Thatsachen zu sammeln, 
sie mit dem, was die geschichtliche Ueberlieferung bietet, zusammen 
zu halten, und aus diesem Thatbestand zu schliessen, wie in der 
Urzeit der Zustand der Familie gewesen sein möge. Es hat sich 
dabei (um nur etwas von dem Wichtigsten an dieser Stelle hervor- 
zuheben) herausgestellt, dass in der Urzeit, wie ich sie hier ver- 
standen wissen will (vgl. S. 392 ff.), ein Mann nur eine Frau, oder 
doch nur eine Hauptfrau hatte, und dass der Mann als der Herr im 
Hause angesehen wurde. Ferner hat sich gezeigt, dass die Familien 
der verheiratheten Söhne mit der Familie des Vaters im engsten 
Verbande standen, meistens wohl mit ihr räumlich vereinigt blieben. 
Wenn einer von den Söhnen eine Frau nahm, so trat diese aus ihrer 
Familie aus und in die Gesammtfamilie ihres Mannes über‘). Sie 


1) Ich ergreife diese Gelegenheit, nachzuholen was in meiner Arbeit selbst 
versäumt worden ist, nämlich zu bemerken, dass schon A. Fıck diesen Gedanken 
in seiner Schrift über die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas 
S. 270 deutlich ausgesprochen hat. Ueber mein Zusammentreffen mit O. SCHRADER 
habe ich S. 406 und hat SchrAner, Sprachvergl. und Urgesch.?, 535 ge- 
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benannte dabei die einzelnen Mitglieder dieser Gesammitfamilie mit 
besonderen, nur für dieses Verhältniss ausgeprägten Namen, so den 
Schwiegervater und die Schwiegermutter, die Schwäger u. S. w. 
Dagegen bestand zwischen der Gattenfamilie und dem Hause der 
Frau (dem Brautvaterhause, wie ich es genannt habe) keine ver- 
wandtschaftliche, sondern nur eine freundschaftliche Beziehung. 
Namen, die von dem einen Hause in das andere übergriffen, haben 
sich für die indogermanische Zeit kaum ergeben. Nur das ist mir 
wahrscheinlich erschienen, dass der Vater der Frau für seinen Eidam 
eine technische Benennung hatte, und wohl auch, dass zwei Männer, 
welche Schwestern zu Frauen hatten, sich deswegen als Zusammen- 
gehörige bezeichneten. Im Laufe der geschichtlichen Entwickelung 
der einzelnen Völker rücken die beiden Familien, welche durch 
Heirath in Beziehung treten, innerlich näher zusammen, und erst in 
diesem Stadium erhält der Bruder der Mutter eine Stellung, wie er 
sie bei den Indern und nach der bekannten Stelle des Tacitus 
bei den alten Germanen hatte. Die Schlüsse, welche ich ın dieser 
Arbeit gezogen habe, bieten also ein völlig anderes Bild, als das- 
jenige, was sich nach den Vermuthungen der Anhänger der Mutter- 
rechts-Theorie ergiebt. Ueber diesen Punkt erlaube ich mir noch 
einige Worte. 

Als die phantasievollen Aufstellungen Bacnoren’s über das Mutter- 
recht erschienen, fanden sie bei den Sprachforschern keinen Anklang, 
theils weil sie, wie ich S. 386 gezeigt habe, der in diesen Kreisen 
herrschenden wissenschaftlichen Stimmung zuwiderliefen, theils weil 
die Sprachforscher sofort einsahen, dass Bacnoren das sprachwissen- 
schaftliche Rüstzeug nicht zu handhaben verstand und desshall» unmög- 
lich zu haltbaren Schlussfolgerungen vordringen konnte. Auch heute 
noch dürfte kaum einer der auf indogermanischem Gebiete thätigen 
Sprachforscher zu den Anhängern des Mutterrechts zählen. Dagegen 
hat die Lehre Bacuoren’s bei Juristen und wohl auch Historikern viel- 
fach Anklang gefunden, ja man kann behaupten, dass sie sich für 
manche Gelehrte bereits zu einer förmlichen Glaubenslehre verdichtet 
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sprochen. Die von mir a. a. O. ausgedrückte Hoffnung, »dass wir nicht zu sehr 
im Einzelnen auseinander gehen möchten«, hat sich, wie sich jetzt herausstellt, 
durchaus erfüllt. | 
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habe. Als Beweis für diese Behauptung wähle ich einige Sätze aus, 
welche den Eingang einer G. Hınssen gewidmeten Abhandlung von 
K. Lamprecut (zur Socialgeschichte der deutschen Urzeit, Tübingen 
1889) bilden. Sie lauten: »Die Gaugemeinden (Hundertschaften) der 
Urzeit sind noch Bildungen des cognatischen Verwandtschaftsprincips, 
also einst gentilicische nach Mutterrecht geformte Körper, gleich- 
giltig, ob man zu Cäsar’s Zeit etwa noch eine sichere Vorstellung, 
ja vielleicht auch nur noch eine Ahnung ihres ursprünglichen 
Blutzusammenhanges hatte oder nicht... Wir wissen einmal seit 
L. H. Morgan’s Forschungen, dass überall, wo die Entwickelung von 
Mutterrecht zu der monogamischen Familie sich vollzieht, als Mittel- 
glied zwischen der Geschlechtsgemeinschaft des Urgeschlechts (der 
Völkerschaft) und der Monogamie der späteren Familie die Gruppen- 
(Punalua-) Familie steht: in der germanischen Entwickelung kann 
ihr nur die Gaugemeinde entsprechen. Wir wissen ferner, dass das 
Vaterrecht trotz der mit zunehmender Vermehrung der Volksgenossen 
von selbst eintretenden sittlichen Richtung auf monogamisches Leben 
doch erst mit dem Nomadenthum, und noch mehr mit dem Acker- 
bau und der seit beiden Wirthschaftsstufen stets intensiveren Ver- 
theilung des Landes aufkommt: da nun schon in den ältesten Zeug- 
nissen, und gerade in ihnen allein, die Gaugemeinde bezw. der 
dieser vor aller Sesshaftigkeit entsprechende Körper als Vertheilungs- 
rahmen für Grund und Boden erscheint, so muss sie älter sein, als 
Ackervertheilung, als Ackerbau, als Nomadenthum, als Patriarchat; 
sie muss in die Zeiten des Mutterrechts zurückreichen, eine Bildung 
desselben sein«. Ich gestehe, dass ich diese und ähnliche Aus- 
führungen nicht ohne ein Gefühl der Betroffenheit lese. Nicht als 
ob ich eine gemüthliche Abneigung dagegen empfände, mir unsere 
Vorfahren nach Mutterrecht lebend vorzustellen, ıch habe an dieser 
Frage kein anderes als ein wissenschaftliches Interesse. Was mich 
in Erstaunen setzt, ist namentlich zweierlei. Erstlich erscheint es 
mir auffällig, dass Gelehrte, die auf ihrem Gebiete kritisch zu arbeiten 
sewohnt sind, die Ergebnisse der Untersuchungen, welche einige 
verdienstvolle Männer über die Zustände der sogenannten Natur- 
völker angestellt haben, als durchaus gesichert herübernehmen, 
während es doch bekannt ist, dass gerade über die grundlegenden 
Theorien noch lebhaft gestritten wird (vgl. das S. 387 angeführte 
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Buch von Starcke). Sodann erscheint es mir merkwürdig, dass 
diejenigen Schablonen, welche innerhalb des Rahmens der Naturvölker 
erarbeitet sind oder zu sein scheinen, allzu bereitwillig auf andere 
Völker übertragen werden, als ob wir noch in den Zeiten lebten, da 
die grossen Epopöen der speculativen Philosophie die Gemüther gefangen 
hielten. Ist es denn nicht sehr wohl möglich, dass in der Urzeit 
des einen Volkes das Mutterrecht herrschte, in der Urzeit des andern 
aber nicht? Kann es denn nicht sein, dass ein Volk lange Zeit 
nach Vaterrecht lebt, und sich dann bei demselben oder bei Theilen 
desselben Zustände entwickeln, die man als mutterrechtliche zu 
bezeichnen hat? Nach meiner Ansicht kann es sich bei der jetzigen 
wissenschaftlichen Lage nur darum handeln, bei einem Volke oder 
einer durch gemeinsame Abstammung verwandten Völkergruppe den 
Stoff, der sich auf die Gestaltung der Familie bezieht, zu sammeln 
und mit kritischer Vorsicht Schlüsse aus demselben zu ziehen. 
Einen Beitrag dieser Art habe ich versucht für die indogermanischen 
Völker (deren Sprache und Geschichte uns ja besonders gut bekannt 
sind) zu liefern. Dass die Untersuchung noch keine abschliessende 
ist, weiss ich wohl. Ich hoffe aber, man wird ıhr das Bestreben 
des Verfassers anmerken, sich nirgend von demjenigen zu entfernen, 
was die durch sorgfältige Untersuchung festgestellten That- 
sachen an die Hand geben. 

Zum Schluss noch ein Wort an meine Fachgenossen über die 
Transscriptionen des Sanskrit und Zend. Ich habe mich für das 
Sanskrit der Umschreibung bedient, die mir seit lange geläufig ist, 
nämlich derjenigen, welche Aurrecht in der ersten Auflage seiner 
Ausgabe des Rigveda angewendet und leider in der zweiten Auf- 
lage mit einer wesentlich verschlechterten vertauscht hat. Für das 
Zend (oder wenn man das lieber hört, das Avestische) habe ich die 
vielgescholtene Umschrift von Jusrı beibehalten, obgleich ich anerkenne, 
dass es Angesichts der zahlreichen in Umlauf befindlichen Versuche 
das Richtige wäre, zu dem Originalalphabet zurückzukehren, und 
zwar aus praktischen Gründen zu der von GELDNER in seiner ÄAus- 
gabe angewendeten Form. Ich gebe aber die Hoffnung nicht auf, dass 
es noch gelingen werde, sich über eine parallele Umschrift des Sanskrit 
und Zend zu einigen (in welcher, wie ich anerkenne, das Jot nicht 
durch y, sondern durch j, das sogenannte celebrale s nicht durch 
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sh, sondern durch s unschrieben werden müsste). Es wäre schon 
viel gewonnen, wenn wenigstens die Herausgeber der Zeitschrift 
der deutschen morgenländischen Gesellschaft, der Kunn’schen Zeit- 
schrift und der Bezzenserser'schen Beiträge sich über ein gleich- 
mässiges Verfahren einigen möchten, ein Wunsch, der den verehrten 
Herren hiermit ans Herz gelegt sei. 


Jena, A. Nov. 1889. 


217: DiE INDOGERMANISCHEN VERWANDTSCHAFTSNAMEN. 595 


Verzeichniss der hauptsächlichsten Abkürzungen. 


AB. = Aitareya Brähmana, herausg. von Tu. Aurrecut, Bonn 1879. 

Acv. Grhy. = Äcvaläyana’s Grhya-Sütra, herausg. von A. FE. STENZLER, 
Leipzig 1864. 

Acv. Cr. = Acvaläyäna’s Crauta-Sütra in der Bibliotheca Indica. 

Ap. Dh. = Apastamba’s Dharma-Sütra, herausg. von G. BuenLer, Bombay 1868. 

Ap. Cr. = Apastamba’s Crauta-Sütra, herausg. von R. GArBE in der. Biblio- 
theca Indica. 

AV. = Adharvavedasamhitä. 

Baudh. = Baudhäyana’s Dharma-Cästra, herausg. von E. Hurtsch, Leipzig 1884. 

BB. = BEZzZENBERGER'S Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen. 

BR. = Sanskrit-Wörterbuch von BöurtLinck und Roth. 

Cänkh. Grhy. = Cäükhäyana’s Grhya-Sütra, herausg. von H. OLvEnbeas in 
Weser's Ind. Stud. 145. 

Gänkh. Cr. = Cänkhäyana’s Crauta-Sülra, herausg. von A. HiLLEBRANDT in 
der Bibliotheca Indica. 

CB. = Catapatha-Brähmana, ed. by A. Wer, Berlin und London 1855. 


CIL. = Corpus Inscriptionum Latinarum. 
DhS. = Dharma-Sütra (und Dharma -Cästra). 
Gaut. = Gautama’s Dharma-Cästra, herausg. von A. F. StexzLer, London 1876. 


Gobh. = Gobhila’s Grhya-Sütra, herausg. von F. KnAauer, Dorpat 1884. 
GS. = Grhya -Sütra. | 

KZ. —= Kuun’s Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. 

Mhbh. —= Mahäbhärata in der Calcullaer Ausgabe. 


MS. = Maiträyani Samhita, herausg. von L. v. Schfoever, Leipzig 1881 fl. 
MU. ==: Morphologische Untersuchungen von H. OstHnorr und K. BRrUGMANN. 


Par. — Päraskara’s Grhya-Sütra, herausg. von A. F. STEnzLer, Leipzig 1878. 
RV. = Rgvedasamhitä. | | 

TB. == Taittiriya Brähmana, ed. by RAsenpraLAaua MıtrA, in der Bibliotheca Indica. 
TS. == Taittiriya-Samhitä, herausg. von A. Werer (Ind. Stud. 14. 12). 

Vas. = Vasishtha’s Dharma-Cästra, herausg. von A. Fünrer, Bombay 1883. 
Vi. = Vishnusmrli, herausg. von J. Jouıy, Calcutta 1881. 

VS. = The Väjasaneyi-Sanhitä, ed. by A. Weser, Berlin und London 1852. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 41. Das Citat bezieht sich auf vantu. 
Zu S. 435. Leskıen macht mich darauf aufmerksam, dass in dem altsi. potipeya 


(oder potipega) »uxor dimissa«, wie Fick 2, 606 richtig annimmt, jedenfalls 
das alte *pöti steckt, während es zweifelhaft bleibt, wie der zweite Theil 
des Wortes aufzufassen ist. 


Zu 8. 449. Zu den Formen mit t, welche »Vater« bedeuten, vgl. noch J. SchaioT, 


KZ. 25, 34, und BartuoLomAE Arische Forsch. 3, 29 Anın. 


Zu S. 506 ff. Aus dem Material, welches mir Tuurn£ysen für das Keltische zur 


Verfügung stellt, theile ich mit, dass mittelbret. der Vetter quenderu, die 
Cousine queniteru (quiniteru) heisst. Daraus und aus altbrittischen Glossen 
lässt sich ein urbrittisches *com-nei-derw erschliessen, worin com die Präp., 
nei gleich »Neflfe«, und derw ein Adjectivum ist, welches »sicher« bedeutet, 
und oft mit Verwandtschaftswörtern verbunden wird, z. B. in ir. derb-brathir 


»leiblicher Bruder «. 


Zu 8. 527. Im Keltischen heisst die Schwiegertochter corn. yuhit (vgl. Zkuss, 


1068), unbekannter Herkunft. Der Schwiegervater (so viel ich weiss zwei- 
seitig) heisst corn. hviyeren (vgl. oben S. 535), die Schwiegermutter corn. 
hveger, wovon ich unentschieden lasse, ob es gleich *svekru , oder eine 
Bildung wie &xvod ist. Der Schwiegersohn ist corn. dof gleich mittelir. dam 
(Schaar, Gefolge). Was die ursprüngliche Bedeutung ist, lasse ich dahin- 
gestell. Im Irischen heisst er cliamuin (Gen. clemna), nachgewiesen von 
SToxes, Irish Glosses 322. Die Etymologie ist mir nicht bekannt. 


Zu 8. 531. äyätnis ist s. v. a. ‚Eingänger‘, uskurs ist einer, der sich durch 


Heirathen einer Wittwe in ein Gesinde einheiratlhet und gleich dem lit. 
uskurys {eigentlich Nachbauer oder Nachheizer) »der zweite Mann einer Frau« 
(Leskıen). 


Zu S. 558. Zu namas vgl. BartuoLoMaAE, Arische Forsch. 2, 136. 


Druckfehler. 


24 lies Lavrovskıs statt LAvRovSLi. 

53 lies alban. bure statt bür. 

74 lies lett. wezaki statt wezake. 

98 lies alban. tatemad statt telemad. 

118 lies lett. dedis statt lit. dedis. 

140 lies zd. zamatar statt zamalta. 

Einige Versehen oder Ungleichheiten in der Transscription sind in den Indices 


Ui 


berichtigt worden. 
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Sanskrit. 
akka 7% 
agredidhishu 205 
atithi 189 
annapräcgana 196 
abhiradana 183 
amba 714 
alla Th 
ava (Nom. avas) 104 
acarya 198 
atmaya 715 
upanayana 196 
upasamgrahana 181. 198 
rshabha 60 
krtajata A991 
garbhadhana 195 
godana 196 
gna 40. 41. 60 
gnäspatı 40 
cudäakaruna A91. 996 
caula 196 
Jani \|janı) 35. 53. 60 
Janitva 62 
Jatakarman \95 
„Juni 53. 60 
Jamä 437 
Jamätar 137. 139. 158 
Jaya 33. 39. 60 
Jayapati 35. #1 
lata 11 
tatämaha 96 
tanaya 83 
tata TA. 16, yavıyan YA 
tatya TAN 
tüc 83 
toka 83 
dampatı 42 
dara 37 
didhishüu 205 
didhishüpati 205 


Indices. 


diksha 473 

duhitar 6. 7. 75. 76 

duhituhpati (dumitrpatt) 
139 

devar 438. 457 

dauhitra A00, dauhitri 100 

dvawmätura 91 

nana 713 

nanandar 438 

nanänduhpati (nanändr- 
patı) 138 

nandana 76, nandıni 76 

ndpät 6. 100. 124 

napti A00. 124 

namas Nachtr. 

namaskära 179 

nar 39. 44. 59 

Inamakarana 195 

nari (näri) 349. 64 

niyoga 16) 

pati 5. 30. 2. A741 

palıtva 62 

pätni 30. 41. 58. 162 

parahpunsä 169 

pariyashtar 203 

parivitta 203 

parivitti 20% 

parivindaka 204 

parivinna 203 

partvividana 203 

parivettar 20% 

parivedaka 20% 

parishta 203 

paryadhatar 202 

paryahita 202 

pitar 6. 68. 75.198. 199, 
pitara Th 

pitämaha 95, pitämahr 96 

pituhsvasar 407 

| pitroya 106. 145.424. 429. 

ı 490. 208 


| pitroyaputrabhrätarah 129 


| pitrshvasar A06 
pitrshvasriya 129 


putra 69. 75. 76. 160 
| punarbhü 176 


pümans 38 

pumsavana 495 

paitrshvaseya 129 

pautra A00, pautri 100 

praja 83 

pranapat 400 

pratalämaha 96 

prapitämaha 96 

prapautra A00, prapautrı 
100 

pramatamaha 96 

pravara 173 

bhagini 86 

bhavat 185 

bhartar (bhartar) 6.36. 61 

bhartri 37 

bhägineya A07, bhägineyi 
107 


bharya 6. 37. 61 

bhos 485 

bhratar 6. 84. 199, bhra- 
tarau 91 

bhraturjaya 138 

bhrätushputra 107 

bhratrpatni 438 

bhratrbharya 138 

bhrätroya 123. 128 

madhuparka 489 

mätar 6. 70. 72. 75. 198. 
499, mätara 7% 

matäapitarau 7. 199 

mätamäaha 96. 192, mü- 
tamahau 96, matämahi 96 

mäturbhratra 106 

mätula A06. 423. 49%. 
208, mätuli 106 


998 


mälulanı A06 

mätuhsvasar {mätrshvasar) 
407 

mätrshvaseya 129, mätr- 
shvaseyi 429 

mäma A06 

yätar A39. 455. 457. 164, 
yatananandarau 139 

yonisambandha 194 

yoshan, yoshana, yosha, 
yoshit 40 

vadhü 36. 6A 

varunapraghäsas 170 

vahatü 62 

vijamätar 439 

vidhava 65 

vıdhava 6k. 66 

vidhura 65 

vivaha 62 

vıvahya 139 

vira 40. 54 

vrddhapramätämaha 96 

vrshan 40 

codacura 7. 137. 457. 458. 
196, cvagurau, codeu- 
räs 138 

cvagru 138. 456. 157. 158 

sapinda 192 

simantonnayana 495 

suta 75, suta 75 

sü 75 

sund 7. 1. 75. 185 

stri 7. 39 

snusha 136. 456 

snushägvaguriya 136 

syala 439. 464 

svasar 6. 84. 199 

svasrıya A0T, svasriya 107 


Iranisch (Zend). . 


altpers. apanyaka 96 
ganhar 86 

yagura 940. 157 
ghena 4. 60 

Jeni (jainı) 4. 60 
zämätaf Ak0. 158 
tüirya 107 

dughdhar "16 

nar ki. 59 + 
napat 100. 124 WAR 
altpers. napa 100 
naptı A00. A424 

nam KH. 64 

nyaka 96 
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nyake 96 

paitı Mi 

pathni MM. 
pathni 58 
puthra 76 
bratar 86 
bratuire 107 
bratitirya 107. 129 
mäatar 712 

vanta HH 

vantu. Hi 

vira Hi. 59 
etrı Mi 

hunu 76 


Armenisch. 


air #41. 60 
airi 67 

aner 140. 458 
dustr 76 
ekAbair 86 
eAbaurordi N07 
zokanc 140. 458 
forn AO 

km ki. 60 
hair 68 

hani 96 

harsn A40 
hauru 93 
haurakoir AV 
haurelbair 107 
hav 96 

hor 158 

mair 712 

mam 96 
mauru 92. 95. 116 
yauray 93 

zer 140 

nu 140. 156 
orb 67 

ordı 717 

urju 93 

ustr 16 

ap 96 

skesur 140. 157 
skesraır 140 
skesreay 10 
taigr Ak0. 157 
tal 150 
pesay Ak0 
keni AhO 

keri 107. 123 
kerordi 407 
koır 86 


Griechisch. 


adeApıdoös A04. 110 

ddeAırög 87. 94. 134 

aelıoı Abb. 459. 464 

allıoı Ak&. 164 

Grolrng 42. 46. 61 

dxoırıc 42. 45. 61 

&loxos Hi. 43. 61 

aumpiyovog 92 

Eden ba 442 

avdoddeipos 142. 443 

aveıdıd A30 

avesıadoüg A014. 430 

aveıbıög 124. 430 

arno 4.59 + 

ürırca T0 

&oonv 41. 60 

ara TA 

alroxaaiyvntog 89 

yakdwg 142. 157. 159 

yauBoöos AsA. 144. 448. 
158. 459 

yauıos 63 

yvwröog MW 

yovnes 74 

yuvn 4A. 60 

dano 142. 457 

dauag 42. 43 

deormowa kb 

deozörng #2 

eilloves 164 

eivaregeg 142. Ah3. 149. 
455. 457. 164 

Exvoa 442. 157. Nachtr. 

Exvoög Ah2. 157 

edaveıdg 130 

Eoo 45. 90 

errtrarwg 92 

nJete 90 

Jsela N 

»eios 90. 409. 420. 424 

xadeorag 146 

xacıs 89 

xaotyvntog 88 

xndeorng Ah5. 159 

xndıorog 147 

xdon 90 

uaia 73. 97 

uauue 73 

ucauun 73. 97 

kauuta 73 

uargoxagıyyırar AV) 

uaTgwg 96 

ueyakouneng 97 


eh 2 


Sen. gene 


j 





reg 
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uneng 72 

untoadeApeös 108 

untoadeAgpog 408 

untooscatwe 96 

unrovia 43. 92. 95. 122. 
129 


untgvuög 92 

untgwg 108. 123 

vevvog 97. 109 

vErodes A. 124 

yvös AkA. 456 

dag 42. 45 

deyavınds 67 

öeypavös 67 

deyoßörns 67 

sraıdlov 18 

scais 716. 77. 160 

zeasırca 0 

srascercalw TV 

warcmercistartog 97 

aırıcog 97 

swogaxolıng 42. 46 

srapaxoırıg 42. 46. 61 

zarno 68, srareges Th 

zrargadekpeög 108 

scargadeipn 409 

zvargadeipog A08 

zrarooxaolyvntoc A08 

wargountwo 96 

srargwög 92 

zrarowgs 406. A07. 45. 
121.122 

scavs 79 

scevdegd 142. Akh. 158 

‚revdeoög 142. 143. 458. 
159 

zröcıe 5. M. 42 

srorvıa Hi. 3. 58 

‚rodyovos 9% 

roö,cartıcog 97 

‚gornyn 97 

vuyyaupooı Ak 

vvyandeorng Abk. 146 

ovcvyog 46. 6A 

vvLvs &6. 61 

gvvaooog 46. 62 

ovyvvupog 143 

tenvov 18. 83 

terra 0 

n3n 90. 97 

tydig 409 

torieg 74 

vidovec A0A 

vide 71 

vioröoc 101 


Ipearno 87 


xnoevovon 67. T8 


xnen 67 
xnoos 67 


Lateinisch. 


abavia 98 
abavunculus AM 
abavus 97. 98 
abmatertera W 
abnepos 402 
abnurus 18 
adnepos 102 
amita 73. A410. 44 
amitınus 34 
anus 1452 
atavus 97. 98 
atta TA 
avıa 97. 460 
aviatıcus 102 
avunculus N10. 423. 209. 
240 
avus 43. 97. A04. 426 
cognatus 149 
conjugium 6% 
conjyux 49. 51. 62 
consobrinus 134 
consoceri Ak8 
umbr. feliuf 80 
Femina 49 


Flia 80 
fliaster 93 


ftliastra 93 

filius 79. 80 
Jocarıa 52 

frater 86. 91 
frater patruehs A31 
fratria 149 


Fratrissa 149 


gener Ak&. 169. 158 
glos 148. 457. 459 
gratus 719 

ıpsa 57 


Janitrices A&9. 457. A6A 


leptis 102 
levır A48. 457 
liber: 83 
mama 73 
mamma 713 
mamula 713 
marıta 48 
maritus AB. 54 
maler 72 | 
matertera A410. A441 
matrastra 93 


matrimonium 63 
matruelis 134 
mulier 59 


|nepos A04. A441. .1424 
|nepta 102 


neptis AOA. AA. 424 

noverca 93 

nuptiae 63 

nurus A48. 456 

orbus 67 

papa 0 

parentes 7% 

pater 68, patres T% 

patraster 3 

patruus 406. 140.145.424 

posterı 83 | 

potıs 47 

privignus 93 

proavus 97 

progener 149 

pronepos 102 

pronurus 148 

osk. puclo- 79 

puer 716. 79. 460 

sobrinus 132 

socia 49 

socius 49 

socrus 148. 149. 457. 458 

socer A&8. 449. 157. 158. 
socert 148 

soror 86 

sponsa 52 


|sponsus 52 


tata 71 


|trinepos 102 


tritavus 97. 98 
uxor 47. 49. SA. 61 
vıdua 6A. 66 
viduus 66 

vir 7. 51 

ntricus 93 


Albanesisch. 


ama e stepvise 73 
ame 713 
amvıse 713 
at 7 
babe 443 
bese 102 
bile 82 
bir 82 
bure 53 
dai 443 
darko Nik 
daje 143 
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Öander 149. 158 
dial e 83 
dzad2a M13 
„Jiestre 94 
Iaje Ah 
em 713 

eme 73 

emte 113 
grua 53 

güs 98 

güse 98 

hate 413 
Jaje Mk 
katreyüs 98 
kunat 149 
kunate 149 
kuseri 13% 
kuserine 13% 
krusk 149 
kruske A&9 
mbese 102 
meme 713 
motre 87 
nane 713 
nene, nene 73 
nıp 402. 124 
nuse 149 
nerk 93 
nerke 93 
pesegüs 98 
perindete, prindete A 
re 449 

sok' 52 

soke 52 
sterjus 98 
tate 71.98 
tatemad 98 
tese AA 

tete 11% 
tetoja Ak 
tot 98 

tregüs 98 
ung! 443 
unk' AA3 

vela 87 
rieher 149. 457. 158 
rıehere 149. 157. 158 


Keltisch. 
Irisch (alt- und mittel-;. 
amnaır Mh 
athir 68 
aue 402 
ban-trebthach 65 
ben 53. 60 
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brathir 86 
cele 53. 62 
cliamuin Nachtr. 
dam Nachtr. 
Fedb 64. 65 
fer 53. 59 
tartaıge 83 
iarmua 102 
indua 402 
ingen 82 
lesnac 94 
macc 82 
mathir 72 
necht AA5. 123 
nia Ah. 124 
nordıu 83 
oentam 65 
senathir 98 
senmathir 98 
setig 53 

stur 86 


CGornisch. 


altrou 9% 

altruan 94 

dıhog 98 

dof Nachtr. 

eviter A44. 422. 123 
els 94 

elses 94 

floh 83 

guhit Nachtr. 
gurhhog 98 

hendat 98 

hengog 98 

hveger Nachtr. 
hvigeren 157. Nachtr. 
mam 713 

merh 82 

modereb 44% 

tat TA. 98 


Germanisch. 


got. aba 53 

Ahn 99. 452 

got. aithei 7k. 99. 151 
Amme 713 

got. atla 72 

got. avo 99 

got. burn 83 

Base A445. 416 

altn. broedrunga 135 
altn. broedrungr 135 
Bruder 86 
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Ehe 64 

Eidam A511. 158 
Enkel 402 

got. fadrein 7% 
got. -faths 53 
Frau 55 

got. gadıliggs 13% 
Gatte 56. 62 
Gemahl 56. 62 


| Geschwister 91 


ags. gesuigran 13h 

mbhd. geswige A451 
Grosssohn 103 

ahd. Atun 53 

got. heivafrauja 53 
Kind 83 

Mann 54. 55 

mndd. medder A416 

got. megs A51. 158 

ags. modrie 92. 416. 124 
Muhme 445. 46. 
Mutter 72 

Neffe 17. 124 

Nichte A023. 447. 424 
altn. zadr 18. 425 
got. nithjis AB. 124 
Ohem 415. 423 
got. gens 53. 60 
got. gqino 53. 60 
Schnur 1456. 458 
Schwager 451. 459 
Schwüher %50. 458 
Schwester 86 
Schwieger 450. 157. 
Sohn 79 

Stief- 95 

ags. sueor 134 

alts. sure 134 

ags. suhlor A447 

ags. suhtorgefüderun 
got. svathro 157 
altn. sorle 461 

altn. sysikin 94 

altn. systrunga 135 
altn. systı ungr 135 
ags. tacor N50 
Tichter 403 

Tochter 79 

got. vaır 53. 59 
Vetter 406. 115. 1422. 
got. viduvamına 68 
Weib 55 

IWiltwe 64. 66 
Wittwer 65. 66 
ahd. zeihhur A50. 157 


158 


13% 


- 
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Litauisch. 


anyla 99. 152 
anükas 24. 403 
avynas A18. 123 
avynene A18 
böba 24. 99 
broläwarkıs 119 
brolenas 149 
brolis 2%. 86 
brolineza N19 
brose 435 

brosis 135 
brotüsze A19 
brotuszıs 119 
brotüte A449 
brotuzis 119 
dedas W148 | 
dede (dede) A148. 422. 435 
dedeke 118 
dedene A18 
dedens 148 
dedzus N18. 135 
dedzuvene 18 
deveris 152%. 497 
dukte 719 

gente 453 

gröse 24. 99 
grosüks 24. 99 
grosülte 24. 99 
grosütis 24. 99 
inte 453. 164 
‚jente 453. 457 
laigönus 453 
larigonene 153 
martı AA. A593 
matula 72% 
mäma 713 
möreka 94 
momä 713 

moösza 87. 152 
möte 57. 72 
motka 72 
mötyna 12 
nuszle 66 
naszljs 66 
nepotis 103. 124 
nepte 103 
neptis A03. 124 
pagentäinis 935 
pämote 94 
putevis 94 

pati 57 

pats 57 
podükra 94 
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posunis 94 
prakurens 99 
püsbrolis 95. 135 
püssesere 95. 135 
seja 17 

sene 99 

senis 99 

senüte 99 

senütis 99 
senmote 99 
senlevis 99 
sesereczos 419 
seserenar 149 
seserineza 149 
seserynas A419. 133 
sesü 86 

sirala 2% 

strujus 419 
sunüs 719 

svaine 453 
svaınıs 52. 453 
svölai 24. 453 
szeire 66 

szeirys 66 
szeszuras Ab2. 457 
szvegerke 452 
szvögarıs 24. 152. 154 
teta A48 

tetenas 118 
telenıs NA8 

tetis, tetis 72 
tevas 12. 7). A18 
u:kurys Nachtr. 
üszve 453. 158 
üszvis 53. 158 
varkas 83 

vyras 57. 59 
zentas 453. 458 


Preussisch. 


ane 99 

avıs A48 

brole 86 

gena 60 

martan, martin 'Acc., 154 
moazo 87 

mote, multi 712 
passons 94 
palowelıs 94 
podukre 94 
pomaulre 94 
sunarbis ANY. 120 
taws 712 

thetis 712. 99 
thewis 72. 18 
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tıstics (tisties\ 452 
lowis 712 
widdewü 64. 66 


Lettisch. 


berns 83 

bralens N49 

bralıs 86 

dedıs 148 

dels 79 

dererens 452% 
deverene 152 
deveris 152 

egatnıs 453. Nachtr. 
ötala 153 
ötere 153 
marsza 152 
masa 87 
masens N19 
mäte 72 
masıze 452 
maltıze 452 
meita 79 
paberns 9% 
padelıs 94 
pamäsa 9% 
pamäle 9% 
pameita 9% 
patewns 9% 
sewa 57 
nuts 453 
teta 72 
tetilis 72 
taws 712 
tewiüzis 452 
tews 448 
uskuris 153. 
wedekle 452 
wezakı Th 


Naechtr. 


Slavisch. 
Altslovenisch (altbulgarisch). 


baba A400 
bratrü 87 
dedü 90. 400 
deti 83 

deveri Abk. 457 
dust 79 

Jetry 155. 157 
malüzena 57 
matı 72 

mazi 57 

netiy AA 

ofit 72 
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pastorükü 9% 
potipega 57. 
pradedü 400 
roditelji Th 
sqlogü 57. 61 
sqlozi 57 
sqpraga 571 
sapragu 571. 62 
sestra 87 

siru 66. 68 

snücha 45%. 456 
stryjiei 119 

svekrü 157 

stvekry 15%. 1455. 157 
sristi 158 

svojaku 156 

synü 719 

sura 456 

surin 456 

Suri 456 

fisti 452. 455. 458 
tista 455. 1458 

u7 (uji; 119 

vunuküu 103 

vulova 64. 66 
ridoviei 66 

zeti A53. 455. 458 
zulücra A55. 457. 159 
zena 57. 60 


Russisch. 


djyadja 420. 124 
dvojyurodnaja sestra 135 
dvojurodniz bratüu A35 
macicha 9% 

kleinr. macocha 9% 
mamysi 13 

kleinr. onuk A403 
otecu 12 

otcimü 95 

padcerica 94 
pasynoku 9% 
plemjannikü A124 
sırota 68 


Nachtr. 


BERTHOLD DELBRÜCK, 


Istryy \stryyü) AAY. 422 
kleinr. stryyna 120 
stekorü 154 
svoJ)ka 456 
svojakü 456. 164 
synovecu 120 
tetka 120 

testi 454. 455 
tesca 455 

zjatt 455 

zolva 455 


Serbisch ". 


brajen 15% 
bratan 120 
bratanac 420 
bratanıd 420 
bratanica 120 
bratic A20 
braticna 420 
cukundjed A00 
djever 154 
djeso A5%& 

hei 79 

Jetrva 155 
ljelna 87 
macaha, maceha 9% 
majka 73 
miloje 154 
mu: 57 

nana 73 
necak 121 
necaka 124 
nestera A214 
ocuh 95 

otac 72 
pastorak 9% 
pasanac A56 
pasenog 156 
polubrat 95 
polusestra 95 
pracukundjed 400 
pradjed 400 
prapracukundjed 400 


I) Das Verzeichniss auf S. 25 MW. ist nicht mit 
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i prapradjed 00 
ıprapraunuk A03 
praunuk A03 
punac 154. 156 
punica 456 i 
rodjak 435 
sestra 135 
sestric 420 
sestriena 120 
sin 79 

sınovac 120 
sna'a 15% 

stric 449. 435 
stricevka 135 
stricıe 435 
strina 449. 420. 435 
strinie 435 
strinisna 435 
svrak 450 

svast 156 
svekar A154 
svoyak 156 
svoJta A35 
sura 156 

surak 456 
surica 156 
Surjak 456 

tast 54. 155 
lasta 455 

tela 420 

tetak 420 

tetie 435 
Letisna 135 
tetka 435 

udov 66 

udova 66 

ujak AA9. 435 
upie (une) 435 
ujisna 435 
ua A149 

unuk 403 
unuka 403 
zaova 159 

zet 455 


aufgenommen. 


22 


5] DıE INDOGERMANISCHEN VERWANDTSCHAFTSNAMEN. 


Inhalt. 


—un 


Einleitung. 


I. Umfang des Begriffes Verwandtschaft 


II. Wertli der Etymologie . 


I 


I. Vergleichende Alterthumskunde . 


IV. Quellen (Literaturangaben) . 


Pe 


Er 


Darin :: Uebersicht über die serbischen Verwandtschafts- 
namen. 


'. Gang der Darstellung. 


Sprachlicher Theil. 


stes Gapitel: Mann und Frau 


Es werden zuerst die einzelnen Sprachen durchgenommen, 
und zwar: 
Sanskrit S. 408—419. — Zend, Armenisch $S. 419. — 
Griechisch S. 419— 425. — Lateinisch S. 425— 430. — 
Albanesisch S. 330. — Keltisch S. 434. — Germanisch 
S. 431—434. — Litauisch, Slavisch S. 435. 


Zusammenfassende Uebersicht, wobei die Wörter für Mann und 
Frau in folgende fünf Gruppen geordnet sind: 
ti) Sie sind als Herr und Herrin bezeichnet Se 
Jeder von beiden Gatten wird nach Eigenschaften seines Ge- 
schlechts bezeichnet Dee Ga han ar a A ee 
Die Frau wird nach ihrer Beziehung zum Manne genannt. 
Der Mann nach seiner Beziehung zur Frau Be dan 
Die beiden werden bezeichnet als zu einem Paare verbunden . 


Anhang: Wörter für Ehe sind in alter Zeit nicht vorhanden 


Ablandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wis. XXV. 
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603 
Seite 
3841—3833 
383—392 
392—3945 
394—1406 
403 IT. 
106— 407 
408 —435 
436 — 437 
4137 —439 
439 
439 
339 —4%0 
440—k42 
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Zweites CGapitel; Witwe, Waise 
Ks folgen nun diejenigen Namen, durch welche die Bluts- 


verwandtschaft bezeichnet wird, und zwar: 


Drittes Capitel: Vater und Mutter. Vater. . 2. 2 2 2 202000 
Darunter zuerst die Formen der Sprache der Erwachsenen, 
dann die Formen der Sprache der Kinder, ebenso unter 
Mutter . 


Anhang: Eltern . 


Viertes Capitel: Sohn und Tochter. 


Die Anordnung erfolgt nach Sprachen, und zwar: 


Sanskrit S. 453— 454. — Zend, Armenisch S. 454. — 
Griechisch S. 455. — Germanisch, Slavisch, Litauisch 
und Lettisch S. 457. — Italisch S. 457— 360. — Alba- 
nesisch, Keltisch S. 460. 

Uebersicht über die Wörter, welche »Kind« bedeuten 

Fünftes Capitel: Bruder und Schwester. 

Die Anordnung erfolgt nach Sprachen, und zwar: 
Sanskrit S. 462— 464. — Zend, Armenisch, Lateinisch, 
Keltisch, Germanisch, Litauisch S. 46%. — Slavisch, 


Albanesisch S. 465. — Griechisch S. 365 — 568. 


Den Schluss bildet eine Notiz über die Lallwörter, und über 
»Geschwister« 
Sechstes CGapitel: Stiefverhältnisse . 
Die Anordnung erfolgt nach Sprachen, und zwar: 
Sanskrit S. 469. — Griechisch S. 469—470. — Arme- 


nisch S. 470—471. — Lateinisch, Albanesisch S. 471. — 
Keltisch, Lituslavisch S. 472. 


Schlussbetrachtung über unrovia, arm. mauru . 


Siebentes Capitel: Grosseltern und Enkel. 


T. Grosseltern 
Die Anordnung erfolgt nach Sprachen, und zwar: 
Sanskrit S. 473—474. — Zend, Armenisch S. 474. — 
Griechisch S. 4374—475. — Lateinisch S. 475— 1476. — 
Albanesisch S. 476. — Keltisch S. 476—477. — Ger- 
manisch S. 477. — Litauisch (Lettisch) S. 477—478. — 
Slavisch S. 478. 
IT. Enkel Dr te Mr Pla NE, AR ice de SE, Brei. ar dere 
Sanskrit, Zend S. 478. — Armenisch, Griechisch S. 479. — 
Lateinisch S.479— 430. — Albanesisch, Keltisch S. 380. — 
Germanisch S. 480— 481. — Litauisch S. 481. — Sla- 
visch S. 481 —482. 


Uebersicht über die Namen für Grossellern und Enkel. 
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Achtes Capitel: OÖheime und Tanten, Neflen und Nichten. 


1. Uebersicht über die Einzelsprachen 


Sanskrit S. 484—485. — Zend, Armenisch S. 485. — 
Griechisch S. 485 —488. — Lateinisch S. 488 — 490 
(nepos Verschwender S. 490— 494). — Albanesisch S. 491 
bis 492. — Keltisch S. 492 —493. — Germanisch S. 493 
bis 496. — Litauisch S. 496—497. — Slavisch S. 497 


bis 499. 
2. Zusammenfassung der Ergebnisse. Er RE 
Vatersbruder S. 499—501. — NMutterbruder S. 501 bis 


502. — Schwester des Vaters und der Mutter S. 502. — 
Nelfe und Nichte S. 502 —505. 


Folgerungen für die Urzeit . 


Neuntes Capitel: Veittern und Cousinen 


Sanskrit S. 506—507. — Zend S. 507. — Armenisch 
S. 507—508. — Griechisch S. 508—509. — Lateinisch 
S. 509—512. — Albanesisch S. 512. — Keltisch siehe 
Nachtrag. — Germanisch S. 542 —513. — Litauisch, 


Slavisch S. 513. 


Es folgt nun die Heirathsverwandtschaft und Uebersicht 
über den sprachlichen Theil. 


Zehntes Capitel: Heirathsverwandtschaft .. 


Sanskrit S. 514—518. — Zend S. 518. — Armenisch 
S. 518—519. — Griechisch S. 519—526. — Lateinisch 
S. 526—527. — Albanesisch S. 527. — Keltisch siehe 
Nachtrag. — Germanisch S. 528—529. — Litauisch 


S. 529—532. — Slavisch $. 532 —534. 
Zusammenfassung . 


Uebersicht über die Verwandtschaftsnamen der indogermanischen 
Urzeit 


Sachlicher Theil. 


Erstes Gapitel: Mann und Frau. 


Es wird darin gehandelt über: 


I} Polygamie S. 540—544. — 2) Polyandrie S. 541 bis 
545. — 3) Reinhaltung der Ehen S. 545 — 553. — 


4: Wiederverheirathung der Wittwe S. 553—555. 
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Zweites Gapitel: Rangverhältnisse innerhalb der Bluts- und 
Heirathsverwandischaft . 
Es werden zuerst drei Institutionen besprochen, aus welchen 
sich diese Rangverhältnisse erkennen lassen, nämlich: 
1) Die Grussordnung S. 546—567. — 2) Die Bewirthung 
des geehrten Besuchers S. 567—568. — 3) Lehren über 
die Unreinheitsfrist bei dem Tode von Verwandten S. 568 
bis 572. 

Sodann werden die einzelnen Personen behandelt, und zwar: 
4) Vater und Mutter S. 573—578. — 2) Der älteste 
(ältere) Bruder S. 578—586. — 3) Der Vatersbruder und 
der Mutterbruder S. 586—588. 

Den Schluss bildet eine Zusammenfassung des Hauptinhaltes des 

sachlichen Theils . 


Nachwort statt der Vorrede . 
Verzeichniss der hauptsächlichsten Abkürzungen . 
Nachträge und Berichtigungen 


Indices 
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